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Yorrede,

Ts hatte mir, als ih mich an dieſemühevolle,

obgleichfür michſehrintereſſanteArbeitwagte,

vorgenommen, die ganze Geſchichteder Jeſuiten

in dreyenBänden abzufaſſen.Alleinichfand,

zumalin der Ausarbeitungdieſesgegenwärtigen

Bandes, daß ih mich, ohneNachtheilfürdas

Ganze, in der neuern Geſchichtsepoche,und Über

gewiſſebishernochnichtgenugſambeleuchteteThat

ſachen,nichtſoenge, âls.inder álternGeſchichte-

einſchränkendürfte.Auſſerdemhabeih durcheinen

günſtigenZufall,und durchdie großmüthigeUu:

terſtüßungeinigermir ganz unbekanntenFreunde,
denen ichhieröffentlichmeinenDank bezeuge, einen

weit größernVorrathvon Matcerialien.in die

Hándebekommen,alsih mir anfangsſchmeicheln

konnte. Jch habemichalſo, beſondersau< in

der dankbarenRückſichtaufdas gütigePublikum,

welchesdie erſternVerſuchedieſerArbeit nicht

ganz ohneBeyfallaufgenommenzu habenſcheint,

entſchloſſen,dieſelbennoh mit einem viertenforts
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zuſeßen,welcherdann ganz gewißauchder lezte

ſeynſoll.

Jchbedientemichbey der Ausarbeitungdieſes

Bandes ſehrhäufighandſchriftlicherund no< un-

gedrukterMaterialien,und zwar meiſtensnur ſol:

cher, aus denen von den Jeſuitenſelbſtdas Ge-

bäude ihrerneueſtenOrdensgeſchichte,an welcher

ſiegegenwärtigſehrthätigin Rom arbeiten, zu-

ſammengeſeztwird, Auf welcheWeiſeichzudieſen

Handſchriftengekommenbin,kann dem Publikum

ſehrgleichgültigſeyn; genug, daßſieaufderhieſigen
Stadtbibliothe>hinterlegtworden, wo ſichjeder,

dex an der Aechtheitderſelbenzweifelt, durchden

Augenſcheindavon überzeugenkann, Daß ichvon

dieſenSchrifteneinenden Abſichtender Jeſuiten

ganz entgegengeſeztenGebrauchgemacht,iſtnicht
meine Schuld, Die Sache und der Juhaltſelbſt
ſprichtihnenallzudeutlihdas Verdammungs-
urtheil,.NichtalleMenſchenkönnen von der Er-

habenheitihresOrdens ſoſtolzeund hochmüthige

Begriffehaben,um ihnenaufsWort glaubenzu

können,wenn ſievorgeben,daßihreAufhebung
das Werk der Finſterniß,der grauſamſtenUnge-

rechtigkeit, und einerZuſammenverſhwörungvon
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Leuten ſey, welcheweder Gewiſſen, noh Tugend,

noh Religionhatten,und die Monarchendur<

eineunglücklicheVerblendungzuSchrittenverleites

ten, welcheſichnimmermehrentſchuldigenlaſſen,

Fchlas dieſegedru>tenund ungedrucktenSchuz-

ſchriftenihresOrdens;. aberih konntemichun-

möglichbereden, daß derſelbeſounſchuldig,ſo

heiligund allgemeinnüzlichſey, wie ſievorzugeben
ſichſoÜbereinſtimmendbemühen.Vielmehrüber-

zeugtenmichdieſeſtolzenVertheidigungsarten
-

nur

immer mehrvon der Wahrheit, daßdieJeſuiten
ebendeswegen, weilſieſohartnäckigunverbeſſerlich
feynwollen, keinerKorrektionfähigſeyen; daß

ihrKezerhaßynd ihreYutoleranztäglichſtärkeruud

wüthenderwerde ; daßſieſolcheGrundſätze, welche

dem WohlſtandederRegierungenund-derSicherheit
der Regentengefährlichſind, nur imer ſtandhaf-
ter behaupten; daßſie-Miniſter

,

Staatsmännex
und Gelehrte,welche‘denMonarchen,dem Staat

und demReicheder WiſſenſchaftendurchRedlich:

keit,Einſichtenund.Talentenüzlichſiud,nur täglich

tôdteuderhaſſen;unddaßendlichihrGeiſtnoch
immerderGeiſtdes.Stolzes„ desEigendünkels„
derRaſe,derZerſiderungund der Alleinherrſch:
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ſuéhkſey. Man hatnichtnöthig, nur halbſo

geûbtin der Konſequenzmachereyzu ſeyn,als es

dieJéſuitenſind,um dieBeſtätigungdieſerWahr-

Heitauthſelbſtin ihreneigenengedrucktenund

UngedruéktenLobſchriftenzufinden.
Méiné Freundeſinderſchrocken,als ſiedem

FiveytenBande dieſerGeſchichtemeinen Namen

vorgeſetztfanden.Sie habenmir über dieſeUn-

vorſichtigkeit, oder vielmehrüberdieſeEitelkeit,

mündlihund ſchriftlichdiebetrübteſtenFölgenfür
meine Ehre, fürmein Leben, und, was beyeinem

Schriftſteller,welcher,um mit der Authoërſthaft
nit ‘darbenzu:müſſen,|< nm eineVerforgung
oer urn ein Ametbewitbt,allerdingsauchin An-

ſchlaggebrachtwerden darf,fürmein bürgerliches
GBlâckprophezeihet,Wenn ichbedenke,daßmich
diedffentlichenund heimlichenJeſuitenunterallen

Ständenundin allen Ländern beſchimpfenund

Haſſentmiliſſeit, und wenn ih auch‘vornehmlichauf

den ſehrherrſchendenTon, in welhemman von

dén gegenwärtigenEmpörungen'alsvon einerFolge
‘desVerfallsder Religionund von ‘dieſemals von

‘der Folgeder Ordensaufhebungder Jeſuitenheut

zuTageſpricht, beſondereNückſtehtnehme,ſoſehe
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ich mi freylih ganz erſchro>enund {üchternum

ein Pläßchenum , wo ih mein Haupthinlegen!
könnte,und i< findekeines.— An dieſemOrte

wird man michals einen Frevler,

*

der an das

Heiligthumder Religiongriff,und an jenenals

einenRebellenund als einengefährlichenPrediger

des ſoverhaßtenFreyheitsſinnesausſtoſſen.Frey-

lihfönnteſihjedergeſundeVerſtand,wenn er

dieſeGeſchichtemit:Aufmerkſamkeitund im Zuſam-

menhangeleſenwürde,gar leichtdavon überzeugen„

daß mir Religionund Fürſtenrechteheiligſind,
AlleinunglücklicherWeiſewerden mir dieJeſuiten

geradebeydenjenigenam meiſtenſchaden,welche
weder:Berufnoh Muße haben, Schriftenvon

diefèrArt zu leſen, und ſ< geèmeinigli<hdamit

befriedigen,wenn ſieein Schmeichler-oderihrGes

wiſſensrathnur gleichſamim Borbeygehnverſichert,

daß.folcheSchriften.die Religionund.den Staat

zu-Grunderichten,und daßihreVerfaſſerelende,

túcfiſcheund. gefährlicheMenſchen.ſeyen.
DiefeRükſichtenhättenmichallerdingszurüs-

>ahaltätiſollen„ dieſex.Schriftmeinen: Namon

vorznſeßeu,.Alleinih dachte.einerſeits,. daßiù

dem Falle,wenn:dioJeſuitenein-Jutereſſehaben,
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einen Verfaſſerzu entdecken,-es-ihneneinleichtes

ſey,denſelbenauszukundſchaften..… Anderſeitsaber

beruhigtemih die Gewißheit, die ih von dem

DaſeynſovielerwohldenkenderMänner in meinem

Vaterlande-habe4 deren Beyfallmir nichtgleichs.

gültigiſt,Und endlichwünſchteich,daßdiezjeni-

gen, welchees.allenfallsder Mühe werthhalten,

michdurcheineDruckſchriftüber den Juhaltdieſer
Ggſchichtezu bexehden, es gleichfallsnichtanders

als unanonym thun möchten, Was dann einer.

Replicknöôthigoderwerthiſt,werde ih öffentlich
boantworten,; Ueber Petſonalverunglimpfungen

fweige ich, und.über Bezüchtigungen,wegenges

fährlicherGrundſäßein Sachender Religionund

Politickverweiſeih éinfürallemalaufden Juhalt
gegenwärtiger:Schrift.

Ueber diè-mechaniſcheBehandlungdieſesBan-

des,der,wieichglaube,ſoziemlichin derManier

ſeinerBoörgängérabgefaſſet‘iſt, habeih nichts
weiterszuerinnern, als daß,der chronologiſchen
Ordnungnach, das ganzezwölfteBuch eigentlich
vor.dern eilftén:.eingeſchobenſeynſollte.Alleinih

Habedie. Geſchichteder ſpaniſchenJeſuitengleich
nachjenekderpôrtugieſiſchenbearbeitetundgereihet
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weil beyde eîne ſehrnahe Verbindungunter ſi{<

haben, und das Schickſaldes Jeſuitenordensin

Sranfreihtheilsganz anders beſchaffen, und theils

auchdieArt,mit welchemderſelbein dieſemReiche

bekämpftundbeſiegtwurde , ganz verſchiedenvon

derjenigeniſt,aufder die portugieſiſchenund ſpa-

niſhenStaatenzu Werke giengen,Denjenigen

endlich, welchees vermiſſen,daß in dieſemBande

nochnihtsvon der Vollziehungsweiſeder Aufhe?

bungsbullein Deutſchlandund andernReichener-

wähnetwird, dienetzurvorläufigenNachricht„

daß mit dieſemGegenſtandeder vierteBandan-

gefangenwerden ſoll.

JedeBeyträgewerden mir no< immer will-

kommen ſeyn,und ichbittediejenigenFreunde,

welchemichmit dergleichenbeehrenwollen, dieſel:
ben entweder unmittelbaran mih , oder an die

OrelliſcheBuchhandlungallhiereinzuſenden.

Zürichin dexOſtermeſſe1791,

Peter Philipp Wolf.
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Von den SchikſalendexJeſuiteninPortugal
unterPombalsStaatsverwaltung.

Erſtes Kapitel.

Verhaltender Jeſuitenin Portugal unter
Iohanns 7. Regierung.VorläufigeAnſtalten
zur BezwingungihrerunbeſchränktenMahr
in dieſemBönigreiche,

Ue allenNazionenhabendie Portugieſenam meié

ſtenden Druck derJeſuitenmachtempfunden.Allein
in keinemeinzigenReicheſindihnenauchdieVerſuche,
álleStandeihrerPolitikzu unterwerfen,ſovollkoms
men nachWunſchegelungen, alsindieſem.Judemſie
am Hofe drn Charakterder Seelſorgermit dem Eina
fluſſeund der Macht politiſcherMiniſtervereinigten;
indem ſiemittels der nun ganz von ihnenabhangen-
denErziehungallerKlaſſenvon Menſchendie Einſicha
ten und den erlaubtenGebrauchder Vernunftaller

Unterthanen,jenachden beſondernVerhältniſſendes
Ordens zur ganzen Monarchiebeſchränkten;und, in

demſtolzenBewußtſeynihrerUebermacht- die unge
mein günſtigenAugenblickeder SchwächederRegenten,
und desmoraliſchenUnvermögensderUnterthanen,zur:
(Geſch,d.Jeſ:111,Band.) A
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VergröſſerungihrereignenStärke, freylihmanchmal
mit allzuunvorſichtigemund allzuraſchemUebermuthe
benuzten; ſowar es unter ſolchenUmſtändenwohlkein
under , wenn ſienach und nachjenenGipfelvon
Gröſſeund Erhabenheiterreichten,aufwelchemman ſich,
zumalin einerungerechtenSache , nur Augenblickever-

weilt, und dann mit einem ſchre>lichenFalleherunter-

ſtürzt.Die VorſehungſcheintgroſſeVerbrecher(denn
nur ſeltenerreichtdie TugendhieniedenſohoheStufs
fen)aus unerforſchlichweiſenAbſichtenſohochzu er-

heben„, um ſiezum Schre>ender Böſewichterund zur

Ermunterungder ſtillernTugend mit deſtogröſſerer
Gewaltherunterzuwerfen.

Dieſeswar das Schi>kſalder Jeſuitenin Portugal.
Von dem UrſprungeihresOrdens bis in dieHälftedes

achtzehntenJahrhundertsſtuhndenſieam portugieſiſchen
Hofeſtetsin vorzüglichemAnſehn. Nur höchſtſelten

hatteirgendein andererReligioſedas Glüd>,dieGe-

wiſſensleitungeines Zweigesder königlichenFamiliein

ſeineGewaltzu bekommen.Dem Veyſpieledes regie-

rendeuHauſesmußtengewöhnlichalleStaatsminiſter,
alleGroſſendes Neiches,und überhauptallefolgen,
welcheam Hofeetwas zu hoffeuoderzu fürchtenhatten.
Wer hâttees unter ſolchenUmſtändenwohl wagen

dürfen, den Nath und diePredigteneinesHofjeſuiten
zuverſchmähen„ welcherder nächſteum den Regenten
war - diegeheimenSünden derHofdameninderBeicht
erfahrenhatte,und mittelsſeinerGewandtheitinallen

Arten von Jntrickenjedermannſchadenund nuzen

fonute!Man müßtevon dem Inſtitutedes Ordens,und

von demſeinenGliedernangeerbtemStolzekeinenBegriff
haben, wenn man glaubenkönnte, daß ſieunter ſo
günſtigenUmſtänden- ohne alleRüekſichtenaufdas

PrivatintereſſeihrerGeſellſchaft„ an keinenpolitiſchen
GeſchäftenAntheilgenommen „ ſonderneinzigdie
Pflichtenuneigennüzigerund friedfertigerBeichtvätex
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beobachtet hâtten. Dasjenige , was ih bereits ſchon
in den vorigenTheilendieſerGeſchichteüber die be-

fondereAufführungder Jeſuitenam portugieſiſchen
Hofeangeführthabe, zeigtallzudeutlichden Miße
brauch, den dieſefeinenHöflingevon ihrenBeichtvaters
ſchafienmachten, als daß ichauſſerden darinangeführs
tenThakſachennochſchärfereBeweiſeanzuführennöthig
hatte, um geſchichtsfraftigdarzuthun„ daßder ganze

portugieſiſcheStaat langeZeitdas Jntrikenſpieldice

ſesnur fürſeineVergröſſerungbeſorgtenOrdens gewez
ſenſey.

Alleindas Glück,das dieJeſuitenſoauſſerordenté
lichbegünſtigte„ hattefürſiekeinenBeſtand; und
ſelbſtindem Augenblicke, als ſieim Taumelihrcsgren
zenloſenUebermnthesalle Schrankender Mäſſigung
überſchritten, und ſichjedem Widerſtandegewachſen
zu ſeynwähnten, mußtenſiedie nahenVorbotenihres
ſchre>lichenFallesvor Augenſehen.KönigJohann7.
von Portugal,ein Mann von ungemeingeſeztemund
entſchloſſenem, wiewohlmanchmalzu wildem Charak-
tern „ (denn er begegneteſeinemAdel und der vorneh-
men Geiſtlichkeitmit Fußtrittenund Stockprügeln*)
hattezwar, nachSittedes portugieſiſchenHofes, von
ſeinerfrüheſtenJugendan keineandere Lehrerund

Beichtväter, als Jeſuiten.Alleiner verabſcheideteſie»
nachdem er regierenderHerrgeworden, und wählte
ſichaus andern Orden ſeineGewiſſensräthe**), Den

Prinzenund Prinzeſſinnendes foniglichenHauſes-
welcheſichnochimmer von Jeſuitenbedienenlieſſen-

geſtatteteer zwar freyeWillkühr; aberſeinerPerſon
*)G.C. GebauersportugieſiſcheGeſchichte.TheilIL, S. 193.—

Nachrichtenfür eineu Reiſendenin verſchiedeneneuropas

ſchenStaaten.TheilII.S. 80.

®%")Recueilchronologique& analytiquede tout ce qu'afäiter
DVortugal1a Societéde Jeſus,Par de Seabra da Sylva.T. IIL

“Unip.XV. $,827, pag. 1576
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durfteſichalsGewiſſengLrathkeinernähernDieſeRefor-
mation mußteihnenallerdingsſehrſchmerzhaftſeyn.Al-
leinbeyweitemgefährlicherwar ihnenJohannsLiebha-
bereyfürdieWiſſenſchaften.Er ſtifteteeinekönigliche
Akademie der portugieſiſchenGeſchichte.Darinnverei:-
nigteer eineMenge der beſtenKöpfe- derenEinſich-
ken , wie ecwärmendeLichtſtrahlen- durchdiebigherige
Finſternißder vaterländiſchenLitteraturdrangen,Die-
es ungemeinnüßlicheInſtitutgab Gelegenheit,daß
eine Menge noh unbekanntervortreflicherSchriften
aus dem AuLlandeeingeführt,und manchesverborgene
Genie aus der Dunkelheithervorgezogenwurde. Er
Got die SchâzeſeinerArchivezum freyenGebrauche
dar z und gleichwiedie Kenntnißder Geſchichteviel-

leichtnur der einzigeWeg zurAufklärungeinerNazion
ift, ſo wurde man auchnab und nachgewahr, wie
weit man durchdie Erziehungsmethodeder Jeſuiten
an Einſichtenzurückgekommenwar. Hierinnlagganz
geivißdie größteStärkedes Jeſuitismus.Nur ver-

möge des Zutrauens, welchesman in die vermeinte
GründlichkeitihrerWiſſenſchaftenund ihrerbeſondern
Erziehungskunſtſezte, beherrſchtenſiegroſſentheils
ganzeLänderund Zeitalter.Noch jzthältes ungemein
ſchwer, an manchenOrten dieKatholikenzu überzeu-
‘gen / daß dieSchulender Jeſuitennichtsfaugten; und
gegenwärtig, wo alleAufklärunggehaßtwird , wird

man es nun vollendsnichtglaubenwollen, daß der

Jeſuitenordendas Menſchengeſchlechtmittelsder Er-

ziehungverdarb,

Unſtreitigwar dieSkiftungeinerſolchenAkademée

von ausgebreitetemNuzen. Die Jeſuitenſahenes gar

wóhlein, wie nachtheiligdieſesJuſtitutihrenGrund-
Len ſeynmußte.Sie verſäumtenalſo auchkeineGele;
genheit, durchvielfacheNe>ereiendie Mitgliederdes-
ſelbenzu plagen, unò dieFortſchritteder von ihnen
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betriekenen Wiſſenſchaftengewaltſamzu Hindern“©
Alleinſo vieleboshafteKunſtgriffekonntendoch::anx
Ende den Eiferderjenigennichtermüden,..welche,vow

einem ‘edlenEnthuſiasmusbeſeelt- die Urtheiledes
groſſenHaufensverachteten, und durchden Neiz, mit

welchemdas BeſtrebennachWahrheitund Lichtverbun4
denif „hinlänglichfüralleBemühungenſichbelohnt.
glaubten.So entſtuhnden,auch mittenunter Stürmenz
ſchazbareDenkmalerihresFleiſſes.Was ihnenaber
die Jeſuitennimmermehrverzeihenkönnen ,*war dis
von ihnenbeſorgteHerausgabeeinerSchriftüber die:
beßteArt zu ſtudieren,um nachden Bedürfniſſen:
des Rönigreichsdem Staatund der Rirchezugleid
nuzbar3zuſeyn*), Der VerfaſſerdieſesWerkesgriff.
die Jeſuitenvon der.Seite ihrerverkehrtenLehrmethode
in Schulen an. ErzeigteaufeineſehrfaßlicheWeiſe-
wie heillosihrPedantismusim Unterrichteſey,und
wie wenigdabeyaufdiewahrenBedürfniſſedesStaat&
und derKircheNückſichtgenommen werde,Man hatte
dieſeSchriftkaum geleſen, als wider .dieSchulen
der Jeſuitenein beynaheallgemeinen:Anfſiander--
folgte***),Die Verlegenheit, worinn ſichdieſebefan--

den, war um ſogröſſer, nachdemder Königbereits
anfieng; neue Schulenanzulegen,und die Aufſicht
darübereinerandern Geſellſchaft, der Kongregazion
des ©. Philippsvon Lieri; anzuvertrauen.Es war

wohl ſehrnatürlich, daß die Jeſuîtenunter ſolchen
Umſtändenalleerden>liheSchleichwegeverſuchten.
EinerſeitsnahmenſiezuihremgewöhnlichenKuuſiſtük-
chendieZuflucht,Sie verſchrieenden Verfaſſerderge-
dachtenSchriftals einen janſeniſtiſchenKezer, und

*) Recueilchronologiqué.1.c.$.829. pag. 159+

We)VraieMéthoded'étudier, pour êtreutile-àlaRépublique&
à l'Egliſe, proportionnéeau ßyle& au beſoindu Portugal,
IL Tomes. 1746.

&%*)(Recueilchronologique,1,c, $ 831« Pag.1614
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lieſſeneineMenge anonymer FlugſchriftenuntersPub-
lifumſtreuen, um zu beweiſen- daß man ſichan ihrer
Schulmethodenichtärgerndürfte, ohne des Verdach-
tes einer janſeniſtiſchenKezereyſchuldigzu ſeyn.An-
derſeitsaber ſuchtenſie dem. ſchwankendenAnſehn
ihresOrdens durch ein dem Geiſtedeſſelbenſehr

angemeſſenesStratagem wieder aufzuhelfen.Sie ſte>-

ten ſichunter dieHofjeſuiten, welchebeyderſichtbaren
Abſchwächungdes Königeswiederzu Athemkamen,und
die ganze töniglicheFamilieauf ihrerSeite hatten.
Schon langedrangenſievergebensdarauf,dieLehr-
ſtühledes fanoniſchenund bürgerlichenRechtsaufder
Univerſitätzu Evora unter ihreAuffichtzu bekommen.
Sie hattenden Verdrufß, den ihnendie Akfademiſten
machten, einigermaaſſenverſchmerzenkönnen, wennſie
dieſewichtigeLehrämteran ſichgebrachthätten.Wirk-
lichfehltees ihuennichtan hofnungsvollenAusſichten
hiezu.Dennſie lieſſenbereitsaufder Univerſitätzu

“IngolſtadtinBaiern , wo ihnendie geſammtehohe
Schuleunterwürfigwar - einigenjungenMagiſterndie
nôthigenVorbereitungKwiſſenſchaftenbeybringen, um

fiedanu nachEvora alsLehrerderbürgerlichenund ka-

noniſchenRechtezu berufen*).Alleineinſoganz neues
Wageſtückkonnteder altenUniverſitätzuCoimbra nicht
gleichgültigſeyn. Sie hieltim Jahre1748. eineallge-
meine VerſammlungihrerDekane, und entwarfeine
Biteſchriftan dieRegierung- worinn bewieſenward -

daß man den JeſuitenohneBeeinträchtigungder Kron-

rechteund ohneNachtheilfürden allgemeinenNuzen
des Reicheszu keinenZeitenüberkanoniſcheund bür-

gerlicheRechtedas Lehramtüberlaſſendürfe.Dieſe
SchrifterreichteihrenZwe>.Die Jeſuitendurftenvon
dieſerZeitan nichtmehr an die Ausführungihres
Planesdenken.

*)Recueilchronologique,1,ç. $.$31. pag: 164»
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Zweites Kapitel.
BeſhwerdendesportugieſiſchenHofesüberdieNi
ſionenderJeſuitenin den amerikaniſchenDrovin-
zen. Benehmender römiſchenPäbſte, vornêm-
li BenedicksXIV. gegen die(Miſſionsjeſuiten.
Ungehorſamder letzterngegen päbſtliheVer-
ordnungenund Bullen.

DieJeſuitenhabeneineganz eigneArt fichgegen
Angriffezu vertheidigen.Jn ihrenAugen ſiuddiejeni-
gen - die etwas zum Nachtheileoder zur Schandeihres
Ordens bekanntmachen„, entwederKezeroder gewiſ-
ſenloſeVerleumder. Sie werden es zu keinenZeiten
zugeben, daß ein AnklägerihrerGeſellſchaftein chr-
licherMann ſeyn könne. Man findetin der ganzen

GeſchichtekeinBeyſpiel, woraus ſicherweiſenlieſſe.
daß dieJeſuitenvon ihrenGegnernjemals.rühmlichge-

ſprochenhâtten.Selbſtgegen ihreWohlthäter,wenn

es dieſeeinmal an AufmerkſamkeitgegenihrenPrivat-
nuzen:ermangelnlaſſen, ſindſieundankbar„ und eine

einzigeBeleidigungläßtſietauſend-Wyhlthaten.ver-
geſſen,Dieſerrachegierigeund undankbareCharakter
iſtdas EigenthümlicheeinesihnenzurNatur geworde-
nen Stolzes, der ſihnichtbändigenlaßt; und man
glaubenicht, daß ihreKriechereyvor Groſſenein Bez
weis von- Demuth ſey.Sie kriechenaus Hochmuth.

Die Art ihresBenehmens gegen diejenigen, welche

ſieeinerunerlaubtentyranniſchenAnmaaſſungvon Ge-

walt über die armen Fndianer, eines wucherſchen
Waarenverkehrsin den amerikaniſchenProvinzen, und
eineroffenbarenRebelliongegen dierechtmäſſigenSou-
verainedieſerLänderbeſchuldigen„ ſtimmtgänzlichmit
dem CharakterihresStolzesüberein.Als ſchonbald
nachder StiftungihresOrdens und der Ausbreitung
deſſelbeninden auſſerEuropagelegenenLändern,hie
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und da überihrungerechtesVerfahrenin Miſſionenge-
Flagtwurde , ſchobenſiedie Schuld davonbald auf
dieTreuloſigkeitbeſtochenerStatthalterund königlicher
Veamten. Es iſ aber auſſerallerWahrſcheinlichkeity

daf ſovieleKlagenvon ſovielenMännern , worunter

ganz ſicherauh gewiſſenhafteund redlicheChriſten
waren , nur einzigin der Abſichterhobenworden,
um die Jeſuitenverhaßtzu machen. DieſeAnklä-

ger waren auchniedes Willens,ſieaus den Miſſions-
ländernzu vertreiben,AlleihreSchrittehattenkeinan-
ders Ziel, alstheilsden römiſchenStuhl, und theils
diereſpectivenSouveraine,dieſerProvinzenaufdieUn-
ordnungenaufmerkſamzu machen, welchedurchEigen-
ſinn,Herrſchbegierdeund HabſuchtderJeſuitenindieſen
entferntenReichenentſtandenwaren. Es war auch
zwey Jahrhundertehindurchnie die Rede davon , fie
aus dieſenProvinzenzu vertreiben.Dagegen aber be-
diente man ſichfriedlicherMittcl, die geſtörteRuhe
wieder herzuſtellen.Die PäbſteerlieſſenDekreteund
Vullen, und dieweltlichenHôfemachtenGeſetze.Aber
dieJeſuitenverachtetendie erſtern,und übertratten
dieleztern.So verewigtenſich, ſozuſagen, ihrefeind-
ſeligenund unruhigenGeſinnungen.Sie wollten, um

ihremHochmuthenichtszu vergeben,inkeinemFallege-
fehlthaben„ und ſtreutenzu allen Zeiten, um ihren
Ungehorſamgegen geiſtlicheund weltlicheObrigkeiten
zu bemánteln, ſolcheNachrichtenunterdas Yolk,

welchegeſchi>twaren , die Welt zu tauſchen„ und die

Urtheiledes groſſeuHaufensüber ihrBenehmen ig

Meiſſtonsprovinzenzu ihremVortheilezulenken,

Was ich.in dem vorhergehendenTheiledieſerGe-
ſchichte*) überdieNegierungsweiſeder Jeſuiteniy

Paraguay anführte,giltgroſſentheilauh von den

portugieſiſchenProvinzenBraſilienund LNaragnon.
Die koſtbarenSchäze- welchedie Krone ausdieſcn
*) Vand IL,Kap.VIII,S, 80, u f.
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Ländern z0g , machte den beynahe kleinſtenStaat zum
reichſtenunter allen europäiſchenStaaten. Der
ReichthumdieſerProvinzenmag mit unter eineder

„Haupturſachengeweſenſeyn waruin, indenfelbenbey
weitemmehrereJeſuitenſichniedergelaſſenHattenals
in den übrigenGegenden von Aſicn, Afrikaund
Amerika.Nurallein in derLraſiliſhenProvinzhat-
ten ſie7, Kollegien, 29. Mifflonen, 6. Seminarien-
und 29,Reſidenzen.Jn der Vize- ProvinzLaragnon
zahltenſie2. Kollegien,17.Miſſionen, und 31 Refiden-
zen*).Es warallerdingsder Mühe werth„:inLändern,
dexen Einwohnernnoch durchaus die Quellen ihrer
Nazionglreichthümer.unbekanntwaren , ſichfeſtzuſezen.
Daß dieJeſuitenihrewahrenAbſichtendabeynie ge-

offenbarethaben , iſtſehrnatürlich; und vielleicht
twvaren dieſelbendenjenigen, welchezunächſtan deren

AusführungTheilgenommen hatten, nichteinmalbe-
fannt. Aus dieſemGrundeiſtes ſoungemeinſchwer,
ſienah Rechtsgründenzu verurtheilen.Gleichwohl
aber ſeztuns eine ununterbrocheneNückſichtaufdas
InſtitutihresOrdens und aufden Zuſammenhang,wo-
rinn alleBegebenheitendeſſelbengegen einanderſtehen;
hinlänglichin den Stand , den durchſolcheWider-
ſprücheverwickeltenThatſacheneincn gewiſſenGrad
von hiſtoriſcherZuverläſſigkeitgebenzu können.

Daß der Jeſuitenordennacheiner unbeſchränkten
Oberherrſchaftgeſtrebt, und zu dem Endetheilsdur
Liſtund thcilsdurchGewalt ſichallenherrſchaftlichen
Gerichtsbarfeitenentzogenhabe; darüberfindſchon
mehrals hinlänglicheBeweisthümerangeführtworden.

Zur ſicherernBehauptung dieſesgewaltigenAnſchns
war aber unter andern Mittelndie Erringung groſſer

NReichthúmereinesder vorzüglichſten.Dieordentlichen
*) Chr.Gott].v. Murr GeſchichtederJeſuiteninPortugal

unterderStaatsverwaltungdesMarquisppn Pombal,Th.Il.
BuchVIL S. 166. u. f.
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EinkünfteihrerKollegienhättennichthingereicht, ſh
dieStärkeeinerdieWeltumfaſſendenMonarchiezuver-
ſchaffen.Man mußte ergiebigereQuellen des Reich-
thums entdecfen.Dieſefandman in den bekannten

Miſſionslanden.
Als die Königevon Portugalin ihreeroberten

amerikaniſchenund indiſchenProvinzenMiſffionarien
ſandten- ſo hattenſiedabeykeineandere Abſicht, als

die wilden Völker, die freylichaufeineſehrgrauſame
und ungerechteWeiſe durcheuropaiſcheKriegsvölker
bezwungenoder zerſtreutwurden , durchdas Chriſten-
thum geſitteterzu machen. Daß es anfangsſoſchwer
hielt, dieſeAbſichtzu erreichen, kann man einzig nur

dem Schre>en und dem Haſſezuſchreiben, welchen
dieſeWilden vor den Europaernhatten, dieſielange
Zeitnichtanders als mit Kanonen und Mordtverkzeu-
gen zu erbli>kengewohntwaren, Die Jeſuiten, deren

geprüftemScharfſinnenichtsentgeht,was einigermaaſß-
ſenden Nuzen ihrerGeſellſchaftbefödernkann , ſahen
fichnichtſobaldals Miffionarienin jeneWeltgegenden
verſezt, als ſieſogleichauchdes Vortheilsgewahr
wurdcn , denihnendas Bekehrungsgeſchäft, inſoferne
ſe daſſelbenah Grundſazender Politikbetrieben, ver-

ſchaffenkönnte.Zu dem Ende habenſieihrerſtesAu-
genmerkdahingerichtet, au ſolchenOrten , die ihrer
Lokalverhaltniſſewegen die bequemſténwaren , auss

{<lüßli<hdas ApoſtelamtunterihreAufſichtzu brin-

gen. Wie ſehrdarunter die übrigenReligioſenorden/,
welchebeynaheſchonſeiteinem Jahrhundertemit Ge-
fahrenallerArt dieBarbarenbekehrten- zuleidenhat-
ten, davon habeichbeyeiner andern Gelegenheit*)
ſchonmehrereüberzeugendeBeyſpieleangeführt.

Ein gleichesBenehmen beobachtetenſiegegen die

königlichenStatthalter, gegen Vizekönige, und gegen
æ ) Jm zweitenBande dieſerGeſchichte,BuchVL.Kap.1, V.

VI, IX.
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die Vorſteherder in dieſenReichenerrichtetenbiſchof
lichenKirchen.Währendſieallediefenigen, welche
nach Pflichtund Gewiſſendie Gerechtſameder ſouve-
rainen Herrſchaftenvertheidigten, durchimmerwäh-
rende Chifaneum Ruhe , Würdenund Ehrebrachtenz
zogen ſiefeileKreaturenan fich- denen es nichtviele

Múhekoſtete, aus Furchtoder Anhänglichkeitfürdie

Geſellſchaftdas Juntereſſeder Kronen aus den Augen

zu ſezen.DieſeVerräthereygegen den Staat wuchs
mit der Macht und der Stärkedes Ordens , welcher
mittelsſeinerAfſiliazionen*) eineunglaublicheMenge
X) Jch hahenochuie eine ſchi>liheGelegenheitgefunden, der

Geſchichteund VeſchaffenheitdieſerAffiliazionen(Agzgreqzas
zionen oder Sodalitäten)ausführlichzu erwähnen,Jh
willes an dieſerStellethun.Nachdem derJeſuitenordenſeine
innere Stärke einmal befefiigethatte, dachtendie ({<lauen
Worſteherdeſſelbenauh aufMittel , ſi von auſſenhereine
unüberwindliheMachkzu verſchaffen.Dießgelangihnenunter
dem Vorwande einerfanatiſchenReligionsübung, welcheauf
andähtigeMenſchen einen ganz auſſerordentlichenEindru>

machen mußte. Claudius Aquaviva , ihrfúnfterGeneral,
ftiſtetegleichbeydem AntritteſeinerRegierungim römiſchen
Keollegiodie fataleKongregazionvon derVerkündigungMariä.
DieſeArt von geiſiliherBrüderſchaft, welchenah der âäuſs
ſernSéhaaleihrerStatutendielóblichſtenAnſtaltenund Uebun-

gen begreift., und wo man nichtsals gei(tliheGeſpräche„

Beichten, Kommunnionen , Jndulgenzenund andere Wetke der

Gottesfurchtzum Endzwe> ſezte,war im Grunde weiternichts,
alseinVehikel, mittelsfanatiſherAndachtsübungenund des

beſondernNeizesſolchergeiſtlihenGeſellſchaftenden größten
Theilder Menſchenunvermerkt von der Gewalt uud dem Eins

fluſſedes Ordens abhâäugigzu machen.Schonim Jahke1584.

beſtätigtePabſtGregor X21. dieſeKongregazión.Von dies

ferZeitan bemerkteman an den Jeſuiteneinanhaltendesy

eifrigesnnd ſyſiematiſchesBeſtreben, immer neueBruder-

ſchaftenzu errichtenund neue Beſtätigungendarüberzu erhal»
ten. Die PábſtebefôdertendieſeAbſichtenaufalleWeiſe.
Sixtus 7”,Klemens TI]. und Gregor XF. dehntendie
Privilegienund JudulgenzendieſerKongregazionenimmer
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Menſchenaus allenStändenin ſeinenPrivatdienſt
30g, Daherkömmtes , daß ſievon jeherin den Zeug-
niſſenſolcherfürden Nuzen ihrerGeſellſchaftgewon-
nener LeuteeineſehrſtarkeSchuzwehrewider die An-
flagenderjenigenhatten, welcheſieeinerungerechten

weiteraus. SelbſtBenedickt X77. dem dieJeſuitendas
Leben auf ſo mancherleyWeiſe verbitterten, begünſtigteſie
über die Maaſſen„ indem er ihnenzur weiternAusdehnung
allerbishererhaltenenPrivilegienwährendſeinerRegierung
mehrereapoſtoliſcheBrevenertheilte.Unter andern erlaubte
er ihnen1751. ihrerHauptkongregazion, welchein2¡om be-

fand, allemögliheKongregazionenſowohl männlichenals
weiblichenGeſchlechtsaffilierenzu dürfen.Tibi pro tempore
exiſtenti Societatis JeſuPræpoſitoGenerali -(Vicecomiti)
tenore præſentiumApoſtolicaauthoritatefacultatemtribui-
mus, & impertimus, ut omnes & fſingulastam Virorum,
quam Mulierum , ſiveutrinsqueſexus Conzgrezationes, Con-

Fraternitates& Sodalitia ſivein aedibus,ve in Eccleßis Socie-
tatisJeſuubiquelocorum Primæ Primariaggregare ſeu aggre-

garifacere , ac permitterepoflis& valeas , & quilibetſucceſ-
ſorum tuorum poſſit& valeat,FaſtitutumSo. Jeju. DT.I.
pag. 255, Noch merkwürdigeriſtder Umſtand, daßeinjeder
GeneraldesOrdens befugtwar , dieGeſezeund Statutedieſer
Kongregazionenund Sodalitätennah Willkárzu verándern,
zu verbeſjeru,oder ganz uud gar aufzuhen, um an derenſtatt
anderezu machen, jena< BefindenderUmſtände.Concedimus
PræpoſitoGeneralifacultatem, profelici ſtatu, regimine&
dire&Rioneharum Congregationumquæcungqueſtatuta» CON-

Kitutiones& decreta edeudi, ac poſtquamedita fuerint,
quatiespro eorum aut femporum qualitate,ant ALias Ex-

PEDIENS ei videbitur, immntandi,corrigendi,moderandi ,

& reformandi, aut aliaex integrocondendi,Jbid, p. 91.

Dieſeaus{weifeudenPrivilegienkonnten dem Rubeſtande
jedesReichesungemeingefährlichſepu, weil es'ſolcherGes
ſialtganz in der Macht derJeſuitenſtuhnd, mittelsdieſer
Kongregazionen,welchen, wie es jederKatholickewoh{wiſſen
Faun, nichtnux diegemeinenVolksklaſſen, ſonderndie meis
fienkatholiſchenFürſtenund Miniſtereinverleibtwaren , die

verfänglichſtenIdeenin Umlauf¿zubringen, und vicht(o
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Gewaltanmaaſſungüberdie Freyheitund das Eigen-
thum der Andianer, eines wucherſchenKommerzes-

undder ſirafbarſtenRebellionengegen ihreSouve-
raine beſchuldigten.Daheriſ es ihnenin neuern Zei-
kengelungen, durchihreVertheidigungsartendieAecht-
faſtdurchfanatiſcheAndächteley, als vielmehrdur dieVer-
brcitungund AusdehuungihresEinfluſſesund ihrerGewalt
über alleStände eine herrſchendeunbezwingliheMacht faſt
überallefatholiſheReicheausüben zu könuen.Dieſein eine

uuendliheMenge aufgelösteBúnduiſſe,diedochallemit dem
in Rom befindlichenHauptbundeharmonierten, ſtuhudenſämt=
Tih unterder Gewalt einesjedenJeſuitengenerals, der dars
úbèr unbeſchränktherrſchte, und nah Willkürund na den

Bedürfniſſender Zeitumſtändeund des beſonderu.Nuzens der

Geſellſchaftdie Statutenund GeſezealleAugeubli>keverändern
oder vernichtenkonnte , und zwar „, ohne irgenddie landes-
herrlichenBewilligungenoderdie Diözeſanerlaubniſſeſúrſolche
willkürlicheUnternehmungennachſuchenzu dürfen.Der köuig-
licheKronſiskal, Seabra da Sylva,ſichtin ſeinemRefurſe
an den König(Supplicadi Ricorſo. p. 17.)mit ſeinemge-
wöhnlichenScharffinnediewichtigenFolgenhievonein, welche
ün ſomerkwürdigerſind, jemehr ſiein einem geheimenund
verborgenenGefildeſichfortpflanzen, und unter einer heilis
gen Larveeine ſtarkeelaſliſheKrafthaben. Solche Aggrega-
zionen,ſagter , ſtúrzenunabhängigeReicheund Staatenin
eine ſehrgefährlicheVerwirrung, (0daßein Monarch keinen

Unterſchiedmehrmachenfann , wer einguterund getreuerUnter-
than,und wer ein úbelgeſinnterLamien, ein gebeimervete
mumnter Jeſuiteiſi,vor deſſenNachſtellungen, Dolchen, Pis
fiolenund Giftman ſichzu fürchtenhat.Sie verſchaffendem

hohenRathederJeſuitenGelegenheit, alleihreGlieder und

Mitbrüder na< den gcheimſtenSpuren und Wendungen

ihresHerzensauszuſpähenund kennen zu lernen,damit ſie,
fährtSeabra fort, ſo wie ſiebeſtandigpflegten, ſichderje-
nigenbedienenkönnen , bey wel<henſieeine groſſeNeigung
finden,ihrenabſcheulichenLehrenzu glauben, und ihnenals

WerkzeugeihrerGrauſamkeitenbey Empörungenund meu-

chelmörderſchenNachſtellungenzu dienen.S. Géſchichtedee
Bulle in Côna Doutni. Theil17. S- 154
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heitder Prozeßacten, welcheder portugieſiſcheHof
zurRechtfertigungſeinesſtrengenVerfahrensgegen den

ganzen Orden öffentlichbekannt werden ließ, einiger-
maaſſenzweifelhaftzu machen-

Darüber„, daß die JeſuiteneineArt Republik, die

von allerweltlichenMacht unabhängigſeynſollte,in
den ProvinzenBraſilien,Maragnon ‘und Paras
guay errichtenwollten,hatman verſchiedeneBeweiſe.
Der unverdächtigſteiſtwohlſelbihr eigenesGeſtänd-
niß.Ju den Memoiren von Trevoux, deren Her-
ausgabedie franzöſiſchenJeſuitenbeſorgten, findet
man hierüberein ſehrmerkwürdigeStelle. „„ Da
vin dieſenMiſſionslanden„(ſoheißtes in den Monat-

fuckenvom May und Julius1728.)”feineStaarsmaxi
„tmen , keinebeſondereVerbindlichkeiten, und über-
%» hauptnichtseiner gänzlichenGleichheitallerGlieder
>» der nämlichenGeſellſchaft,und einer abſolutenAb-
» hänglichfeitvom GeſezeGottes,welchesdurchſeine
» Diener (die Jeſuiten)erklärtund bckanntgemacht
» wird , im Wege ſtehct; ſogiaubteman , beydieſen
>» NeugetaufteneineNegierungsarteinführenzukönnen,
» dieſoganz genau demprimitifenZuſtandeder Kirche
» ähnlichiſt„ in welchem die Gläubigenauf alles

» FKigenthumVerzichtthaten,und in ihremgemein-
>» ſchaftlichenLebennur Ein Herzund Eine Seelehat-
» ten. » Worinn dieſeganz neue, dem primitifenZu-
ſtandeder erſtenChriſtenähnlicheRegierungsverfaſ-
ſung beſtandenſey, kann man ſichleichtvorſtellen,

wenn man aufdie beſkandigenKlagender foniglichen
Gouverneurs- auf die hartenVerfolgungender Biz

ſchôfePalaforund Cardenas y undbeſondersaufdie
wiederholtenVerordnungenderPäbſteund KönigeNück-
fichtnimmt , welcheſooftvergebensdieSklavereyund

Leibeigenſchaftder neugetauftenJndianeraufhoben.
Dieſeunglü>>lichenMeuſchen, überwelchedie Jeſui-
ten in abgeſondertenNeduktionendie geiſtlicheund
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weltliche Regierungführten „ wurden aller Mittel be-
raubt , ſichaus dem Zuſtandeeiner klaviſchenUnter-
jochunghervorzu ziehen*). Eie kanntennie einean-
dere Obrigkeit, als ihreMiſſionarien, welchenſiebey-
nahe göttlicheEhre bewieſen.Sie wurden zwar in

verſchiedenenHandwerkenunterrichtet;alleindieFrüchte
ihresFleiſſes, da ſiekeinEigenthumhabendurften,
gehörtenniemandem als den Jeſuiten, welchemit
den ProduktenihrerMiſſionslandeeinen ungemein
weiiſchichtigenund reichenHandelführten.Man ver-

hinderteoder erſchwerteallen fremden Völkernden
* ) Die Apologiſtendes Ordens ſuchendie Anklage„ daßſeine
Miſſionariendie indiſchenVölkerſchaftenin den Zuſtandder
S*lavereyverſezten, durchfolgeudenEinwurfzu entkräften.
Es ſey nämlichnichtwahrſcheinlich,daßeinVolk, welchesfür
ſeineFreyheirſoeiferſúchtigiſt,ſo ganz gelaſſeneineſoharte
Knechtſchaftgeduldethätte,ohneſi jein Bittſchriftenan die

RegierungfürdieMilderungfeinesSchi>ſaleszu verwenden2?

9 Se ilritratto,ſindihreeigenenWorte , che ci fn vedere i

y loro mali e la loro indigenza,é rafſomiglianteall’origi-
9» Hale, perchémai non ſi ſono ecglinoindinizzati con una

a» ſupplicaa nome della Nazione , per implorarela giusta
» Protezione de’Re di Portogalloe di Spagnaper iſcuotere

vil giogoinfopportabiledi queſtiindegniuſurpatori2?
y» Come mai un popolocotanto geloſodella proprialibertà
ha potutoſofrirlopar cofilungotratto di tempo , ſenza

5»ſollevarſicontro coſtoro? ”
ApologieſullaDottrina e Con-

dotta de R. R. P, P. dellaCompagniadi Geſu in ripoſtaa
libelli, b'uſciranocontro li medeſimi.Part. IT. Oſſervazioni
intereſſantie relative intorno agliaffaride’ Geſuiti.pag. 6

SolcheEinwúrfeköônneunichtsgegen ihreAnklägerbeweiſen.
Denn wie ſollteeinVolk , welchesin gänzlicherUnwiſſenheit

erzogen, uud von allerVekanntſchaftmit irgendeinem beſo

ſernZuſtandeentferntwurde , wohljemalsſoleſt von ſelb
daraufverfallen, auswärtsgegen ſeineinnere FeindeHülfe
zu ſuchen? Und wie htte cs eiu ſo knechtiſherzogenesVolk

wohl wagen können„ gegen ihreMifſionarien, von welchen
es, wie von einerGotthcit, die Befehlekniendempfieng»

einen Aufſtandzu erregen2
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EintrittindieſeProvinzen;und fügtees ſich, daf
ein föniglicherBeamter , dem die Jeſuitennichtwohl
trauen durften, aus Pflichtdie BezirkeſolcherMiſſio-
nen unterſuchenſollte;ſozogen ſiemit’ihrenGemein-
den tieferins Land, um einenſolchenBeamten,derweiter
nichtsals verlaſſeneund zerſtörteGegendenfand , zu
nöthigen, ſeineUnterſuchungSreiſenaus Mangel von
Lebengunterhalteinzuſtellen®).Auf ſolcheWeiſekonn-
ten ſieden wahrenZuſtanddieſerProvinzenlangeZeit
vor den Augen der -Weltverborgenhalten, indeſſenes

ihnengelang- einefürden Nuzen ihresOrdens unge-
mein wichtigeRepublikzu errichten.

Gleichwohlfehltees hinwiedernichtan Beſchwer-
den gegendie Jeſuiten; und ſchonim Jahr1649.und
1652,wurden ſiedarüberam Hofezu Madrit beſchul-
digt, daß ſieüberdie Jndianertyranniſchherrſchten,

ſieals Sflavenbehandelten, einen reichenWaaren-
verkehrtriebenund fichüberhauptals gebietendeHer-
ren der ErtragniſſedieſerProvinzenbemächtigethât-
ten **), Die portugieſiſchenGeſezehabenzu allenZei-
ten die Sklavereyder Andianerverboten;und auh
ſelbdie PabſteerlieſſenmehrereBullenzu Gunſtendie-
ferunglücklichen.AlleindieJeſuitenwußtenſichgegen
dieBeſchwerden, die man am Hofeüber ſieführte,

durch ihrgroſſesAnſehnzu ſchüzen; und Geſezeund
päbſtlicheBullen beobachtetenſieniht. So war ihr
Widerſtandbis in die Mitte des gegenwärtigenJahr-
hundertsanhalteud, und die armen Judianerblieben
allesSchuzcesberaubt.

Endlich

#) Novelle intereſſantiin propoſitodegliaffiridel Portogallo,
Tom. I. Part.1, pag. 3»

vr)Recueildes Decrets apoſtoliques& des Ordonancesdu
Roi de Portugalconceruantlaconduite des Jeſuitesdans
la Paragnai&e, Part,L dans l'avertifſement.pag, x4.



Endlich brach Benedikt X17. dieſerverdienſtvolle
und gelehrtePabſt, die Bahn, nachdemſeineVorfah-
rer - beſondersLlcmens 1X. vergebensdurchzubre-
chenſichbemühethatten.Zu der Zeit, als Benedickt
aufden Stuhl des H. Peterserhobenwurde , loder-
ten dieFlammen des überdie chineſiſcheund oſtindi-
ſcheMiſſionder JeſuitenentſtandenenZwiſtesam
höchſtenempor. Der Ungehorſamdieſerlezterngegen
alleapoſtoliſcheDekretewar eben ſo hartnad>ig, als
unbeugſamund entſchloſſender Muth ihrerAnkläger
war. Die Memoiren , welcheder LotharingiſcheKa-

puziner, Bruder LTorbert„ aus ſelb erfahrnenThat-
ſachenund aus mitgetheiltenDokumenten überdieGe-
ſchichteder oſtindiſchenMiſſionenmit Bewilligungdes
Pabſtesbekannt machte„ klärtenganz Europa über
einen Gegenſtandauf, der bisherwegen der Wider-
ſprüche, aufdie man allenthalbenſtieß,nochſoauſ
ferordentlichverworren war. Der Beyfall, den dieſes
Werk ſowohlan Höfen,als beyaufgeklärtenPrivat-
perſonenerhielt, kam zwar dem Verfaſſer, den die

Jeſuiten, ohngeachtetdes Schuzesder Groſſen,unter
allenHimmelsfſtrichengleicheinen bezeichaetenMör-
der verfolgten„, theuerzu ſtehenz gleichwohlaberver-
tilgtendie Nachſtellungen, mit denen fiedem Leben
dieſesgelehrtenKapuziner3drohten„ die Eindrücke
nicht, die ſeineSchriftauf ſeinZeitaltermachte.
Benedickt, der anfangsdieſesWerkbilligte,getraute
ſichzwar in dcr Folgeaus Furchtſamkeituicht, das-

ſelbeuater ſeinenSchuz zu nehmen, und gabſogar
der menſchlichenSchwachheitdadurchcinOpfer - daß
er den Verfaſſeraus Rom. entfernte, um den beleidig-
ten JeſuitenfreyeresSpielzur Nache zu laſſen.Allein

ganz fonnteer dochſeinengerechtenUnwillenüberden
hartnäckigenWiderſtanddieſerGeſellſchaftgegen die

Meruchedes apoſtoliſchenStuhlesnichtverſchmer-
Geſch.d,IZeſ,111,Band.) B
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zeuz und , wenn er gleicheinerſeitsdurchEeweiterung

ihrerPrivilegienihrüberausnüzlihwurde ®), ſo chas
dete er doch anderſeitsauh dem Jntereſſeund dem

NRuhmederſelbendurchſeinenbeharrlichenEifer, das

Anfehnund die Unfehlbarkeitdes romiſchenStuhles
gegenden trozigenUngehorſamderJeſuitenzubehaupten.

Einer ‘der erſtenund empfindlichſtenStreiche,

welchedieſerruhmwürdigePabſtdem Jeſuitenorden
verſezte, war ſeineunterm 25.Horuung 1741, unters

zeichneteBulle, worinn er allen Geiſtlichen, weſſen
Ordens und Berufesſieſeynmögen, unter Drohung
der fürchterlichſtenStrafenden Kaufhandelverbictet.
Ober gleichnichtausdrüklichder Jeſuitenerwähnt;
foiſtdochder wörtlicheSinn dieſerBullevon einer

ſolchenBeſchaffenheit, daß man darinn, becfonders
wenn man auf diezu dieſerZeitallgemeingeführten
Beſchwerdenüber den Waarenverkehr der Jeſuiten

*) Jn der iu Prag1757.neubeſorgtenAusgabeihrerKonſtio
tutionsbücherbefindenſi< von dieſemPabſte13. Bullen,
Breven und Dekretezu GunſtenihresOrdens. Auſſerdie-
ſenbeſizeih von Benedi>tXIV. nochdreyBrevéu, welche
in jenerAusgabenichtabgedru>tſtehen.Darunter findvor-
züglihmerfwürdigdie litteræapoſtolicæde anno 1753. in

quibus‘canceditur indulgentiaplenariaomnibnsChriftifide-
libus, quotiesin Societatisdomibus profefſis, Collegiis,

five ſeceflibusin hunc finem deſtinatis, Exercitia S.

Fgnatiipar decem & ad minimum per quinquedies, imò
etiam per unicum diem -peregerint, ut- glicpbiſegel in

menſe fieriſolet, & vocatur exercitium præparationisad

mortem. Jtem ConfeſlariisejusdemSocictatisJeſucà occa-

ſione á ſuis Supecioribusdeputatis,
& ab Epiſcopisloci ad

audiendas confeſfionesapprobatisdatur facultasabſolvendi

á quibnscunquepeccatis,etiam à Caſibus refervatis(ex-
ceptisillis, quiin Bulla-Cœnæ exprimuntur) cuicunqne
diâa peccata reſervataſint,five ipſiexercitia S. Jgnatü,
ant diem præparationisad moftem peragentes Laicifint,
ſivecujusvisordinis, autinſtitutiregulares.
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Nück�iche nimmt , ohne ſonderlicheMühe diejenigen
Geiſtlichenerkennenfann , welcheder Pabſtbey Ab-

faſſungſeinerBullevornämlichins Aug faßte.„Wir
» verbieten, ſagter , aus eignerBewegung und mit

»UnſererVollmachtallengeiſtlichenPerſonendieHan-
» delſchaft, auch dann, wenn dieſeHandlungennicht
» bon ihnenſelb, ſondern von Layen errichtet, und

» entiveder durchErbſchaft, oder unter irgendeinem
»» andern Titelenkweder an ſie( die Geiſtlichen) oder

» an ihreGeſellſchaftgefallenſind.Wir verbietendie.

» ſenHandelauchdann, wenn die Objektedeſſelben
» entweder aus ihreneignenDomainen beſtehen,oder
» Unter andern Güternoder unter den Güternihrer
» Roadjutorenoder weltlichenAſſozientenbegriffen
» ſind. Wir verbietenihn, er mag nun im eignen
» Name dieſer Geiſtlichen, oder von andern Perſoneu
» geführtwerden , welcheihnen(denGeiſtlichen)unter

»dem Namen von Koadjutorenund AſſozientenRech-
»nung ablegten, u . wy.

”

DieſeBulle , deren Jnnhaltſo ausdrü>lichallen
Handel„ von welcherBeſchaffenheitderſelbeauchſeyn
mochte, verbietet, war indeſſennur die Vorläuferin
jenerbekanntenpabſtlichenKonſtituzion, welchemit
den Worten anfängt: Jmmenſa ÞPaſtorum: und indem

nämlichenJahreunterm 20 Chriſkm.unterzeichnetwurde.

Chedieſe Bulle zum Vorſcheinfam , tratt Benedickr
mit KönigJohann7. von PortugalinUnterhandlung.
Er foderteihuauf, auch dur<h die weltlicheMacht
das Anſehnund dieAusſprüchedes römiſchenStuhles
zu unterſtüzen.Johannverſicherteſeinerſeitsden Pabſt-
daß er mit dec FülleſeinerMacht und nachder Gröſſe

ſeinesEifersfürdie Fortpflanzungder Religionund
furden allgemeinenWohlſtandſeinerUnterthanenge-

meinſchaftlihmit Sr. päbſtlichenHeiligkeitzu Werke
gehenwolle , um diegeiſtlichenund zeitlichenDrang-
ſale, denendie Jndianerunterivorfènivaken- zu ente
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fernen, und dieſenden gänzlichGenuß ihretFrèy?
heitzu verſchaffen.Jm Vextrauenauf den Bepyſtand
des Königs fertigteBenedickt

“ alſo obenerwähnte
Bulle aus , ‘worinn er unter Drohungdes gröſſern
Kirchenbanusallen und jeden, und namentlichauch
den Jeſuiten- alles Ernſtesverbietet, dieIndianerzu
Sflaven zu machen - ſiezu verkaufen„ zu vertauſchen,
zu verſchenken, von Weibern und Kindern zu trennen,
ſieihrerGüterzu berauben, an audere Orte zu ver-

fezenoder aufirgendeineArtihrerFreyheitzu berau-
ben , oder in der Sklavereyzu behalten;desgleichen
verbieteter „ denjenigen, welchedieſesVerbot über-.
tretcéen, mit Rath und Hülfebeyzuſtehen„. oder in

Predigtenund im Unterricht, oder auf irgend:eine
andere Weiſezu behaupten, daß es erlaubtſey, die

Jndianerzu Sklaven zu machen„ ſiczu verkaufen;,
u. . f.DieſeBullewar an-die Viſchöfevon Braſilien.
und au den Königvon Porrugaigerichtet.‘ Lezterer.
wurde darinn aufgefodertallen möglichenBeyjſtand
zur Handhabungder pabftlichenDekretezu “leiſten,
Wirklichlieses Johannſeinerſeitsan nachdrüelichen
Befehlennicht.ermangeln.Er überſchi>tedem Biſchof
von Groß:-Para , Dom Michel de Bulhocnsy
die gemeſſenſtenVorſchriften, den JunhaltobigerBulle
betannt zu machen „ und für‘die:Brobachtungder da-

rinn enthaltenenGeſezezu'ſorgen.Alleiner hatteſich
nicht‘ſobalddie Miene gegeben, die Auftrageſeines
Hofesbefolgenzu wollen , als ein allgemeinerWider-

ſtandvon Seite der Jeſuitenihn an der Vollziéhung
derſelbenhinderte*). Der Biſchofah ſih in einer

peinlichenVerlegenheit.Um dem Leben des Königs
zu ſchonen, den um: diefeZeit‘€1742.)eineApopkexie

*) RecueildesDecretsapoſtoliques& des ordonnances du

Roide Portngalconcernantla.CanduitedesJeſuites‘&g.
Part,IL. pag.27.&.ſeg:

'
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befiel , ließ er aus Beſorgniß- daf die‘zerſtörteGeſund-
heitdes MonarchendurchdieNachrichtdieſesWiders-
ſtandesder Jeſuitengegen ſcineund des “romiſchen
StuhlesBefehleSchadennehmenmöchte, keineoffi:
zielleBerichterſtattungan den Hof gelangenH. Da

Iohannvon dieſemAnfalleſih bis an ſeinenTod -

der 1750. erfolgte, nichtmehr erholte, ſohattendié

JeſuitenſichdieſesZeitraumsvon achtFahrenbedient,
aus der Uebertrettungpäbſtlicherund königlicherVer-

ordnungenden möglichſtenVortheilzu zichen.

Drittes Kapitel.

Tariſcb-Trackrarder portugieſiſchenuud ſpaniſchen
vVodfeüber einigein Paraguay ‘gelegeneWVú-
ſirickte.£Nisfallender JeſuitenüberdieſenTrak-
tat. Rebellionder unter ihrerAufſichrgeſtan-
denen Jndianer.

EingewiſſerinBrafiliench ſeitvielenJahrenauf-
haltenderPortugicſe, Namens Gomez Percira,vere
muthete, daß in der ProvinzParaguay Silberminen

verborgenſenen Er theilteſeineVermuthuagdem
königlichenStatthalteram FluſſeJanciromit. Dieſer
fürden NuzenſeinesHofesſchraufmerkſameBeamte
wünſchteeinenTheildieſesLandes, welcherderKrone

Spaniengehörte, au Portugalzu bringeu.Zu
dem Endeentwarf er einVertauſchungsprojeckt,welches
darinn beſtuhnd, daß SpanienſiebenRedufzionen
von der ProvinzParaguay gegen die portugièſiſche
Kolonie vom ©. Sakrament an Portugalabtretten
ſollte.Der StatthaltertheiltedieſenEntwurf dem
Hofe zu Liſſabonmit. Er fanddaſelb|Beyfall,und
Sobann, der damals (1748.)nochlebte,trattvorerſt

KX)Jbia.L C. pag. 28
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mit ſeinerTochterAnna Barbara, GemahlinnKönigs
FerdinandI”. von Spanien, in geheimeUnterhand-
lungen.Daß dieſeKöniginn,welchekeineKinderhatte,
aus Vorliebegegen ihrVaterlanddie Vortheiledes?
ſelbenbegünſtigteD, iſtnichtſehrunwahrſcheinlich-
Ein Widerſpruchaber iſkes, daß, wie die Jeſuiten

vorgeben**) der portugieſiſcheMiniſter, Marquis
de Pombal,an den VerhandlungenAntheilgenom-
men - und dem Herzogvon Alba dieſenTauſchtrak-
tat als einegünſtigeGelegenheit, die Jeſuitenins Ges

draugebringenzu können, beſondersempfohlenhabe.
Denn Pombvalwar damals noch nichtMiniſter, und

iſ es erſtgeworden, nachdemder Traktat ſchonwirk-

lichunterzeichnetwar. Sicherhat.die KöniginnBars
bara, welcheden Jeſuitenſehrgunſtigwar , nichtgez
dacht, ihnenwehe zu thun.Aber daranhat ſiegefehlt,
daß ſie, anſtattſichin dieſemGeſchäfteder Leitung
ihrerBeichtväterzu überlaſſen, ausſhlüßli<hnur mit

dem engliſchenGeſandten und dem Herzogvon Alba
unterhandelte.Daher geſchahes , daß dem Könige-
nocheheſcinBeichtvaterihndaraufvorbereitenkonnte,
das Tauſchproje>tvorgetragenund von ihm gutge-
heiſſenwurde. Ehe es aber zum völligenAbſchluſſeder
darübergepflogenenTracktatekommen ſollte, wollteer

vorerſtnochdas Gutachtendes Statthaltersvon L1Jon-
tevideo, das zunächſtan die portugieſiſcheKolouie
vom 5. Saframenr gränzte,überdie Vortheileoder
Nachtheileeines ſolchenTauſchhandelseinholen.Die-
ſesGutachtenfielnah Wunſch der Königinnaus ;

*) Principidelle Turbolenze de’Gefuiti Spagnuoli,Mſcpt.

##) Carvaglioraccomandolo(Trattato)al Duca di Alba allor

Maggiordomodi Ferdinando , ponendogliin viſta, chequeſta
era un ottima occaſioneda mettere a cimente i Geſuiti,
ſotte il governo de qualierane gl’Jndiani, che dovean

eambiarſi,Mſcpt.
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denn der Statthalter erhielt , wie die Jeſuitenbe-
haupten*),einenheimlichenWin> , ſeinenBericht
an den Köuigin Ausdrückenabzufaſſen, welchemit
dem Plane der Tauſchproje>tantengenau überein-
fiimmten.

Die Unterzeichnungdes Tracktatserfolgtealſoauch
wirklichſchonim Jahre 1750. kurzvor dem Tode des

Königsvon Portugal.Nach dem Jnnhaltedeſſelben
ſolltengegen die Kolonievom <5.Saklramentſieben
Reduckzionen*),nämlichSex.Angelo,St.Gioannc,
Sr. Michele,St. Lorenzo,St. Luigi,St. Uic-
colo, und St. Franc.Borgia an Portugalabge-
trettenwerden.

Man erfuhr in dieſenNeduckzionennichtſobald,
was in den Kabinettenzu Liſſabonund LNadrit be“

ſchloſſenwurde z;als die Jeſuitenvon Nachtheilen,
die aus einerſolchenVertauſchungfürSpanienent-
ſehenmüßten, und von Unmöglichkeiten, einenſolchen
Tauſchausführenzu können, lautzu ſchreienanfien-
geu. Sie hieltenſogleicheineProvinzialverſammlung

*) Mſcpt,

5%) So werdendieſehrweitläufigenVfarrbezirkein der Proz
vinzParaguaygenennt. Man heißtſieauh Terre oder

Populazioni.Jedem jolchenBezirkeſtuhndein Jeſuitevor,
welcherüber dieEinwohnergeiſtlicheund weltlicheJuris-
diczionaugübte,AllenFremden(dieſcsiſtwohl zu merken),
war der Zutrittzu dieſenReducfzionenverboten.Sie hatten
unter dem Vorwaude, als führteuweltlichekönigliheBeamte

einausgelaſſensLeben, von den ſpaniſhenund portugieſiſchen
Monarchen das Rechterhalten, gauzohneZuzugirgendeines

königlichenBeamten weltlicheGerichtsbarkeitüber dieſeVöl-

kerſhaſtenzu üben. DieſeUmſiändemuß man ſtetsvor

Augen haben, um die Wichtigkeitder Gründe zu fühlen,
welcheman anführenkann, daß der Widerſtanddieſerindi-

(henVölker gegen die Kronen von Spanienund Portugal
wirklichvon den Jeſuitenherrühre.
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beywelcherſichdie erfahrenſtenund älteſtenMiſſio:
narien einfanden; und faßtendarinn eine aus 14. At-
tikelnbeſtehendeSchriftab , welcheſiean den köônig-
lichenHof nach C7iadritſandten.Jn dieſerSchrift
ſtelltenſiedie Schwierigkeiten, dieGefahrenund die

Nachtheileeines ſolchenTauſchesvor. „, Die neuge-
» tauftenParaguayner, ſagtenſie®), hâtteneinen
» ſolchenAbſcheuvor den Portugieſen, daß ſteſich
»eher in ihreWildniſſewieder verkriechen,als an

„eineKrone ergebenwürden , die ihnenverhaßtſey.
» Sollte auh die AuKwechſelungwirklihgeſchehen
»fönnen, ſo würde Spanicnbeynahe30000. Unter:
»„thanenverlieren, ohne von der Kolonie von >.
» Sakramentfür dieſenVerluſtimgeringſtenentſchä-
» digetzu werden. FolglichwürdeſichPortugalzum
» Nachtheilder Krone von Spanienbereichern.Auſ-
» ſerdemnoh ware zu befürchten, daß die groſſen
» Waldungen , die in gedachtenReducfzionenſind,den
» Portugieſenund EngländernHolz zum Schiffbau,
„Und folglichGelegenheitverſchaften, die ſpaniſchen
»Beſizu!gen feindlichanzugreifen,

”

DieſeVorſtellungenunterſtüzteihrOrdensgenoſſe
Ravago, Beichtvaterdes Königs, mit dem ganzen
GewichteſeinerAmtsmacht; und ihm leiſteteſogar
auchder erſterMiniſter/ Marquis d’Enzenada,den
thaätigſtenBeyſtand„ indem er einenheimlichenSpion
an den muthmaßlichenErben des ſpaniſchenReichs,

an den KönigKarl 111. von Ueapelabgehenließ,
um denſelbenzu einerProteſtaziongegenden bereits

unterzeichnetenTauſchtracktatzu vermogen.**)

#) Mſecpt,
*% ) PrincipidelleTurbolenze de’ GeſuitiSpagnuoli.Mſcpt.
Chriſt.Gotl. von Murr Journalzur Kunſtgeſchichteund

gur allgemeinerLitteratur,Theil1V. S. 286.
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Seltſam,und zugleichein Beweis von der bekann-
ten.Jefuitenliſtiſtes , daß ſiezu eben der Zeit, als
ſiedem Hofe zu {Madrir die Nachtheilevorſtellten,
dieaus der VertauſchungjenerſiebenReduckzionen
furSpanienentſtühnden, diegleicheSprachezu Lijja-
bon führten; und am Hofezu verſtehengaben„ dafi
dieKrone von Portugalder betrogeneTheil, und

der Traktat nichtohne auffallendenSchaden für
dieſesKönigreichgeſchloſſenworden ſey, Wirklich
brachtenſiees auchdurchſolcheheimlicheEinſprüche
dahin, daß der König Zoſeph1. im Jahre1751,
einen beſondernMiniſter, Anton Lobo di Gama,
nach LITadritreiſen ließ, um daſelbſtdee Aufhebung
des beſagtenTracktatszu erzwe>en*). Alleinverges
bens ! Die Königin- welcherder Herzogvon Alba
thâtigenBeyſtandleiſtete, war ſchlechterdingsvon ihrem
Vorhabennichtabzubringen.Sie beruhigteden portu-

gieſiſhenGeſchaftsträgcr, und entfernteihreGegner,
den erſtenMiniſter, Marquisd’Enzenada„- und den
königlichenBeichtvater, Ravagço, vom Hofe**),Auf
ſolcheWeiſe wurde dieſerbereits ſchon.im vorigen
YahreunterzeichneteTauſchtracktatneuerdingsratifi-
ziert, und dieVollziehungdeſſelbendem Marquisdi
Valdiliriosvon SeiteSpaniens, und dem General

Gomez Freired’Andrada von SeitePorrugalsüber-
geben.

Dürfenwir den Berichtender JeſuitenGlauben
beymeſſen; ſohat,nachihremGeſtandniſſe**) der

GeneralihresOrdens , Namens Viſconti, dem Pro-
vinzialvon Paraguay,PaterJoſcphBarreda -

einen Patentbriefüberſandt, worinn er ihm befahl,

*) Novelle intereſſantiin propoſitodegliaffaridel Porte

gallo,Part,I, pag, 12.

») Mſcpt,
xv) JMſepe,
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den MiſſioónsvorſtehernjcnerſiebenReduckzionert,die

an Portugalabgetrettenwerden ſollten, anzuzeigen-

daß ſiedieſerAbtrettungnichtim geringſtenwiderſte-
hen, ſondernbereitwilligdieſeMiſſionenräumenſolls
ten. Wenn von Seitedes Generalsauch wirklichein
ſolcherBefehlan ſeineUntergebenegelangtſeynfoll-
ſoiſtanderſeies-gleichfallsnichtſehrunwahrſcheinlich,
und der Prackti>des Ordens ganz angemeſſen*),
wenn auſſerdieſemoffenenBriefeauchnochgeheime
Verhaltungsvorſchriften, welchedem Fnnhaltedes Pa-
tentsganz widerſprachen, an das Haupt dieſerMif-
ſionenabgeſandtwurden. Auſſerdemiſder Unſtand,
daß der Generaldes Ordens , ehenochwirklichan die

Vollziehungdes TauſchtracktatsHand angelegtwurde,
den Miſſionarienmit ſeinerganzen VollmachtUnter-
werfunggebot, ein niht ganz verwerflicherBeweis ,

daß es in:der Gewalt dieſerMiſſionsvorſtehergeſtan-
den ſey; ſichjenerVollziehungzu widerſezen.Man
braucht da , wo kein Widerſiandvermuthlichiſ,
demſelbennichtdurchBefehleund Verordnungenvor-

zubauen.Die ErtheilungſolcherBefehleſeztalſovor-
aus , daß die Jeſuitenin Paraguayeine groſſeGe-
walt über die Geſinnungenihreruntergebenenneuge-
tauftenChriſtenbehaupteten, und folglichmittelsder-
ſelbenſichder Grenzberichtigungwiderſezenkonnten.
Nergleichtman dieſenUmſtandmit dem auſſerordent-
lichenBeſtreben,den Tauſchtraktatdurchverſchiedene
Rankegleichin ſeinemerſtenEntſtehenzu hintertrci-

») Die Rechtmáſſigkeitdes Königmordsiſvon den Jeſuiteu
beſtändigund ununterbrochenbis in unſerJahrhundertbe-

hauptetworden, obgleiches ihuenſchonunter der Regierung
ihresfünftenGeneralesverbotenwurde , iu Zukunftdieſe
Materie zu berúhren.Ein redenderBeweis , daßdieJeſui-
ten mau<hmalnur zur TäuſchungderAuswärtigenBefehleer-
hielten, zu deren Nichtbefolgungſieaberdur geheimeGe-
genbefehleberehtigetwaren !
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ben ; ſo:kann man ſicheinigermaaſſendieSchwierigkei?
ten , mit welchendie Vollziehungdeſſelbenverbunden
war , und die Rebellionerklaren- die zum Erſtaunen
von ganzEuropaunter einem Volkeausbrach,welches
man bishevr,aus den erbaulihenBricfenderJeſuiten,
Und aus den Schriftendes Pater Charlevoix*) und

des Herrnvon Uluratori **),als ein im Chriſten-
thumwohl unterrichtctes.,dem Winke ihrergeiſtlichen
Vorſtehexfolgſames, und mit den Sittenund Ge-

brauchender verderbtenWelt ganz unbekanntesVölk-
chenkennen gelernthatte

Als die bevollinächtigtenAbgeſandtender beiden

Höfemit einem anſehnlichenGefolgevon Feldmeſſern
und Mathematikernan Ort und Stéllekamen , wo

die Grenzberichtigungvorgenomen werden ſollte, war

das Volk bereits ſchonim höchſtenGradeerbittert.
Die Reduckzionvon St. Uiccolorotteteſichzuerſtin
Haufen„ um ſih mit Getoaltder Austauſchungund
dem Abzugezu widerſezen.DicſemBeyſpielefolgten
nah und nachauch die übrigenReduckzionen.Zwar
verſicherndie Jeſuiten„ daß ſiedie königlichenBefehle
in allenKirchenöffentlichdem Volke vorgeleſen, und

daſſelbedurchdie dringendſtenErmahnungen, und

ſelb mit Yertveigerungdes Abendmahlgenuſſeszum
Gehorſameaufgebotenhaben.Alleinſiehattenallent-

x) DieſerJeſuiteſchriebin 6 Bänden dieGe‘chichtevon Para-
guay , welcheer 1757. in Parisdru>en ließ.

»®)Dieſerſchrieb+ Jl Chriſtianiſmofelicenelle Miſſioni de?

Padri della Compagniadi Geſu nel Paragnai.4, Venezia.

1743. Auf ſeinemTodbettebezeugteer über die Herausgabe
dieſesWerkes , wozu ihm nur JeſuitenDokumente lieferten,

groſſeReue , und verſicherteſeineumſtehendenFreunde, daß
dieſeSchriftweiternichtsals ein unterhaltenderRoman ſey.
DieſesUmſtandeswegen verläſterndie JeſuitendieAſchedie-
ſesberühmtenGelehrten, und nennen ihn, ſowie überhaupt
alleFeindeihresOrdens, einenJanſeniſtea.
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halbennur Widerſtandgefunden- der fo weit gegat-
gen ware, daß ſieſelbſtan manchen Orten durchdie
FluchtihrLebenhäcten.rettenmirſſen, indem.fievom

aufgebrachtenVolke als Verratherangeſehenworden
waren*®).Ob eine ſolcheVerſicherungunbedingten
Glaubenverdiene , iſtnochſehrzweifelhaft; beſonders
tvenn man daraufeine beſtandigeRückſichtnimmt,daß
dieſearmen Völkerſchaften, nah dem Muſterder ers

ſtenKirche, in einervölligenBeraubungallesEigen-
thums ; allesfreyenWillens, und ganz fklaviſchvon

dem Winke ihrerMiſſionarienabhangend, gebildet
und erzogen wurden. Solche Menſchen konntenkeine

Begriffevon VerhaltniſſenordentlichciviliſierterStaas-
ten , und folglichauchkeineBegriffevon irgeudeinem

Nachtheilehaben, der ihnenaus einerVerſezungin
ein anderes Land erwachſenkönnte.Daß ſieuur aus;

ſchließlichgegen die Portugieſeneinen angeerbtenHaß
gehabthabenſollten„, iſt.nichtſehrwahrſcheinlich,in-

dem dieSpanier nichtwenigergrauſamund unmenſch-
lih , als die Portugieſen- gegen ihreVorfahrenges
wütethaben. AuſſerdemhabendieJeſuiten,wie ſie
ſelbſtgeſtehen, ihreGemeindenoderReduckzionennur

mitſolchenWilden bevölkert,welchein den Waldern
‘undGebürgenin dem roheſtenNaturzuſtandeumher-
irrten. Daß ſiein einerſolchenLage zwiſchenPortu-
gieſenund Spaniern keinenUnterſchiedmachenkonn-
ten , iſ ſehrbegreiflich.Kurz! alleUnmiſtändevereini-
gen ſichzu cinem auffallendenBeweis, daßdieſear-
men Völkernichtvon freyenStücken, und ohne
Anführerſih den königlichenBefehlenwiderſezen
fonnten. Davon waren die ſpaniſchenund portugieſi-
ſchenAbgeſandten,welcheden Traktatvollziehenſoll-
ten , hinreichendüberzeugt.Jn den Berichten- dieſie
ihren:Höfenerſtatteten, meſſenſiedie ganze Schuld

#) Mſcpt.PrincipidelleTurbolenzede'GefuitiSpagnuoli.
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des gefundenen Wider{tandes einzig nur den Jeſuiten
bey*). »» DieſeYater, meldetenſie, habenſichdes
5» Eigenthumsder Perſonen, der Güterund des Han-
» delsdieſerVölkerſchaftenbemächtiget, und in dieſen
» Landerndergeſtaltzu befeſtigengewußt,daß man fic
» ichtanders als mit Gewaltder Waffendaraus ver-

» treibenkönne.” Sie zogen alſowirklichim Jahre
1752. einigeTruppenhülfean ſich.Um den Jndia-
Uuernaufdie Vorſtellungender JeſuitenzurEinſamm-
lungihrerFrüchteZeitzu laſſen, bewilligteman ihnen
einigeuAufſchub.Alleinder Erfolgdavon bewies

*)DaßdieſeAbgeſandteKreäturenîhrerFeindewaren , welche
eigentlidazubeſtochenwurden , ihreoffizielleBerichtemit
Lügenund Verldumdungenanzufüllen3 daß der Sturz des

Jeſuitenordeusbereitsſchonvon einemHeimlfkchew'Koinplotce,
welchesſeinenSz in den dreyMiniſierieazu Liſſabonunter

Carvalho,zu Madrit unter dem Herzogvon Alda, und in

Parisuntcr dem Herzogvou Choiſeuihatte,mitallermôg-
lichenMacht vorbereitet,und zu dem Ende kein-Aufwandan
Geld , Nänken uud Spionadegeſchontwurde; daßdieſes
Komplotteinſtimmigzu Werke.gegangen, dieSchwächeihrer
regierendenMonarihenbeninzt; analle wichtigePläzenur
offenbareFeindedes Ordenseingeſchoben, undſolcherGeſtalt
aufeinmaldie ſchre>lihſienVeſchuldigungengegen ihreganze
Geſellſchaftan- das Tageslichtgebrachrhätte;daßihnenhiezu
dieJanſeniſten, dieKezer, dieAufklärerund Philoſos
phen dur< Ausſtreuungverleumderiſcherund boshafterSchrifs
ten deuthätigſtenBepyſtandgeleiſtet; indeſſendie armen ,

und um dieKircheſo hoch und wohl verdientenJeſuiten
allerre<tmáäſſizenVertheidigungsmittelberaubt wurden —

DieſesſindheurzuTage dieBeweisgründeihrerporgeblichen
Unſchuld.Mit dieſenGründenſ<!eihenſiean

'

Hdſenund
‘unter’denihnenaffiliertenGrofſenumher’,‘uinſtezu bewe-

- gen „ daßſieſichder armè ; unſchuldigunterdrü>tenund

leidendenGeſellſchaftannehmen.- ‘Mit dieſenGründenſuchen,
und — erhaltenſievielleicht— ihreWiderherſtellug.Com-

mentari per ſerviread una pienaiſtoriadi quanto è accaduto

nella celebre abolizione dellaCompagniia di Geſu,M/ecpt,



30 Geſchichted. Jeſuiten.

daß man ſichdeſſelbennur bediente,um zur beſſern
BeivafnungZeitzu gewinnen, und dieVölkerin ihrer
Rebellionzu beſtárken.Denn das folgendeJahr fan-
den beidevereinigteArmeen denheftigſtenWiderſtand,

ſo daßihreAnführerdas nachſteJahr darauf(1754)
genöthigetwurden - einen ordentlichenWaffenſtillſtand
mit den Rebelleneinzugchen, um inzwiſchenaus Eus

ropa neue Verhaltungsbefehlezu erwarten.

Der Königvon Portugalhattebereitsſchon1753,
in einer vom 30 AprilunterzeichnetenDepeſcheſeinem
General- Gouverneur befohlen, dem Vizeprovinzialder

Jeſuitenin Gro3- Para und Maragnonſhriftli<
zu melden , daß et ſeinerſeitsnah allemVermögen
zur Beruhigungder rebellierendenVölker, und zur

friedlichenVollziehungdes Tauſchtracktatshülfreiche
Hand bietenſollte.DieſerBefehlwurde zwey Jahre
darauf.geſchärft, und vieleJeſuiten, welcheſichvor-

züglichfrafbargemacht„ aus dieſenProvinzenvertrie-
ben, Zu gleicherZeithob der Königdurchein Geſez
dieSklavereydcr Jndianer, und die weltlicheHerr-
ſchaftderJeſuitenüberdieſelbenauf.

Der ſpaniſcheHof nahm ſeinerſeitsdie gleichen
ernſtlichen.Maaßregelu.Der KönigbefahlſeinemGene-
ral,den Provinzialder Jeſuitenzu ſichzu berufen,

ihm ſeineTreuloſigkeitzuverweiſen, und zu verſichern,
daß , in ſo ferneer nichtauf der Stelle, und ohne
einen TropfenBluts deswegenvergieſſenzu müſſen,
dieVölkerſchaftenfriedlichabziehenlaſſe,Se. Maje-

ſtatdas Gegentheilals eine unbezweifelteProbeſeiner
Treuloſigkeitanſehn, wider ihnundalle übrigenJe-
ſuitenna bürgerlichemundfanoniſchemRechtekri:
minel verfahren„ und ſiealsVerbrecherbeleidigter
Majeſtätbeſirafeawerde. *)

*) Recueil des Decrets apoſtoliques& des Ordonances du

Roi du Portugaiconcernant la conduitedes Jeſuitesdags
la Paraguay.Part. II, pag. 17-
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Ganz fruchtlos waren dergleichen Befehle, Die
ſpaniſchenund portugieſiſchenGenerale mußtenneuer-
dings mit vereinigtenArmeen aufbrechen.Anfangs
erfochtenſiezwar einigeVortheileüberdie Rebellen;
aber ſiefanden, jetieferſieins Land drangen,mehrere
befeſtigtePläzeund immer zahlreichereHaufen,welche
mit Krieges- Yorrathund Geſchüzverſehenwaren, und

ſichvortreflichauf dieTacktikverſtuhnden.Solchers
geſtaltdauerteder Rebellenkriegbis 1758.und auchin

dieſemJahrewar nochfeineHofnungvorhanden, die

Vollziehungdes Tracktatesund dieGrenzberichtigung
zu Stande bringenzu éönnen.

Viertes Kapitel.

Betragender Jeſuitenam Hofe zu Liſſabon.
VerfallihresKredites,

Der portugieſiſcheHofewar , alsJoſeph1. nach
dem Tode ſeinesVaters 1750. den Thron beſtieg»
nochimmerſehrjeſuitiſch.Der Königund dieKöni-
ginuhattenden P. Joſeph£Noreira.,.dieKbniginn
Mutter den P.JoſephRirter , cinendeutſchenJe-
ſuiten, dic königlichenPrinzeſſinnenden P.Timotrheo
Glivecira, der KronprinzDom Pedroden P. Hya-
zinthda Coſta, Dom Antonio und Dom Ema-
nuel , Vetterndes Königs„ die P. P. Samuelde’
Camposund JZoſcphAraugíozu Beichtvätern.Auſſer
dieſenſuhndnochder deutſcheJeſuite,BVochusHun-
dertpfuudbey der Königinn,und der Jtalieuer-
Gabriel(Malagrída,beym KönigeingroſſemAnfehn.,

Sie würden durh dieſeLeichtvaterſchaftengar

leihtdie Wunden verſchmerzthaben„ die ihnendie
Akademie der portugieſiſchenLitteraturunter der

vorigenRegierungverſeztezwenn nichtzu ihrem
unglückeſic)in die Stelleeincs erſèenMiniſtersein



32 Geſchichted.Jeſuiten,

Mannerſchwungenhätte„ der aufſeinenGeſandtſchafs
fen ungemeineKenntniſſegeſammlek, und mit einer

ganz raſtloſenThätigkeitden warmſten Eiferfürden
Dienſtdes Königsund fürdas Wohl des Volkes vers

einbarethatte.DieſermerkwürdigeMann war Seba-
ſtianJoſephCarvalhoe Lello , nachherigerGraf
von Geyras , und Marquis de Pombal, Unter lezs
term Namen werde ichſeinerim Verfolgedurchge-
hends erwähnen.Es war nun einmaleingeführteGe-

wohnheitam portugieſiſchenHofe daß dieWahl der

Miniſterdurchausvon der Willkürder Jeſuiten,die
am Hofewaren „ abhangenmußte. Dieß war auch
beyPombalder Fall.Des KönigsBeichtoater, ob

er gleich, wie Herr von LMNurr bezeugt*),von der

eignenMuktterdes Marquis gewarntwurde , ihrem
Sohne nichtzu trauen , indem er einenwütendenHaß
gegeu die Jeſuitenim Herzen hätte,verhalfihm
aus menſchlicherSchwachheit, nachdem Ausdrucke
des Herrn von Murr **, ins Miniſkerium.Die
Jeſuiten,dieſeinegrimmigfteFeindegeworden, ge-

fiehenſelbſt***), daß er im AnfangeſeinesAmtes
vieleAufmerkſamkeitaufdieGcſchafteund fürdieEhre
des Fürſten„ und vielEiferfürdas allgemeineWohl
zeigte.Es war wohl natürlicherGang der Sache,
daß er gar bald entde>enmußte„ wie vieleHinder-
niſſe, ſolangedieJeſuitendie bigherigegemißbrauchte
Gewalt am Hofebeſizen, ihniin Wege ſtehenwürden.
Es fonnte ihm aus der Geſchichteder vorigenRegie-
rungen nichtunbekanntſeyn,daß dieſeſchlauenVater
zu feinenZeitenauf die EhrederFürſtendie ſie

be-

*) Geſchichteder Jeſuitenin Portugalunter der Staatsver-
waltungdes Marquisvou Pombal.Theill. BuhI. S.13,

*# ) daſelb.S.14.
Yer)daſelbſt,GS.
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beherrſchten, Und aufden Nuzen des Volks „ das ſie
unterrichteten, einigeRückſichtengenommen, ſondern
einzignur „ unter dem betrüglichenSchildeeinergrôſ-
ſernVermehrungder Ehre Goktes, auf den Privat-
nuzen ihresOrdens, und aufdie Ertoeiterungihrer
Macht und ihrerReichthümerunverwandt ihreAuf
merkſamkeithefteten.Man darfſih nichtwundern,
daßder Ruhm dieſesgroſſenMiniſtersvon den Jeſui-
ten befle>t, und ihm alleerdenklicheVerbrechen,Un-
treu im Dienſte, Unregelmäſſigkeitenin Verwaltung
der Juſtiz, und am Ende wohl ſelbſnoch die ſtrafs
bare Abſicht, ſichauf den königlichenThron zu er-

ſchwingen, zu Schuldengelegtwurden. Auch darüber,
daßer nachdem Tode ſeinesKönigsin Ungnade fiel,
darfman ſichuichtirremachen laſſen.Denn die Köôs
niginnwar eine auſſerordentlicheGönnerinnder Feſui
ten; uud ihrGemahl,Dom Pedro, ließſi eines
TagesinGegenwartſcinerKammerherrenmitfolgenden
Worten verlauten: „Wie ſehrmangelnwir dieJes
»ſuiten!LNöchtemir doh Gott vor meinem Les
» bensende Gnade.,geben,ſiein meinem Bönige
» reichewieder hergeſtelltzu ſehen,*).

*%)Rex coram cubiculariisſuis & alis, præſenteRegina,
exclamavitdicens: O quantum defectumſentimusin abſen=
tia Jeſuitarum:Utinain Dcus mibi permitteretillosRegno
meo veſtitutosvidere , antequam inoriar. Ad quod Regina:
certum eſt,quod in üllismultum perdiderimus.Quo diâQo,
qualitriſtisnolens de hoc pluslogni, tergavertit, & ſe

Jubduxit. Excerptae litterisUly{(iponedatis 29. Sept.1782.
Chr.G. v. Murr Jonrnalzur Kunſigeſhichte.Theil. XI.

S. 223. Jn dem darauffolgendenJahre 1783. ſchriebman
unterm 6. Jennerfolgendesaus Liſſabon: Rex fideli{limnus

benevolentiam , qua ſempereſtSocietatem Jeſu complexus,
adhuc conſervat. Haud ita pridemin ejus laudem excur-

rens , Ordinem hunc de univerſaDei EccleſiaTam BENE

MERITUM , in Portugalliamreftitutunmſuam ante mortem

(Geſch.d,Jeſ.111.Band.) C
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Es iſtnichtzu laugnen, daß baldnachdém Regie:
rungßsantritteJoſephsI. und nachdem Pombal die

Staatsverwaltungübernahm, groſſeund wichtigeVer-
Ánderungenvorgenommen wurden. Der ungemeinthä-
tigeund einſichtsvolleGeiſtdes Miniſters, und ſeine
Geſchicklichkeit- fichdas Zutrauendes Monarchenzu
erwerben , lieſſennichtsanders erwarten. Sein vor-

nehmſtesHauptabſehngienganfangsdahin,denWöhl-
Fand’desReichesdurchnüzlicheEinrichtungenzu ver-

beſſern.Der ſcharfſichtigeBlickdes Miniſtersentdeckte
bald die Hinderniſſedeſſelbenin dem gänzlichenVer-

falledes Handels.Gleichwiedieſerfaſtnur dieeinzige
Ouelledes Reichthumsund der Kräftedes portugieſi-
ſchenStaates iſ; ſo bewog er den König,dur<
weiſeGeſezedem geſunkenenGeiſtedes Kommerzesauf-
zuhelfen,BVisbertriebendie Geiſtlichen, ohngeachtet
aller Verbote , den größtenund wichtigſten-Handel,
und ruiniertendadurchdie weltlichenKaufleute,welche
ihreFonds und ihrenKredit verlohren** 5, Dieſem
Uebelſtandeabzuhelfen, errichtetederKönigeineGeſell-
ſchaftvon Kaufleuten, welchener den Handelnach
cNaragnonfreygab.DieſeVeranſtaltungkonnteam

allerwenigſtenden Beyfallder Jeſuitenhaben,welche

conſpiceredeſideravit.Occaſionem laudis , quam Petrushu-

jus nominis tertiustribuitJeſuitis, præbuitMarchionis de

Penalva filíia: hxc cum ſacris, tum profanisprobeinſtruéa
ſcientiis, tatinæinſuperlinguægnara , in Aula comparuit,
Cubicularia nobilisfutura. Rex tantam in florentehac ætate

peritiemadmirans , Reginapræſente, intcrrogavitAulicos

circumſtantes, quos illa Magiftroshabuiílet, Solum fuiſle

inſtru@orem , repoſnerunt, P. Franciſcum Duarte € Sacie-

tate Jeſu.Tum Rex has in voces erupit Ecce houiizes

iſtesA DE0 FACTOS ad alioserudiendos. Murr 1.c. Th.XI,
“S-279.

Ì ,

##) SupplementoalleOſſervazioniſoprala condottadel Primo

Miniſtro di Portogallo,P« 10.
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durch eine ſolcheGeſellſchaftderFrüchteihresfaſtaus-
ſchließlichenHandelsin dieſerProvinzberaubtwurden.
Sie licſſenalſoihrenPaterEmanuel Balefſterin der

Domkirchezu Liſſabonvor dem verſammeltenVolke
eineſogenannteStrafpredigthalten, worinn mit drei-

ſtenAnzüglichkeiten‘das königlicheGeſezverſpottet,

und allendenjenigen, welcheihrVermögenin den

Fond dieſerHandluugsgeſellſchaftlegten, mit dem

ZorneGottesund mit der Verdammunñnggedrohtwurde,
Aber noch langenichtzufrieden, von derKatizêlher-
ab das fôniglicheMiniſteriumgeläſtertzu‘haben,ſchli-
chenſiein den Häuſernder Groſſenund der Kaufleute
umher- eifertenunter der Hülleeinesuneigennüzizeit
Patriotismuswider die Einführungder Handlungs-
fompagüie, und bewogeneinigederVortehmſten,ſich
mit einerSchrift, welchederJeſuiteBenedicktFon-
ſecaverfaßte, dem Königezu nähern, um thnzur
WiderrufungſeinerYerordtrungzu vermögen,Allein
Pombalverhindertedas leztre, und ließdie beiden

JeſuitenBaleſterund Fonſecavon der Hadpkſkadt
entfernen*),

R

NichtlangénachdiefentVorfalle, deni.Winternt.
1755.ſtürzteein ſchrecklichesErdbebencinen groſſen
Theilvon Liſſabonüber den Haufen.Es war die

PflichtjedesMenſchen, den Verwundeten beyzuſprin-
gen, den haufigenFenerausbrüchenzu wehren , und

die geſchre>tenEinwohnerzu tröſten,Daß die Jeſui-
ten beydieſer Gelegenheitmit am: Halſehangenden
Kruzifixenallenthalbenumherliefenz daß beſonders
GabrielLNalagridaden unter Barackenauf freyem
Felde wohnenden Leuten mir ungemeinerErbau-
Ung die geiſtlihenXxerztziendcs H- Ignaz's

*) Novelleintereſſantiin propofitodegliaffaridel Porto-
gallo.Part,I, Pag, 31.
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gab*)z;und daß ebendieſerJeſuitein einerbalddar-
aufherausgeklommenenSchriftzu beweiſenſuchte, wie
dieſesErdbeben zur Strafeder begangenenSünden
überLiſſabonverhängtworden ; alldießwar, ſogroſe
ſesRühmendie Jeſuitenvon dieſenWerken der Barm-

herzigkeitauchmachten, im Grundenichtſehrrühmens-
werth.Vielmehrkann es keinerRegierunggleichgül-
tigſeyn- wenn verlarvteHeuchlerfichder allgemeinen
Beſtürzungeines Volkes, welchesdurh ein unver-

muthetesUnglukbetäubtwird , als einerGelegenheit
bedienen„ durchdergleichenVorſtellungenvon verdien-
ten und dur< Sünden ſichzugezogenenStrafgerich-
ten Gottes die ohnehinſcheuegewordenenMenſchen
vollendsin einenAbgrundvon Muthloſigkeitzu ſtürzen.
Die Jeſuitenhabenaber von dergleichenKunſtgriffen
immer einen fürſe vortheilhaftenGebrauchgemacht.
Jun dem gegenwärtigenFallewäre es ihnenbald ge-
lungen,ſichmittelsdeſſelbeneinen Feind vom Halſe
zu ſchaffen, der ihnender verhaſſteſtewar. Den König
hattedas UnglückſeinesVolkes weichgemacht; und

gleichwieman in ſolchenAugenbli>endie Eindrücke
einer getviſſenReligiöſitätimmer tiefer, als ſon,
empfindet,ſobenuztendieJeſuitendieſeGemüthslage,

um dem Herzendes Monarchenwieder unvermerkt nä-

herzu kommen. Sie ſuchtenihm durchMittelsperſo-
nen, ſo wie ſiegewöhnlichin Fällen„, die fürſievon
Belangeſind, nie anders als durchfremdeMacht
wirken, die Jdee beozubringen„ daß die groſſenUn-

gerechtigkeiten,diedurchſeinenMiniſterausgeubtwür-
den, die Miturſachedes ſchre>lichenErdbebens ſeyen,
und daß vorzüglichPombal an der Zerſtörungder
Hauptſtadtund dem Tode und ElendeſovielerMenſchen
Schuldſey**). ZweyKapuziner, dieſiein ihremPro-
*) Chr.G. v. Murr Geſchichteder Jeſuitenin Portugal

uúterPomba¡sStaatsverwaltung.TheilT.Vuch1. S, 42.

Kit)Daſelbſt.1. c. S. 44.
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feßhau�e unterrichteten , waren es , welche dem Könige
dieſefrômmelndeYorſtellungenüberdie Urſachendes
Erdbebens machen mußten*®),Zum Glück hatteder
Monarch ein allzugroſſesZutrauenin die Treue ſeines
Miniſters, als daß er den ſchmeichelndenEinſprüchen
ſeinerFeindeunbedingtenGlaubenbeymeſſeukonnte,
Zwar verſchwieger ihm nicht,was man gegen ſeine

Aufführungeinwendete; aber er geſtatteteihm das na-
kurlicheRecht,ſichzu vertheidigen.Daß die Kapuzi-
ner, welcheihn, den Jeſuitenzu gefallen,auf eine
ſoungeſchi>teArt ſtürzenwollten, eingeſte>twurden -

iſt, zumal in einem Lande, wo die Regierungnach
hergebrachterSiccteimmer tvillkürlichwar, nichtſehr
befremdend.Aber die Flucht,die ſiegenommen , iſk
auchkeinBetveisihrerUnſchuld;und man darfes, ſo
wie es die Jeſuitenthun**),dem Miniſterkeineswegs
zum Verbrechenmachen, wenn ex dieſebeydenMön-

che, nachdemſieaufder Fluchterhaſchtwurden, ſorg-
faltigerverwahrenließ.DieſerVorfallwar indeſſen
ein hinlanglicherBeweis, wie wehe es den Jeſuiten
that,einen Mann am Sckaatsruderzu ſehen,welcher
ihremStolzeund ihremEigennuzeſooftin den Weg
tommen konnte. Es iſkmehx, alsnur bloswahrſchein-
lich, daß diewiederholtenVerſuche,ihnzu ſtürzen-

die mancherleyAnklagen,mit denen man ihn beym
Königeanſchwärzte, und die Bemühungen,ihndurch
ungerechteBeſchuldigungendem Volkeverhaßtzu ma-

chen, weiternichts, alsKunſtgriffeder Jeſuitenwaren,
fichin ihremAnſehnund in ihrerbisherbehaupteten
Herrſchaftam Hofezu erhalten.
* ) Probe e Confeſſioniautentiche eſtrattedal Proceſſo, che

dimoſtranola reitàde’ Geſuiti nell'attentatoregicidiodi S,

M. e compendiodi quanto é paſſatonel ſuo regno dal di

31. Luglio1759. ſino alla loro eſpullione.pag. 23-

&*%)Chr.G. v. H7urr Geſchichteder Jeſuiteuiu Portugal.
TheilT. Buch1, &S.46.
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Pombal wird von ſeinenFeindenals einruchloſer
und laſterhafterMannverſchricen, weil er dem Könige
die Eindrückezu benehmenſuchte, diedasallgemeine
Geſchreyder Jeſuitenaufihn machte, als waren die

ErderſchütterungenabſichtlicheStrafendes Himmels ,

um dieSünden der Menſchen zu züchtigen.Man ver-

argte es ihm, daß er den Monarchen zu überzeugen
ſuchte, wie ſolcheunglücklicheBegebeuheitcn, die aus

natürlichenUrſachenentſtühnden, keinenZuſammenhang
mit den LaſtecneinesVolkeshätten*);und man fand
es überausgottlos, daß er behauptete,Llialagrida
ſeyein Jgnorantund Fanatiker; er köunemit ſcinen
GrundſagenAufruhrerwecken; ſeineSchrifcüber die

Urſachendes Erdbebensenthaltenur falſcheund arger-
licheLehren,und tauge zu nichts,als die Gemüther
zu Empörungenzu verleiten.JederaufgcklärteVers
ſtandbegreiftſehrleiht,daß Pombal dieſerUcber-
zeugungen wegen den Vorwurf einer verruchtenDen-
kfungsartnichtverdiene, Aber man wird auch bey
ſolchenBegebeaheitennichtunbemerktlaſſenkönnen,
daßmehrals nur gewöhnlicherMenſchenverſtand, und

eine ausharrendeGeduld, ſichdurchkeinenochſouns

überſteiglicheHinderniſſeabſchre>enzu laſſen,dazu
erfodertwurde , das zu Stande zu bringen, was

Pombal zu Stande brachte.Denner war der Mini
ſtereincsKöniges,der in einem hohenGrade bigot
war; den CNalagridaberedenfonnte, die geiſtlichen
Exerziziendes 9. Ignaz?s zu machen**),und der

folglichdurch die Einſprücheeines ſolchenHeuchlers
jedenAugenblickfüxdas Jutereſſedes Ordens gewon-
nen werden konute Ex handelteunter der Augen einer

Nazion,die ſchonſeitmehr als zwey Jahrhunderten
keineandere Bildung erhielt, als eine ſolche,welche
ſichzum Syſtemeder Jeſuitenpaßte.Jüùwie ferne
# ) Daſeldft.:1. c. S. 56.
k#) Dgſelbſt,1, c, S, 59.
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alſoPorbal darüberTadelverdient,daß er dem

KönigeunvermerkteinenGeſchmackan Lecturebey-
brachte; daß er ihm Schriftenunter die Augen legte
welchedieJeſuitenbisher, aus leichtbegreiflichen
Urſachen, vor ihm ſorgfaltigſtverbargen- und daß er

ihm ihreZudringlichkeiten, ihregeiſtlichenUebungen-
und überhauptdie Stärke und Macht ihresOrdens

verdächtigzu machen ſuchte;darüberlaſſeichdie un-

partheiſcheWelt urtheilen, die ſichaus dem ZU-
ſammenhange,in welchemdieganze Geſchichtedieſer
Geſellſchaftſehet-1 leicht.überzeugenkann „ daß die

Verbrechen„ deren ſiemit einerſo allgemeinenUeber-
einſtimmungin allenLandern, und von. Menſchenaus
allenStändenbeſchuldigtwurden „ keineswegsnur bloß
in der Abſichterdichtetworden ſeyen, um ſiezu Grunde
zu richten,

DieJeſuitengabenſichvon der Zeitan, als die

ungünſtigenGeſinnungendes Miniſtersgegen ſieimmer
merkbarer wurden , unbeſchreiblicheMühe, ihn des

Zutrauenszu berauben,das der Monarch:in ihnfezte.
Die heimlichenAnklagenwurden immer hgufiger.Man
fiengan, von den Verdienſten-derJeſuitenin den

Miſſionenzu MaragnongroſſesRühmenzu machen-
und der Provinzialvon Maragnon, FranzColedo,
ſchriebzu dergleichenZeit, als man ſieeines höh
ſtrafbarenUngehorſamsgegen königlicheund pabſtliche
Vefehlebeſchuldigte,an den König,um den General-
kapitainund Gubernator von Groß- Para , einen
Bruderdes Marquisde Pombal,anzuſhwärzen.Die

HofjeſuitenſeufztenbeyihrenBeèchtkindernüber un-

verdieuteBedrückungen; ſieſchliechenſichmit der

heuchelndenMiene der Unſchuldin die Kabinetteder
Prinzenund Prinzeſſinen,um ihnenihre-Beſorgniſſe
zu klagen, und ihrenBeyſtandzu erflehen;Moreira -

der Beichtvaterdes Königs- verließdieſennichtmehr
aus den Augen,um bey irgendeinerſchi>lichenGe-
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legenheitdieMiene ſpringenzu laſſen, dieden Miniſter
und ſeineFreundeſprengenſollte.Wie ofthatnicht
einſolcherAugenbli>Werke zerſtöret, an derenVollen-
dung das Genie und der FleißeineshalbenJahrhun-
derts arbeitete!

Ein ſolcherAugenbli>drohtein der Nachtdes 20.

Herbſtm.1757. dem Pombal einen unvermeidlichen
Sturz. Bereitsſchonunterm 13.dieſesMonats erſchie-
nen zwey königlicheDekrete.Fm erſtenwurde den

FeſuitendieAusübungeinerweltlichenGerichtsbarkeit
in ihrenMiffionslandenzuLNaragnonverboten, und

im zweyten verordnete der Monarch, daß dieſeYöôl-
kerſchaflenfernerhinnichtmehr als Sklavenbehandelt
werden ſollten.Beyde Verordnungenerſchüttertendie

Grundſtüzendes Jeſuitenordens.Der weltlichenGe-
richtsbarfeithattenſieſichbemaächtiget, um dieſeVölker
auſſerallepolitiſcheVerhaltniſſemit irgendeinerfrem-
den Macht zu bringen,und der Sklavereybedienten
ſieſich, um dieſelbenſyſtematiſchdem Jntereſſeihres
Ordens aufopfernzu können. Der Mißbrauch,den
fievon beydenmachten,war ſchonallzuauffallend,

als daß fieihnvor den Augen eines ſo tiefſehenden
Miniſtersverbergenkonnten. Sie mußten, um ſichzu
retten,geſchwindeHülfeſchaffen,und in dieſerAbſicht
verſahſichder Beichtvaterdes Königsmit einem rei:

chen Vorrathevon Sophis8men,um demſelbenbey
einer günſtigenVeranlaſſungdie Unſchulddes verklag-
ten Ordens zu erweiſen.Pombal muß ſowohl von

den heimlichenAuflaurungendes königlichenBeichtva-

ters,alsvon andern gefährlichenFntricfeneinenWink
bekommen haben.Denn nochin der nämlichenNacht
wurde der Staaktksrathzuſammenberuffen,und darinn

unter dem Vorſizedes Königsbeſchloſſen, alleJeſuiten
vom Hofe zu entfernen.Die VollziehungdieſesEnts
ſchluſſesgiengaußerſtſ{hnellvon ſtatten.Die Hof-
jeſuitenlagennoch in Betten, als ihnendurchdie
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föniglichen Kammerherren der Befehl gebracht wurde -

augenbli>li<h aufzuſtehenund ſichin ihreangewiſene
Profeßhauſerin Liſſabonzu begeben.

Um dieEindrüe zu beſchreiben, welchedie Weg-
ſchaffungder Hofjeſuitenaus dem königlichenPalaſte
aufdas gemeineVolk ſowohlals aufdieGroſſenge-
macht,will ichmich der eignenWorte des Herrnvon

urr bedienen.„Kaum erfuhrman, ſagter *)/die

» Verſtoſſungder Jeſuitenvom HofeinLiſſabon, und

» hernachin dem übrigenKönigreiche, als vieleLeute

» aus allenStändenin dieJeſuitenhaäuſerliefen, ſiezu
»krôſten.Sie betheuerten, wie leidihnenein ſolcher
» Umſturzſey, von dem ſievorherſahen,daß er von

» noch betrübternFolgen ſeynwürde. Man hielt
>» fürungeztveifelt,daß der Miniſterdur< den Sturz
» der JeſuitenalleGeiſtlichenund Religioſenzu ſtür-
„zen trachtete.Es war bekfaunt,daß er ſichnicht
»» ſchämte, öffentlichzu ſagen, Englaudhabe erſt
»alsdannangefangen,glücfſeligzu werden, als

>» €s die Geiſtlichenund Religioſenverjagthätre.
»Fs ſcydem BRönigeerlaubt,faſtalle Geiſtli:
» he hêngenzu laſſen,wenn er nur zuvor

»Galgen und Stricke, und Feſſelnmit
»Weihwaſſer beſprengen ließe*), Die
» Frauenklöſterſcyendem Bönigreicheſchäd-
» lich, indem dadurchdie Bevölkerungverhindert
» Werde , und ſicherlichſepenConkubinnenund Hus
»ren weit nüzlicherals Vionnen. DergleichenReden

*) Geſchichteder Jeſuitenin Portugalunter PombalsStaats-

verwaltung.Theil1. Vuch 1. S. 72. u. f.

ki)Aus dieſenAeuſſerungenerſichtman wohl,was fúrnieder-

tráchtigerKunſigriffedieJeſuitenſh bedienten,den Miniſter
beydergemeinernVolksklaſſeverhaßtzu machen. Man pflegt

allenthalben, wo man klugeund einſichtsvolleStaatsmänner
ſtürzenwill, ſievorerſtals Feindeder Geiſtlichkeitum ihr
Auſehnbeydem Volke zu bringen.
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» des Miniſterserzählreman überall;und weil von

„einem Manne, der ſolcheGrundſäzehegete,alles
»Zzu bebr<hceniſt,ſo trugen viele Gbern

»geiſtliherGemeinden ihrenUntergebe-
„nen Buszwerfe und Gebete für die Ret-

„tung der Jeſuiten auf. Eben dieſesgeſchah,
v» auchin viclenFrauenklöſtern;und dieſemGebeteiſ
„es vielleichtzuzuſchreiben,daß Gott den Jeſuiten
„» Stärkeund Geduld iu dieſenDrangſalengegebcn-
„und ihreUnſchuldimmer mehr und mehrfund
» gemachthat.

» Die Groſſendes Reichs,welchewohl wußten,

„woher das ganze Uebelkomme, hattenein Mitleiden
» mit den Jeſuiten,und beſuchrenſievielöfter, als

» zuvor- dafiſogardiePatresſiebittenmußten,nicht
» ſooftund ſo öffentlich*) zu fommen, um ſich
» nichtſelbſteiner Gefahrin dieſerLage der Sachen
%» auSzuſezen.

» Die Jefuitenverloren in dieſerVerfolgungvon
» den altenFreundenkeine, ſondernſiebekamenno<
» neue, welcheſahen,mit was fürUnrechtman ſie
» verfolgte.Wunderbar war es zu ſehen,wie das
» Volk ſichnochergebener, als zuvor, gegen ſie
»Zeigte,indem man Flar merkte, daß durchalle
» Verläumdungen,welcheausgeſprengtwurden ,

»der Begriff, die Schäzung und Liebe,
» welchedie Portugieſenjederzeitgegen dieſen
» Orden hatten,niht abgenommen habe, Ihre
» Kirchenwurden mehr als ſonſtbeſucht,und
„bey ihrenVerrichtungenwar noch ein größerer
„Zulauf,als jemals, ſo daß der Miniſter
vor Gift hârteberſten mögen.

*) Wie bemerkenswerthiſtdieſerAusdru>k ! Wie vielLicht
wirfter auf dienahherigenBegebenheitendieſesKönigrei-
<es , nnd vornämlichaufden im uächſienJahreverſuchteu
Köuigsmord!
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» Vor allcn war den für�ilihen Perſonendcs kö-
„„niglichenHauſesdie Verweiſuagder Jeſuitenſehr
» empfindlich,Sie wurde dic ganze Nachthindurch
»vor den Prinzeßinnenverborgengehalten.Als ſie
» Tagsdaraufden PaterTimorheusGliveira, der

» hr Lehrmeiſterwar ,nicht kommen ſahen,ſchi>ten
» ſiejemand vonden ihrigen zu fragen,ob er krank

» ſey? Da der Bote mit der Antwort verweiite,
» ſchi>ktenſieeinen audern ; und da auchdieſeraus-
» blieb,(denn niemand wolltedicſeſczlimmeLTiach-
» richtbringen,) bildetenfieſichcin, es müſſeetwas
» dahintexſte>en,und fragtendann mit Ernſtihre
» Damen und Kamnierleute, welcheendlichunter hau-
» figenThränenden Vorfallerzählten.Alsdannfiene
» gen alle Prinzeßinnenan, ſo laut’zuweinen ,

Und es war cine ſole Verwirrung,daß die K0-
„niginnaus ihrem Zimmer kam, ſiezu tröſten,ob-
„ſchonauchſieſelbſtſichder Thränennichtenthalten
»tounte, ſondernzu weinen aufieng.Den Tag her-
» ach , alsan dem Geburtstageder JnfantinnDouna
» aria, ſahmau ſie mit der Königinnund Prinzeßin-
»tnen Schweſtern,die gewöhulichenGlückwünſcheder
» Groſſenannehmen, ſotraurigund mit halbweinenden
» Augen, daß dieFeyerlichkcitmehrTraueralsFröh-
» lichkeitzu ſeynſchien.Als diePrinzeßinnvon Bra-
»ſilien,welchejederzeitdie Geſellſchaftzärtlich
»liebtennd zu licben nichtabgelaſſcnhatre*)
» das Unrechtvernommen , das man den Jeſuiten
»angethan,fielſiein eine Ghnmachr, von

»welcher ſiemit Mühe wieder zu ſih ge-
»bracht wurde.

Was füreineHochachtungder JnfantDom Ema-

nuel,ein Vetterdes Königs,gegen die Jeſuitenbe-
zeugte,davon findetman in der gleichenSchriftdes

y) DieſePrinzeſſinniſtdieuo lebendeKöniginn,unter wel-
herPombal geßgürztwurde.
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Herrnv. Murr *)folgendesBeyſpiel.„, DieſerPrinz
„» rifteinigeTage nach Vertreibungder Jeſuitenaus
»dem königlichenPalaſtein Begleitungverſchiedener
»5 Herrenauſſerhalbder Stadt. Daer nichtweit von

»» dem Noviziateder Jeſuitenvorbecykam, trafer einen
» ſolchenReligioſen, Namens StephanLopez,auf
»dem Wege an. Daer ihnſah-ſtieger vom Pferde,
und eilte ihm mit offenenArmen entgegen. Der
» Jeſuitefieldem PrinzenVerehrungshalberzu Füſſen.
„ Allein der PrinzumfiengihnZuerſt,warf ſich
„ſelbſtvor ihm aufdie Knie, Füßetemehrmalen
„das Kleid des Jeſuiten, und hörtenichtauf,
„ihnan das Geſichtund an dieBruſtzu drüFen.
» Endlichſtuhnder auf, wendete ſichzu deu

» Gegenroärtigenzbetheuerte,er ſeyein Sohn
»der Geſellſhaft geweſen, und ſey es

„noh, deren Rleid er von Rindheit auf
„getragen habe. Da ihm unter dieſenReden
die Thränenin die Augen kamen, beurlaubteer
»ſih von dem Patermit dem Zuſßaze,er folle
„in ſeinem LUamen alle Jeſuitengrüßen,
„und ſieermahnen, alles mit Gedult zu

vertragen; Gott werde zu ſeiner Zeit
ihre Unſchuld ſchonentdecken.Dieſesthak
» er am ſelbenTage auſſerder Stadt ; ſoofter aber

„in der Stadt Jeſuitenſah, gab er ihnenmit dem

„Geſichte, Geberden und Worten ſolche
» Zeichender Hochachtungund Liebe, daß eine Pri:
„ vatperſonkeinegröſſerehâttegebenkönnen. Das

» BeyſpieldieſesPrinzenwar dem Volke ein Antrieb,

„eben ſolcheGeſinnungengegen dieJeſuitenzu zeigen;
» zugleichwar aberauchdieſesfürden MiniſtereineUr-
» ſache,immer mehrzuergrimenund zutobenu. �.f.#9,”

») S. 58. u. f.
%*) Aus dieſem, was ih hierwörtli<aus der von Herruvon
Murr herausgegebenenGeſchichteder portugieſiſheuJeſui-
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Pombal, über deſſenHaupt die Jeſuitenmittels
ihresEinfluſſesauf den gröſſernVolkshaufeneine
ungemeinſchwereLaſtvon Verwünſchungenund Nach-

ſtellungenwälzten, ergriffin dieſerLage die dienlich-
ſtenMaaßregeln,um durchklugeGegenanſtaltendie

Eindrückezu vertilgen, welcheihm und derköniglichen
Ehregefährlichund nachtheiligſeynkonnten. Gleich-
wie die Jeſuitenzu allenZeiten,ſo heftigman ſie

auch angriff,ſichnur immer aufihreUnſchuld, auf
die HeiligkeitihresJuſtitutes,und ihreVerdienſte
um die KircheGottesberiefen; ſodachteder Miniſier
vor allemdarauf, das groſſePublikumvom Gegentheile
zu überzeugen.Erließ zu dem Ende aus archivaliſchen
Urkunden, und aus den Berichtender Generale und

Gouverneure , welcheden Tauſchtra>ktatin Paraguay
zu vollziehenhatten, eine kurzefaßlicheGeſchichteder

EntſtehungcinerJeſuitenrepubli>in dieſenLanden,
und des Widerſtandes,den die Truppen derKönige
von Spanienund Portugaldaſelbſtgefunden,ver-
faſſen, und gegen 20000, AbdrückeuntersPublikum
ſtreuen, währender zu gleicherZeitallenHöfendie
namlicheSchriftmittheilenlieſt*). Darinn heißtes

teu abdruckenließ, kann man allenfalsdeu Werthder Be-

weisthumerbeurtheilen, mit welchendieſerſehrſhäßbareund
gelehrteProteſtant, aus Unkunde.des Juſtitutsder Jeſuiten,

und aus allzugefälligerZuneigunggegeneinigeGliederihres
Ordens „ dieVertheidigungdeſſelbenausführet.

*) Sie iſtder in alleeuropdiſheSprachenúberſeztekurze
Berichtvon der Republik , welche die Jeſuitenin den

ſpaniſchenund portugieſiſchenLanden und HZerrſchaf-
ten jenſeitsdes Weeres errichtet, und gegen die Wafs
‘fenbeider Nronen zu behauptengeſuchthaben; darge-
ſtelltaus den Staatsarchivenbeider Kronen undandern
aUthentiſchenPapieren.Man findetdieſeSchriftdeutſch
in derSammlung der neueſtenSchriften, welche die

Jeſuitenin Portugalbetreffen.andò Zl. S. 311. und

franzdſiſhin dem Recueil des Decrets Apoſtoliques€ des Or-
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untekandern , daßhauptſächlichdiegrobenVerbrechen,
deren ſichdieJeſuitenin Paraguayund {Maragnon
ſchuldigmachten,den Königbewogenhätten, dieſel:
ben vom Hofe und von ſeinerPerſonzu entfernen.
Worinn dicſeVerbrechenbeſkandenſeyen, wiſſenwir
bereitsaus den Vorßergehenden,Da dieſeSchrift
eigentlicheine aufBefehldes Hofesbekanntgemachte
EStaatsſchriftwar , ſo hattendieſelbeallenthalben
ungemeinesAufſehnerreget.Die Jeſuitenſchwiegen
öffentlichſtilledazu, und ſolles ihnenihrProvinzial
nusdrü>li<verbotenhaben,ſichin etnergedru>ten
Schriftöffentlichzu vertheidigen.Ob diesblos aus

einem beruhigendenGefühleihrervorgeblichenUnſchuld,
oder aus Unvermögen,den Thatſachen, welchein

dieſerStaatsſchriftmitUrkundenbelegtſind, mit gleich
wichtigenGründenwiderſprechenzu können, oder end-

lih aus Klugheitgeſchehenſey¿'durchihrStillſchwei-
gen die Erörterungnochmancherfürſteunrühmlicher
Gegenſtändezu vermeiden z darüberwill ichnichtent-
ſcheidendabſprechen.Nur ſovieliſtzuverläßiggewiß,
daß dieJeſuitenes noh nichfgewagt haben,eine
dffentlichéim Namen der ganzenSoccietätverfaßte
AiderlegungdieſerSchriftdurch den Dru> bekannt

zu machen. Daß man ihnenin einer ſo wichtigen
Sache nichtGlauben béymeſſendarf, wenn fienur
im Allgemeinenbehaupten,ſeneStaatsſchriftfeyeine
Fabelund ein Gewebe von Lügenund Verläumdun-
gen, verſtkehetſichvon ſelb|,Ob aber dienö. un-

gedru>teApologie, welchedieJeſuitenden 17.Wéinm.
1780.der jezigenKöniginnvon Portugalüberreich-
teu*),ihreUnſchuldmit ebenſoſtarkenGründenér-

donnances du Roi de Portugalconcernant la conduitedesJeſui-
tes dans le Paraguai.Part. IL

*) Chr. Gott. yv.ture Journalzur Kunſtgeſchichte,TheilX.
„S. 170, u. fe
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weiſek,als ihreVerbrechenerwieſenworden fînd, das

ſtehetnochſolangezu erwarten, bis Herr v. Murr
dieſeApologie, ſeinemVerſprechengemäß*), in dem

drittenTheileſeincrportugieſiſchenJeſuitengeſchichte
abdruckenlaſſenwird. Zu vermuthenaber if es in-

deſſen, daß dieſeSchuzſchriftbey weitem nichtzum
Vortheiledes Ordens ausgefallenſeynmüße. Denn
wie wäre es wohl ſonſtbegreiflich,daß dieſelbenun

nach 11 Jahrennochnichtöffentlichbekanntgemacht
wurde , und die Jeſuitenſo langemit dem Drucke
gewartet hätten, bis es Herrnv. LNurr belieben
wird, ſiedrucken zu laſſen?

/

Fünftes Käpitel.

Der Vönigſuchtam päbſtlichenHofeHülfege:
gen die Jeſuiten.BenediktX1V, giebtdem
KardinalSaldanhaVollmacht,den Grdenin

Portugalzu reformieren.Den Jeſuitenwird
die Handelſchaft,der Beichtſtuhl,und die Pre-
digerkanzelverboten.

Wenn man in einem ſokatholiſchenReiche,als es

Portugaliſt,mit einigemErfolgedie Mißbräuche
deren die Jeſuitenbeſchuldigetwurden , abſchaffen
wollte, ſomußtenbeydeMachte, die weltlicheund die

geiſtliche, gemeinſchaftlichhierinnzu Werke gehen.
Dieſeswar um ſo nothwendiger,weil, wie es aus

der Geſchichtehinlänglicherwieſeniſt,die Jeſuiten
bisherimmer ſichbald der weltlichenMacht zur Unter:

drückungder geiſtlichen, und bald dieſerzur Entkräf-
tung der erſternbediencthaben.Die Vortheile,die

ſieaus dieſerVerwirrungder Gerichtsbarkeitzogen,
waren fürſieungemeinwichtig,Wähuend die Herr-
ſchaftder Päbſtemit den GerechtſamenweltlicheEou-

X) Theil1, Buch 11. S. 84 u. 85.
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veraineim Kampfe ſtuhnd, erhubenſichdie Jeſuiten
ſtetsin der Mitte mit neuen Kräften,und machten
ſich- da ſiefaſtdurchgehendsnur die ſtarkereParthey
begünſtigten,den Siegern und Befſiegtenwichtigund
furchtbar.

Der König- oder vielmehrſeinMiniſter, nahm
alſoſeineRückſichtendahin, wie er den päbſtlichen
Stuhl zurgemeinſchaftlichenMitwürkungin dem ge-

genwärtigenFallebewegenkönnte. Zu dem Ende
erhieltder in Rom befindlicheportugieſiſcheMiniſter,
Dom de Almada , in zwoen Depeſchen,deren erſte
vom 8. Weinm. 1757. und diezwote vom 10. Hornung
1758.unterzeichnetſind*), den Auftrag,Se. Heilig-
fecit,den regierendenPabſtBenedicktX17. von den

NYergehungender Jeſuitenin den ReichenSr. Getreue-

ſtenMajeſtätzu unterrichten,und den Beyſtandder
Kirchengewaltzur BezähmungihresfrechenMuthtwil-
lens anzuſprechen.»» DieſeReligioſen, heißtes in der

„erſtenDepeſche,habenbereitsſchonſeitvielenJah-
„ren allenGehorſamgegen pabſkliheBullen und

» Verordnungen, dieBeobachtungder wichtigſtenGe-
ſe:

#) Jn der italieniſchenUeberſezungheißtdieerſte: Jſruzione,
che S. M, Fedeliſſima fece ſpedirea Dom Franceſco de Al-

mada, ſuo Miniſtro alla Corte di Roma, intorno a’ delitti

dei Geſniti in queſtoRegno,e nel Bralfile,per ragguagliar-
ne il Sommo Pontetice Benedetto XIV. coll’ eſtratodegli
cccelſicommeſſi dai medeſimi Religioſinei Paeß Settentrio-

nale, € Meridionale dell’America Portogheſe.Die ¿wote

heißt: Lettera iſtruttivadel 10 Febrajo1758. a D. Fr, de

Almado &c. per informarlo fine a queſtogiornodi tutti

glienormiecceſſi,che i Gefuitiaveano di nuovo commeli,

dopoi delittidi cni erano reinegliſtatioltramarinidi que-

fta Monarchia, quando$. M. fi vedde obligatadi far dare

il ragguaglioal Sommo PonteficeBenedetto XIV. degliat-

tentati di queſtiReligiolicolla primalettara iſtruttivadel

di 8. Ottobre 1757+
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„> ſezezurErhaltungderöffentlichenRuhe dieſesNeichs,
„die Treue gegen die Monarchen, und endlichdie
„guteUnterweiſungder UnterthanenbeySeitegeſezt
»Und alledieſechriſtliche,naturlicheund politiſche
» Verbindlichkeiteneinerblinden, ſtolzeuund unerſatt-
» lichenBegierdenach politiſcherund weltlicherHerr-
» ſhaft, den Güter- und Vermögenserwerbungen
andererLeute,und den Eroberungenund unrecht-
» maßigenBeſiznehmungenganzer Länderaufgeopfert.
» Endlichgiengdie äußerſteVerdorbenheitdieſeraus-
gearteten Söhne eines H. Ordens in dern Königreiché
» Portugal;-und nochmehr in den Staaten jenſeits.
» des Meeres , ſchonſoweit, daß man wenigeFeſui-
> ten fand,welchenichteherSoldaten,Kaufleuten-
» Oder fleinenFürſten¿ als Religioſenglichen_ Um
» dieſenUnordnungenabzuhelfen, befiehltder König-
»» daßSie den H. Vater um einebeſondereund geheime
» Audienzbitten; und ihm allesvorſtehendeumſtänd-
» lichvortragenſollen;Se: Majeſtät.hoffen,daß Se..
» Heiligkeites an nichtswerde fehlenlaſſen,was die

dringenden Umſtändeerfodern,; um einenOrden, der
-» ſichum die KircheGottes ſoverdientgemacht, durch
„das SittenverderbnißſeinerNeligioſenund durchdas
„allgemeineAergerniß/welcheſiedurchſovieleAus-
»» ſchweifungengegebenhaben,nichtganzlichzu Grun-
»de gehenzu laſſen.Da aberAlles, was Sie Se.
>»Heiligkeitvorzuſtellenhaben,auf die zuverläßigſten
» Begebenheitenbegründetiſt;ſohoffenSe. Majeſtät-

>» daßder H. StuhldiegroſſeNothwendigkeiteinſehen
»» Werde, dieſeReligioſenwieder zu der Beobachtung
»ihrererſtenOrdensregelnzu bringen,und ſievon
»aller Einmiſchungin politiſcheHändel,in zeitli
» bes Intereſſeund Handelſchaftzu entfernen,da-
»Mmit ſiefreyvon der verderblichenBegierde,die
»Vôfe zu regieren,und ſichdurchHandel,Wu-
(Geſch.d:Jeſ.111,Band.) D
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„cher,Wechſelgeſchäfte,und zeitlichenGüterers-
¿werb zu bereichern,Gott dienen und ihremNächſten
„nüzlichſeynmögen. Die Tempelherrenſind der

„» Aergernißewegen, dieſie gaben, äußerſtſrengbe-
„ſtraftworden. Gleichwohlfindetman' in der Ge-
»» ſchichtefeineinzigesVerbrechenaufgezeichnet, welches

„denen gleichkömmt,die von den Jeſuitenverübet

„wurden. Man weis nichtvoti ihnen,daß ſic,wie.
„die ebenbenauntenReligioſen,denPâbſtenund Köô-
„igen ſo offenbarenWiderſtandgelèiſtet, und ſich
„einesunmäßigenKreditesdazubedienthätten,die.
„Bullender Päbſteund die Geſezeder Königemittels
„oder unmittelbarzu entkräften.Jene Ritterſindnie

„» beſchuldigetworden , als hättenſiemitten in den

¿StaatenihrerSouveraineRepublikenerrichtet, und

„dieUnterthanengegen ihrerechtmäßigenBeherrſcher
„»aufgehezet."Man. hatnie geſehen,daß ſichdieTems
5» pelherrenmit’ bewafneterHand dem Intereſſeder
„Königeund ihrerVölkerwiderſezten.Auch weis man

„nicht, daß ſieganze Königreicheund Sraaten uſur-
»pierethätten.Aber alledieſeVerbrechenhabendie
>» Jeſuitenbegangen; und ſiewürdenauch alle ihre
» Entwürfeausgeführthaben, wenn nichtihrftolzes-
„und hinterliſtigesVorhaben entde>t worden wäre.-

„>In der That würden ſiedaſſelbeauchbald mittels
» der Kolonien rebellierenderFudianerzu Stande ges:
» brachthaben, welchevon ihnengeſtiftet, und dergez
„ſtaltvermehretwurden - daß ſieſichvon LNaragnon
„bisnachUraguayerſtre>ten.DieſezahlreichenKo-

» lonien wurden täglichmachtiger-indem ihnender:

„beträchtlicheund lebhafteHandel, den ſiemittels
„ihrerKollegien, Profeßhaäuſerund Reſidenzeninden
» Hauptſtädten„ inden Seeplázen,und in den Ländern
„Jenſeitsdes Meeres heimlichführten, ungemeine
-» Stärkeverſchafte.DurchdieſeMittelhattenſiebereits
auf eine gewiſſeWeiſeum das portugieſiſcheund
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„» ſpaniſcheAmerikaeinenſoſtarkenKordon geſchloſſen,
„daß in zehenJahrender Knottenunauflöslichgeweſen
„ſeynwurde, womit ſiebeydeReichegebundenhättenz
ound keineeuropaiſchenMachtwürdehingereichthaben,
»» fleausſoungeheuerLändernzu vertreiben,die von

»UnzahligenMenſchen vertheidigtwerden , deren

»Svratheund Sitten nur alleindie Jeſuitenverſte-
»hen u. . f,

”

'

Faſtvon gleichemJnhalteiſtdie ‘woteDepeſche,
welcheder portugieſiſcheMiniſterin Rom erhielt.
Darinn beklagtſichder Königvornämlichüber die

Verwegenheitder Jeſuiten, welcheaufalleWeiſeden
Monarchen und ſeinMiniſteriumverläſtertcn, und
durch machiavelliſchéKunſtgriffedas gute Benehmen
zwiſchenPortugalund Spanien zu unterbrechen
ſuchten,Dom de Almada ſäumtenicht, Sr. pabſt-
lichenHeiligkeitumſtändlichenBerichtüber die von
ſeinemHofeerhaltenenAufträgezu erſtatten.Unſtrei-
tigwar dieſesGeſchäftvon ungemeinerWichtigkeit.
E8 erfodertèeinerſeitsdas Jutereſſedesrömiſchen
Hofes, die Jeſuitenzu ſchonen;und anderſeitswax
es hochſtnôthig;demallgemeinenA-rgerniſſe,welches
die AufführungdieſerNeligioſenverurſachte,durch
zwec>mäßigeund wirkſameMittelzu ſteuern.Durch
Gelindigkeitfonntenichtgeholfenwerden; denn das

GeſchreyUberdie Ausſchweifungender Jeſuitenwar
zu allgemein,und ihreHartnäckigkeitund Stolzzu
unbeugſam,Aber eben ſogefährlichwar es, heftige
Zwangsmittelanzuwenden, da die Macht dieſesOr-
dens ſchonallzuunbezwingbargeworden, Und jeder
gewaltſameVerſuch, ſiezur Ordnung zu bringen-
leichtImißlingenkonnte. Zudemallemkommt nochder

furchtſameKarackterdes Pabſtesin Betrachtung, der,

ober gleichim Grunde keinFreundder Jeſuitenwar,
es doch nur ſeltenwagte, ihnenim Wege zukommen.
Wenner ihnenjezuwcilenwehe that,ſoherzteer ſie
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wieder bey andern Gelegenheiten,Er verbotihnen
unter allgemeinenAusdrückendie Handelſchaft, und

erweitertezu gleicherZeitdurcheineMeuge Breven

ihreHerrſchaftüber die Menſchen, indem er ihnen
mittels der Ausdehnungihrer.Kongregazions- und

A�iliazionsprivilegiendazuverhalf,ihrenGeiſtund
ihreGeſezeüber den größtenTheilder Welt auszu-
breiten.ES war ganz dem Syſtemedes römiſchen
Hofesgemäß,ſiebeſondersdann zu ſchüzen,wann
ſievon der tveltlichenMacht in die Enge getrieben
wurden. HätteBenediktwenigerRedlichkeitbeſeſſen,
und wäre er nichtbeynaheſchonam Rande des Gra-
bes geſtanden; ſowürde er ihnenauchjeztnoch, we:

nigſtensdur<heine Hoffabale,aus der Verlegeuheit
geholfenhaben.

So heimlichder portugieſiſcheGeſandteden alten

und furchtſamenPab| von den Beſchwerdenſeines
Hofesüber den Jeſuitenordenbenachrichtete,cben ſo
heimlich, furchtſamund geheimnißvollgiengBenedikr

zu Werke, um dieſenHof einigermaaſſenzufriedenzu

ſtellen.Nur alleindem Staatsſekretair,dem Kardinal

Paſſionei,vertraute er dieſesGeſchaft.Er verbarg
ſorgfältigſeinenKummer vor den übrigenKardinälen.
Die in Rom befindlichenJeſuitenhattenfreylicheini:

ge Winke , daß der Hof von LiſſabondieHülfedes
H. Sétuhlesangeſprochenhabe. Allein die Sache
wurde im Kabinettedes Pabſtesſogeheinimißvoll‘und

ſo eiligbetrieben,daß die Jeſuitenfürjeztweiter
nichtsunternehmenkonnten, als überdieportugieſiſche
Regierungein betäubendesGeſchreyzu erheben.Man
verſichert, daß Benedikt ſchonlangevon der Noth-
wendigkeiteinerReformaziondes Jeſuitenordensüber-

zeugt war, und daß er wirklichverſchieden-malean

das Werkgreifenwollte.Alleinimmer ſchre>tenihn
Bedenklichkeiten, und vornamlichdie Furchtzurück,
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etwa eines: unnatüurlichenTodes ſterbenzu müſſen©.
Der Gedankeaber,den Orden reformirenzu wollen,
bliebindeſſennoch immer herrſchendbey ihmz und

fo geſchahes, daß er furzvor ſeinemLebensendemit
der Reformaziondeſſelbenin Portugtal‘den Anfang
machte.Er ertheiltezu dem Ende dem KardinalSale
danha in einem vom 1, April1758. unterzeithneten
Brevedie weitläufigſte.Vollmacht, den ganzenOrden
în Portugak,in Hauptund Gliedern,ſenach Erfo-
dernißder Umiſtändezu viſitierenund zu reformieren.
Er gabihnvölligeund unbeſchränkteFreyheit, nieders

zureiſſenund aufzubauen:Cozſtituimuste, ſagteer,
in VifitatoremApoſtoticum,ac Réformatorem Cleri-

eorum RegulariumSocietatis Jeſu, ut cum affi-
ftentiaunius, feu pluriumper‘onarum;,’Próvinciam
ſeu ProvinciasSocietatisJefu prefatæiñ-règnis
JoſephoRegiſubje&tisexiſtentes,aliasqueſeu illa-

rum domos profeſſas,ſeu novitiatuideſtinataseccle-
fias, ſen Collegiaquæcumque , Hoſpitiaet Miſlones,

aliaqueloca quocunque nomine nuncupataâ Socie-

tate præfátadependentia‘et 2d illam ſpeétantia,et
pertinentia,etiam exemta, æt:quocunqueprivilegio
ac indultu fuffulta,nee non illorum Superiores»

Reétores,Adminiſtratores,Clericosregulares,ce-

terasqueperſonasquascunque, cujuscunquedignita
tis, ſuaperioritatis,ſatus , gradus„et conditionis

exiſtentes,tam incapite,quam in membris, auÆ&o“
ritate Noſtra ſemel viſites,.et reformes, :ac in ea-

rundem perſonarum:Fatum, vitam, morês, rifai,

diſciplinam,aliamquevivendiratiouemntamconjunciim3

quarnviſumdiligentérinquiras,etproutoccafio

rerumquéqualitaset nieceſlitasexegérit,quacungue
Wuéatione». correélione, emendatione,renovati0e1 Ye-

Tocatique, ae etiamex integroeditioneindigerecog-

XXXKI. Pag. 210.
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novetis,juxtadatam tibia Dominoprudentiamor
Vigas, emendes, renoves, Tevoces, ac etiam de n0ovo

condas, conditaconfirmes,abuſusquoscunquetollas»
reguias,inſtitutiones,ét „eccleſiaſticam, regularemque
diſciplinam, ac inprimisdivinum cuitum et obedientiam
huicſantoSedi, et obrſervantiamConſtitzetiorumapoſto-

licarummodiscongruisreſtituaset reintegres5;fiaigquos
iz aliquo-delinquentesrepereris, ‘eos juxta Cananicas

Sanéionespurias, et caſtiges,ipſasqueetiam perſonas
exemptas.ad debitum et honeſtumvite modum revoces z

ac quicquidflatueris,ct ordizaveris,absquedilatioze
et appellatione,quæ executionemquoquomodozitratenus
impediat, omnino obſervarifacias,quoscanque domo-

rum et,collegiorumhujusmodiRectores, aliosque
Miniſtros,ab eorum rel!peétiveofficiisamovendos

ellejudicaveris,amoveas, ac illosſicamotos , álios-

que: CtlericosRegulares‘diétæ Societatisde una

ad aliam domum ſende uno ad aliud Collegiumtrans-
mittas,imobedienteset rebellesper ſententias,cenſuras,
et poenas eccleſiaſticas, ſuſpenſionemà divinis,aliaqgue
opportunajuriset factiremedia cogas et compellas.

AufferdiefemoffenenBreve erhieltder Kardinal
uoch geheimeVerhaltungsvorſchriften, die ungemein
merkwürdig:find, und zugleichals Beweiſedienen kön-
nen, daß Benedikt, ſo ſehr auch die Jeſuitendes
eben angeführtenBreves wegen ſeinenVerſtandver-

dachtigmachen, doch mit-ungemeinerKlugheitund

LiſtzuWerke giengY). » Ehe:Ew. Eminenz”, heifites
indieſen.Vorſchriften- » die:Viſitazionanfangen,müſ

Ö Jhbeſizedieſe.geheimeVerhaltyungsvorſchriftenunterdem

Titel:Avviiſecretimandati da BenedettoXIV.al Card.
Saldanha riguardoallaViſita,ineineraus Rom‘erhaltenen
Handſchrift:S)e‘ſindnirgendsgedrutkt,und ganzverſchiede-
nen Junhaltsvon dem Geheimſchreiben, wekhesHerrvon
Murr irakrſtonTheileſeiuerportugieſiſchen.“Jeſuitangeſchichte
S. 148. u. f.abdrn>en ließ.
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ſen Sie ſichvorerſtmit der möglichſtenVorſichtund
>» Klugheiterkundigen,worinn die vorgeblichenAer-
»Serniſſeund Unordnungenbeſtehen/- welcheſichin die
» GeſellſchaftJeſu, vornämlichin Rückſichtder Beo?

»bachtungihresJnſtituts, und der Einmiſchungin den

»Handelzu Land und See, zum Nachtheilder fkö-
» glichen Finanzen„ eingeſchlichenhaben.Dieſes
» verden Sie garleichtund auf cineſchrſchi>liche
» Art erfahren, wenn Sie irgendeiuemit dem innern

» Und äußernDienſtederKirchen, Häuſer.und Kolles
» giender.Jeſuiten.wohlbekanntePerſon zu gewinnen
5» ſuchen. Eine ſolche‘vertrautePccſoukann Jhnen
» UbervieleThatſachenund UmſtändeAufſchlüſſegeben-
» dieJhnen dannin der:ViſitazionalsLichtund Regel
„dienenfônnen.;.--.Sohald.hiergqufEw. Eminenzin den
» Kirchen, Hauſernund Kollegiender Jeſuitendie
» Viſitazionanfangen, ſo bemerkenund zeichuenSie
» im ausführlichſienDetailund mit dex möglichſten
» Aufmerkſamkeitund Fleißallesauf,was ctwa ver-

»dachtigſeynmöchte,oder auch wirklichbeweiſen
„könnte,daßgedachteJeſuitenoon dex.vollkommenen
» BeobachtungihresH. “Jnſfituts,der:guten Gebräu-
» he, einesexemplariſchenWandels, und der Reli-

»gionsgrundſazeabgewichenſeyen.Wenn Ew. Emi-
»nenzſiein einem von dieſenStückenſtcafbar,und
5» vornamlich, wenn Sie ſelbeeinerzweifelhaftenLehre
»(folpettidi dubia dottrina)verdächtigfinden, ſo
„fönnenEw. Eminenzſieermahnen, beßernyoder
» nôthigenfallsbeſtrafen.DesgleichenwerdenSie auch
2»jedenMißbrauch‘oderUnordnung, welchein ihren
3-Kirchen,HäuſernundKollegien, ſowohl was das

>»geiſtlihe,als was das öôfonomiſcheund weltliche
»betrift, eingeſchlicheyhabenkönnen,abſchaffen, und

» Mitallem:Fleiße-dasGanzewieder in denaltenerſten
» Zuſtandverſezen.. Sollteder Widerſtandund Unge-
>» horſamdieſerReligiofenſohartnä>kig,ihreſchlimmen
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‘»Pratickenund Mißbraucheſo veraltet,oder úber-
»» hauptdie Umſtändefo beſchaffenſeyn, daß Sie
» ohnegroſſeAergerniſſeund Unordnungendiehieraus
» entſtandenenSchwierigkeitennichtÜberwindenkönn-
»ten, ſozeigenSie ſolchesdem Nunziusan , damit

» dieſervon der Lage der Sache Sr. Heiligkeitum-

» ſtändlichenBerichterſtatte, und Höchſtdieſelbeent-

» weder unmittelbar, in KraftihrereignenMacht ,

» dienſameGegenanfſtaltentreffe, oder den General
» des Ordéns dahinanhalte,dur zweckmäßigeBes
»» fehleden eingeſchlichenenUnordnungenabzuhelfen,
und zugleichdem portugieſiſchenHofealleVeranlaß
>» ſingenzu Veſchwerdenaus dem Wege zu räumen.

5» Etv.EminenzbeliebendenjenigenPerſonnen,deren
» Sie zur Viſitazionund Neformazionbenöthigetſind,
die gleichenVorſchriftenmitzutheilen, damit ſienach
» den'gleichenGrundſäzenzu Werke gehen, und úber-
» hauptGewältthaätigkeitenund die außerſteStrenge-
» womit die Yerwirrungund Unordnung nur gröſſer
»» gemachtwürde , vermieden werden können. Um bey-
» deszy unterlaſſen, werden Ew, Eminenz, nah dem
» WillenSr, Helligkeit,den Weg der Gelindigkeitund

»» Mäßigungeinſchlagen, welchesabcr groſſentheilsvon

>»einer verſtändigenund klugenWahl derjenigenPer-
» ſonenabhangenwird, deren Sie ſichbey der Vi-
5 fitazion-md Neformazionbedienen werden. Was
„nun aber die beſondernKlagenbetrift,welcheder
»» portugieſiſcheHof gegen die Religioſender Geſell-
» ſchaftJeſitführt, daß ſienämlich, zum allgemeinen
>» Aergernifße‘derVölker, Kaufntannsgetvölber, Bouti-

» >en und Bankenhaâtten, worinù ſieein den Geiſtli-
‘>chen unerlaubtes-Gewerb“und“Handelſchafttrieben,

'»>die Waaren , welcheſieans dev-neuenWelt zögen-
» daſelbſ>uniſezten, zu dem EndeKotrésponbenzenund

» beſoldeteCommisunterhielten„ ‘und zum groſſen
.v Nachtheil,und PräjudizderMauthenund Jölle.„uud
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y» der nachOſt- und WeſtindienhandelndenKaufleute
‘einenfürſieſehreinträglichenWechſelverkehr'trieben
» darüberwünſchenund hoffenSe. Heiligkeitmittels

»der Vifitazionund Neformeinſoweit Lichtzu be-
» fommen, um beurtheilenzu fönnen,in wie ferne
» den Jeſuitenmit Recht oder Unrechtdergleichen:Ver-
» ſhuldungenaufgebürdetwerden ; da Se. :Heiligkeit
y» bigher-nochfeinenandern Bewcis von der Gewißheit
»diéſetAnklagenhabenkann, als jenen,welcherſich
>» aufdie Nachrichtendes portugieſiſchenHofesgrün-
» det, deren Glaubengwürdigkeitaber noch‘nichtberu-

»higendiſt, indem ihnenhinlängliche:Erprobungeu
» fehlen.- Se.Heiligkeithâttenzwar einigenGrund -

»» dasjenigezu glauben,was nichtnur ‘denportugies
>» ſiſchenJeſuiten, ſondérnauch fenenzu-Schulden
„gelegtwird , die in Amerikadie Miſſionenbeſorgen,

„indem einen TheildieferBeſchuldigungen-nichtnur
» verſchiedenePartikularbriefe, welcheaus beſagten
»» Landengeſchriebenwerden, ſondernauchnoh beſon-
„» ders ein von einem gewiſſenvenetianiſchen: Schiffs-
„kFapitainan den PabſtgerichtetesSchreibenbeſtätigten,
„in welchem derſelbeausführlichmeldet,daf ihm bey
» ſeinerAbreiſeaus derJuſelCaliforniendiedafelbf
» befindlichenFeſuitenein ihremVorgèbennach mit
» verſchiedenenSeltenheikèn-desLandesund ‘Meeres
»» mit Roſenkränzenund andern dergleêchenArtickeln
» der AndachtgefüllteKiſtenah Cadixmitgegeben
» hâften, um ſieden an dieſemOrte ſich#ifhakitenden
» Jeſuitenzu überliefern.Bey ſeinerLanbüng:îndiéſem
» Hafen fey er durch einen unvorgeſchenenZufall
» genöthigekworden, dieſeKiſtezu eröfnen;und da-

»rinn -hâtteer ſtattder vorbemeldtenDinge diefoſt-
» bavſtenGeſteine, Perlenund Korallen-gefünden.Er
» hâtteaus dieſerEntde>ungkeineSache‘von Wich-
» figkeitgemacht, und' erberichtedieſenVorfallSr.
» Héiligkeitnichtin der Abſicht, die Jeſuiten,-dénen
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er der von'ihnenerhaltenenErziehungwegen Dank
o» huldig"ſey, zu verklagen,ſonderner wolle dieſe
5 Sachegur deswegen.anzeigen,damit Se, Heiligkeit
5 wiſſen.,«welcherWege ſich.dieamerikaniſchenMiſſions-
»jeſuiten.bedienen,um Waaren von dieſer,Art nach
» Europazuliefern.Wenu nungleichvorſtehendeThat-
>»:ſachein allenſeinenTheilenerwieſeniſt, ſo;reicht
» dieſesdoch-nochuichthin, zu beurtheilen,in wie

y» feruedie,von dem portugieſiſchenHofe„gegendie
»»JeſuiteneingebrachtenBeſchwerdengegründet:oder

»uugegründetſeyen.Nur vermittelsder Viſitazion
»UundNeforme, welcheEw. Eminenzunternehmen,

otwird.Se.Heiligkeitüber dieſenUmſtandins Klare

ſehenfönnen.Zu dem Ende beliebenSie vorzüglich
»» nachzuforſchen, in wie ferudieBeſchwerdenbeſagten
Hofes ſich.-beſtatigen; erkundigenSie Sichfehrge-
vnau nach:den-Beſizuugen.dex Jeſuiten, uachihren
» Einkünften,und unterſuchen.Sie ſonderheitlichihre
y Einnahar-und Ausgabrechnungen- ihreBücher, wel-

» cheſieüberDepoſitenund Kapitalienhalten,dieſiein
„ihrenBankenund andernzu,dieſemGebrauchebeſtimm-
>» ten Plazenhabenkönnten;uuterſuchenSie,worinn die

» Kapitalien--die-GattungenzdieQuantitatund Quali-
»tâtihrerWagrenbeſtehen,und obdieVerwaltungund

5»derVertreibderſelbenunmittelbarvon ihnenſelb, oder

5 von durchfie beſtelltenund beſoldetenWeltleutenbe-
»>ſorgt.perde.AllehierinngemachtenEntdeckungenzeich-
„nenSicumſtandlichauf,undtheilenſelbedem Nunzius
opf e Mp,ſîs,Sr.Heiligkeitzuüberſenden, welcheſo-

»dannin.Gemeinſchaftmit dem GeneralederJeſuiten
„> die gerechteſtenM Faaßregelnergreifenwird„-Erſazund
» Abhulfe,wo es nôthig:ſeynwird, zu verſcha�en.Es

»»fôngtegberauchmöglichſeya, daß derHandel„-deſſen
fie in,diefemKonigreichebeſchuldigetwerden „ſeiner
5»Natux.nachganzverſchiedenvgn demjenigeniſ, was

plnan ihnen.eigentlichzurLaſtlegenwill,wie.z.B.
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„tivenn fè von den Ercträgnißen uud Früchten ihrer
» Beſizungen„ welcheſieohne Zollabgabeeinführen
5»dürfen,das Ueberflüußigemit dem nämlichenVor-
»thêileund Nuzenverkauften„ den jeder-Privatmann
» in dergleichenGeſchäftenziehenkann. Da dieſer
» Fallganzverſchieden.iſt,ſo müßteer auch ganz
» anders behandeltwerden. Hievonaber werden Sie
» er nach der vorgenommenen Viſitazionund Reforme
»urtheilenkönnen,

„Jn dem einen, wie in dem andern Fallewerden
» Ew. Emîïnenznachdem VerlangendesH. Vaters -

» diebequemſtenund geſchi>kteſtenMittelergreifen-
»dié nöthigeAbhülfezu erzwe>en.Se. Heiligkett
» vollen aber noh ferners,daß Sie bis aufweitere
» Befehle,die Sienocherhaltenwerden /“vondemn
„ihnen ertheiltenFakultätenund Vollmachtenkeinen
» Gebrauchmachen, und zwar cinzigdes Grundswez

»gen/ unt, ſoviclmöglich, den Lärmen, die Aers
» gernißeund die Publizität zu vermeiden,
» welchenothwendigaus einem entgegengefeztenVer-
» fahrenzum groſſenNachtheilenichtnur einzelner
5 Religioſeninſonderheit, ſonderndes ganzenOrdens
» der Jeſuitenim Allgemeinenentſtehenmüßten.

»Zu dem nämlichenEnde werden Ew. Eminenz
» ſichallerernſtlichſtangelegenſeynlaſſen, jedeHand-
»lungundFortgangder Viſitazionund Reforme-
»» VOY nämlichaberjedesVerbrechen(gzalunguecor»
50 didelitta)welchesdieAnklagenund Beſchwers
» den desHofesbeſtätigenkönnte,vor jedermann,
» wer es auchſep,undſonderheitlihvor den

»Miniſtern des- beſagten Hofes Zu ver-
»bergen‘und zu verheimlichen- um "dadurchdie

» Rethsnſtrazionen.und Untcrhandlungetizu vers

»mciden,mir dénen,man ſichbemühenFönnte,
»dem päbſtlihenStuhleſeineAuthoritärúber
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»díe Geiſtlichenund Religzioſen'dieſesRöónigreiz
5»chesund’ſeinerHerrſchaftenſtreitigzu machen*).

» Endlichwerden Eto.- EminenzdarqufBedacht

»nehmen, daß Sie denjenigenPerſonen, deren.Bey-
ÿ ſtandSie zurViſitazionund Reformenôthighaben-
» hierüberdie ſchärfſtenBefehleertheilen,und auf
deren Beobachtungdringen,indem Sie wohl von

„ſelbſtbegreifen,dafider erwünſchteErfolgeiner
» Sache groſſentheilsnur von der klugen„ und regel-
»mäßigenLeitungderſelbenabhange.

» Was Jhnenhierzu einem gutenReglementder
» Viſitazionund Neformeder Jeſuitenim Königreiche
»Portugalund Algarbienvorgeſchriebenwird ,

» erſtre>tſichüberalles,vas dieViſitazionund Re-

formeder jenſeitsdesMeeresin derHerrſchaftSr.

pgetreueſtenMajeſtätbefindlichenJeſuitenbecrift,
» Dahin müſſenSie verſtändigeLeuteſchi>keu,welche
p tauglichfind, ihreAufträgezu Ende zu bringen.

» Sie werdenihnendie nämlichengehcimenYVerhal-
»tungsbefehlegeben, und ihnenden Weg der Gelin-

» digkeitund Maßigungempfehlen,um nichtnochein
» lauteresGeſchreyundgröſſereUnruhenzu verurſachen.

#) Per'lo ſeſlofine fuddetto V. E. porra ogni ſtudio di oc-

cultare,e,naſconderea chichèfia, ed in particolareai

MiniſtridicodeſtaCortequalunqueatto, e ſucceſſodi
detta viſitae riforme,e ſopratuttoqualunquecorpodi de=

litto,chepoſſáeſſer trovatoa confermarele acciſe e que-

relledellamedeſima Corte, per ovviarealle rintonſtranze

ed ai maneggi,coiqualifiprètendéffdi farfronte,e pfo-
cludere l'autoritadel Papa ſapragliEccleſiaſtici,€ Reli

giofidi cadefti Regni e Dominic Lett..tOrige Manuſept.
LieſeStelleifuygemeinmerfwárdig,weilmandarausers

-«Meht,wiewenigſider portugieſiſcheHof von eiuer.ſolchen

 Eingeſchränkten.Reformeverſprechendurfte,und weifdieſe*

Verfahrungsartju einem hiſtoriſhenBeweiſedient,daßman
ſidauhſelbſtaufden redlihſtenPabſtin Sachen,die einer
'Reformajionbedárfen, nihtganzverlaſſenkönne.
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>» Auf ſolcheWeiſehoffenSe. Heiligkeit,dieBer
»»hwerden dieſesHofeszum Schweigenund zu Ende
zu bringen,und den ſchlimmenFolgenvorzubauen»
» die darausentſtehenfônnten,wenn Se. Heiligkeit
>» vor dein unaufhörlichenGeſchreygegen die Jeſuiten
»die Ohren verſchlieſſenwürden, ohnedie nöthigen
»Und ſchiflichenGegenmittelzu einerZeitanzuwen-
>den, wo das Uebelnoch in ſeinemAnfange,und
» folglichdeſtoleichterzu heileniſt.2c. 2c.”

'

Ohne Zweifelmußte die Verlegenheit,worinn ſich
der Kardinal Saldanhain Anſehung dieſesReforx
mationsgeſchäftesbefand;ungemeingroß ſeyn. Eis

nestheilsbanden ihmvorſtehendegeheimeVerhaltungs-
befehledurchgehendsdie Hände. Andrerſeitsaber
drang der König- oder in deſſenNämen der Miniſter-
auf ſchleunigeAbhülfedèr Beſchwerden: Pombal
ſchluggleichanfangsden Weg dcrPublizitäcein;und

Saldanhaſolltedieſen,Lachden Vorſchriftendes

Pabſtes, ſorgfaltigſtvermeiden. Benedikt wollte die

Jeſuitenſchonen; er vernichtetden Plan ſeinervor-
habenden Reformaziondur< Beſchränkungen; und

hintergehet,um einen Zweig der Nachtmahlsbulle,
das Jmmunitatsſyſtemder Geiſtlichkeitzu.retten,die

weltlicheKönigsmachtmit hinterliſtigenKautelen,

DagegenfindetPombaldieJeſuitenkeinerSchonung
würdig; er dringtaufpubliéeReformazion, und ſucht
mit unerſchuütterlicherStandhaftigkeitdie Vorzügeder
weltlichenüberdie geiſtlicheMacht zu behaupten.Sole
cheentgegengeſezteVerhältniſſeund Bemühungenkoun-
ten nichtlangeneben einanderbeſtehen.Entweder

mußte die Politikdes Rômerhofes, oder dieStand-

haftigkeit,des königlichenMiniſteriumsunterliegen,

Wahrſcheinlichwird SaldanhadiegeheimenVor-
ſchriften, die er von Rom erbielt, nie verrathenha-
ben Aber er fonnte es wohl vorausſehen,daß ex

gegen dieNechtsgründedes Miniſtersnichtlangs
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beſtehenwürde, wenn er jeneVorſchriftennächdem
ganzen UmfangeihresJnhaltesbefolgenmüßte.Die
Jeſuitenverſchreyenihn freylichals einen blödenund

ſchwachenKopf, dem es an allerWiſſenſchaftund

Feinheitgemangelchätte*). Alleineine ſolcheSpras
cheiſihnenungémeingeläufig, und ſiehabenzu allen

Zeitenvon denjenigen,die ſichwider das Juntereſſe
ihresOrdens verfehlten,in den nämlichenAusdrücken
geſprochen.Was mußte uichtBenedickrX17. der

es doch nochſoredlichmit ihnenmeynte , und fiemit

ſo vielerSchonung behandelte, des einzigenRefor-
mazionsbrevewegen fürKränkungendulden! Sie

behandeltenihn, wieeinen Schuknaben, und werfen

ihm, um tux kadelnzu können, ſogargrammatikaliſche
Sprachfehlervor **), C

Saldanháhattenichtſo bald den in Líſſabon
befindlichetiJeſuitendas von Rom erhalteneBreve
worinn er zum Viſitatorud.Reformatordes Ordens

inPortugalmit gehörigenVollmachtenbeſtelltwurde;

feyerlichkund gemacht, als ſieſogleichUberdas Brevé

ſowohl;welchesſieerſchlichenund ungültignann-

ten **), als úber diePerſondes Kardinalsein be-

täubendes Geſchreyerhoben, Alleindieſerließſich
dadurch nichtirre machen, uúund unterzeichneteam

15. May 1758. ciri Edi>t ; Kraft deſſenallen
geiſtlichenPerſonen, und inſonderheitden Jeſuitenalle
HandelſchaftunterStrafe dés gröſſernKirchenbanns
unterſagtwird. Der EingangdieſcsEdicktesbeweiſet
mit Anzug verſchiedenerStellender H..Schrift-und
der Kanonen / daß es den Dienern des göttlichenWor-

tes zu allenZeitenverbotenwar , ſichin weltliche
Geſchäftezu miſchen, und vornäamlich,fichmit der

*) Chr. G. v. Murr Geſchichteder Jeſuitenin Portugal.
Theil.1. Buch 111. S. 139,

Ke) Daſelbſi.S. 146.

zit)Daſclbft.S, 142,
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Handlung ábzugeben, Hierauf zeigt er ' wäs die

Páb�te Urban 7111, Klemens 1X. und Benedickt
XIV. ſichdur wiederholteBullenund'Dekretenfür
Mühe gegeben, den Kaufmannsgeiſtder Prieſterſchaft
zu unterörü>en.Endlichkömmt er aufdie:Hauptſa-
che, auf den Waarenverkehrder Jeſuiten,und fährt
mit folgendenWorten fort*): „, Da nun das Nergerni?
5»ſ0offenbarund bekanntiſ, welchesdieGeiſtlichen
» durchihrenunerlaubtenHandlungsverkehcin dieſen
» Reichenund Länderngegebenhaben; ſo.habenwir
5 es unter dem Beyſtandeder Nazionalgeſezeund der

» heiligenKanonen fürnöthigerachtet„ zu!verordnen--
» daß die weltlicheObrigkeit.alleden Geiſtlichenzuge-.
>» hôrigeWaaren zu Handen nehmen, und. nebſtden-
» darüberverfertigtenAckten:denordentlichenGetrichts-:
5»ſtellenübergebe:

„Und gleichwieivirinitvölligerGewißheit, und

5» nichtohnehöchſteBetrübnißunſersHerzensin Er-
» fahrunggebrachthaben,daß ſichin denKollegien-

»» Noviziaten, Hauſern, Reſideuzen,und- ih-andern
5» Orten der Provinzenund Viceprovinzen‘der Gefell-
»» ſchaftJeſuin dieſenReichenund den däzugehörigen
5» Staaten, welchevir, ſo dielin unſernſchwachen
» Kräftenſtehet,reformierenund zur Beobachtung
»threrPflichtenzurückführenſollen,nochvieleRelis
» gioſenbefinden, welchevorerwähnregöttlicheGeſeze
»Und apoſtoliſcheVerordnungenſo ſehrhintangeſezt-

»und in der Uebertrettungderſelbenſoverhärtetſind,
>» daßſieohneFurchtGottes,und ohnefichvor dex

K&)Editto det EminentiſſimoSign.CardinalFranceſcoSaldan.
ha , per ſospendereil Commercio de’ Padri Geſuiti.M/ſept.
FranzöſichbefindetſihdieſesEdict in dein Recyeil desDe-
crets apoſtoliques& des Ordonnances du Roi de Portugal
concernant la conduite des Jeſnites&c. Part. I, pag, 118.

und deutſhin der Sammlung der neueſtenSchriftenwelche
dieJeſuitenin Portugalbetreffen.Band 11. S, 365.
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» Welt znſchämen, zum groſſenNachtheileihrer-Séelert
»Und zuniallgemeinenAergertißeder Glaäubigén,wie
% Wechſlerund Kaufleutein ihreneignenHäuſern, und

»religioſen,gottgeweihtenWohnungenſkchen,uud
» nichtnux Wechſelbriefeannehmen und ausfertigen,

wie es in Banken und Handlungshäuſerngéſchieht»

» ſondernau< die aus Aſien, Amerika und Afrika
ankommenden Waaren verhandeln, um damit zu
wuchern , gleichſamals wenn beſagteKollegien-

»»Hâuſer; Noviziat;Reſidenzenund andren dergleis
5»chen Orte Waarenniagazineund Wohnungen der

>» Kaufleutewaren= folgenandere dem Beyſpielejener
» geiſtlichenHandelsleute, iwvelchewir nah den Ver-
»» Ordnungender H. Kanonen und Kirchenvätergleich
5 einér Peſtausweichenſollen, indem ſieſichaus
» Armen zu Reichenerſchwingen, und durchihreim
>» HandelaufgehäufteKapitalienan den Scepläzenund
» HauptſtädtendieſerReiche und Staaten , wo die

» Benachbarſchaftder Häven den Handlungsverkehr
„Ungemeinbegünſtiget; LNagazineerrichten, und da-

„rinnalleArtenvon Waaren verkaufeu,gleichſamals
»ivarenſieoffentlicheKaufleute,welcheſichan den

» beſagtenOrten aufhalten;Andere endlich(eineganz
55 ungewöhnlicheErſcheinung)ſindin den Ländernjen-
„» ſeitsdes.Meeresin einen noch weit kläglichernZu-
ſtand des Verderbniſſesverſunken,indem ſieauf
» den benachbartenMärktenSpezereywaareneinhan-
„deln, um ſiedaun wiederzu verkaufen, auchFleiſch
„und Fiſcheeinſalzenund Lederhäutegerbenlaſſen,
„um ſie zu verhandeln,und daß ſieſogarin den Hâu-
» ſernihrerReſidenzenLädenvon eingeſalzenenund

» brennbaren Sachen, und andernBoutickenhal-
„ten, welchebey den weltlichenKrämerngewöhnlich
„nur von Leuten aus der niedrigſicnVolksklaſſeére-

» tichtetwerdenu. |.f-"
ö

Es
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Es iſtſchlechterdingsunbegreiflich,wie es der

Kardinalviſitator, oder , wenn man lieberwill,der
Miniſter, welchernah dem VorgebenderJeſuitendie

ganze Staatsmaſchinebewegte, wohl jemalsgewagt
habenfônnte, in dem Angeſichteeines zahlreichen
Publikumsuud in einemdffentlichenEdickte, ſdaus»
drücklichbeſtimmreThatſachen,nichtuur alleinohne
hinlänglicheUeberzeugung, ſonderngeflicſſentlichwider

alleWahrheit,und nur blos in derAbſichtanzuſuhren-

um eineganzeOrdensgeſeUſchaft, durchderen Einfluß
nochimmer der größteTheilderMenſchen.beherrſcht
wurde, durchdie handgreiflichſtenLügenund Verleun-

dungenzu Grundezu richten.Könnteman wohldie
Würde und das AnſehneinesganzenkdniglichenMi-
niſteriumsſowéit herunterwürdigen, daß man aus

Mangel erwieſenerBeſchuldigungenſolcheUnwahrhei-
ten erdichteté,WelcheallenMenſchenohneUnterſchied
in die Augen fallenmüßten2 Jundieſem Edicktewird

ja ſo ausdrü>li<hund beſtimmtvon den Wechſelge-
ſchaftender Jeſuiten,von ihrenWaarenmagazinen-
von ihrem Großhandel‘und ihremKleinkrämerverkehr
geſprochen, daß es eineganz unbegreiflichéUebereilung
von Seite des Kardinals"geweſentäte, anſtattvon

der Handelſchaftim Allgemeinenzu ſprechen, ſobe-
ſtimmtvon einzelnenHandlungszweigenErwähnung
zu thun.Geſeztauh den Fall,däßPoinbalwirklich
planmäßigan der UnterdrückungdètJeſkitenärbeitetez

ſo hafteer, zumalin einem Staate, der despotiſch
beherrſchtwurde , nichtnôthiggehabt,durchLügenund
VerleumdungenſeineAbſichtzu erreichen.Ein einziger
Machtſpruchhätteden Orden aus Portugalverdrängt-

beſondersnachdem dieſerMiniſter,nachdemZeugniſſe
der Jeſuiten*), ſichſovortreflichauf die Kunſtver-

*)Chr.G. v. Mure GeſchichtederJeſuitenn Portugal,Theik
Î. Buch x. S.29. u. f.
(Geſch.d, Zeſ,Ul,Band. ) E
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ſtandenhabenſoll,ſeinemMonarchenMißtrauenund

Beſorgniſſevor heimlichenVerſchwörungenbeyzubrins
gen. Erhätteauh, wenn mît einem einzigenMacht-
ſprucheder Orden unterdrü>tworden wäre, weit

wenigerin den Augen des Publikumsverloren,als
wenn er demſelbenbloß durch Aufbürdungſolcher

Unwahrheitendie jedermannin die Augen gefallen
tvären, hâtteSchadenzufügenwollen. Jm erſten
Fállewürde man in einem despotiſchbeherrſchten
Staate nichtsUngewöhnliches, im lezternaber nur

verworfeneLiſtund Bosheitgeſehenhaben. Es iſ
wider allehiſtoriſcheGlaubwürdigkeit,daßein Mann
von ſodurchdringendemVerſtandewider ſeincignes

Intereſſegeradeden verkehrteſkenWeg ergriffenhätte-
um ans Zielzu kommen.

Die ganzeStärkeder Beweiſe, die von den Je-
ſuitenzur RettungihrervorgeblichenUnſchuldgeführt
werden, beruhetdarauf,daß der Kardinal Saldanha
ſeinEdiktwider ihrenKaufhandelvor der feyerlichen
EröôfnungſeinerViſitazionaufgeſezthabe,und nachher
in ihrenKollegienund Häuſernkeine Bücherund
Schriftenvorgefundenworden, welcheden Zuſtand
ihresHandlungsverkehrshättenerweiſenkönnen.Allein
diefeyerlicheErôfnunugder: Vifitazionwar weiternichts
als ein Zeremoniel;und jedermannbegreift, daß inſo
öffentlichen,mit PrachtgehaltenenAufzügenund Vi-
ſitazionennie dasjenigegefundenwird , was man

eigentlichſuchenwill. Die Jeſuitenwärenerbärmliche

Politikergeweſen,wenn ſie,anſtattdem Kardinal-

welcherin ihrerKircheunter einem Thronhimmelſaß,
die Hândezu küſſenY, ihm die geheimenArchive
aufgeſchloſſen, und ihreHandlungsbücherund Schrif-
ten vorgelegthätten.Und geſeztauchden Fall, der

KardinalhâtteausdrücklichArchive,Bücherund Schrif-

5) Daſelbſt,Buch 111.Ss 157%
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keú zu:ſchenverlangt, ſo würde er in der Hauptſache
gerade# wenig entde>t haben, als ein deutſcher
Präâlátürenviſitátoraufſeinenmit Geräuſchegemachten
Bereiſungender Klöſterzu entde>enpflegt.Nebſt
dem aberwurde er vom Pabſtein den darübererhal-
tenen geheimenVorſchriftenausdrücklichaufgefodert,

ſichnoch vor Eröfnungder Viſitaziondurchgeheime
Und vertrauteSpionenumdie eigentlicheBeſchaffenheit
der Verbrechen, deren der Jeſuitenordenbeſchuldiget
wird , zu erkundigenY. Es iſſehrwahrſcheinlich-

daß SaldanhadurchſolcheMittelsperſonenüberden
Zuſtanddes jeſuitiſchen-KaufhandelsNachrichteneins

zog: Eben ſoſehr laßtes ſichvermuthen, daß auch
der Miniſterdem Kardinalviſitatormit manchen That-
ſachen-an die Hand- gieng. Eine nichtsbedeutende
Ausfluchtaber iſtes, wen die Jeſuitender leichtgläu-
bigenWelt auchdarinn einenBeweis ihrerUnſchuld
aufdringenwollen, daß ſieungehörtverurtheiltwor-

den. Freylichpflegt, zumalin Kriminalprozeduren-

das eigeneGeſtändnißdes Beklagtenzur Verurtheilung
deſſelbennothwendigzu ſeyn.AlleineineſolcheRechts-
regelwar fürden Fall„in welchemſichder Jeſuiten-
orden befand,nichtdurchgehendsanwendbar. Wir
werden im Verfolgean dem Prozeße, in welchemder
unzüchtigePaterGirard verwi>eltwar, einauffallen-
des Beynſpielſehen, wie auchſelbſtiu einem ſolchen
Falle, in welchemdas.Selbſtgeſtändnißunumgänglich
nôthigiſt,RichterundGeſezebalddur Doppelſinn,
und'balddurchdas Anſehnder Jeſuitenirregeführt

S) Ciò pudfarſi da V, -E.!con ogni facilitàe deſtrezza,qua-
lora le rieſca di guadagnarequalcheperſonaadetta all’in-

tornoo eſterno ſerviziodelle chieſe,cáſe e collegide’ Re

ligiofiGeſuiti,la qualeò poco ò aſfaipnò renderla inteſa
di moleiFattie circoſtanze,che le potrannoſervirdi lume
€ regolànellavifitá.4ovifſegretimandati da BenedeitoXIF,
el Card,SaldanhariguardòallawißtAſcpts
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wurden, “AlleProzeſſe,dieman bishernoh aufden
gewohntenRechtswegen.gegen:ihrenOrden führte-

beweiſenhinlänglich„ daß ‘esvorgebeneMühe ſen-
ihnen,auchſogar in einzelnenFällen,etwas. abzuge-
tinnen. Es iſtnichtmöglich,eineſo hochmüthige
Geſellſchaft, die keineandere.-Geſeze,als ihreKonſtie
tuzionenerfeunet,zum Geſtändniſſezu bringen,daß
Fe durch UebertrettungbürgerlicherVerpflichtungen
«Straffeverdiene. Daß ſienoch heutzu Tage mit
einem ſoübereinſtimmendenGeſchreyaufdie:Reviſion
derin PortugalgegenſiegeführtenProzeſſedringen*),
darfuns nichtdcfremden,Sie dürfenhoffen,daß
ſiecine ſoandâächtigeKöniginn,als es die jeztregiee
rende iſ,leichtdahinbringenwerden, durchdieAuf-
Hebungund Widerruffungallerunter der vorigen.Nes
gierungerſchienenenVerordnungen, derunſchuldigen-

und wohlverdientenGeſellſchaftJeſueinenglänzenden
NückwegnachPortugalzu bahnen.

So empfiudlichindeſſendenportugieſiſchenFeſuften
‘das Ediktdes Kardinalviſitatorswar ; ſomußte ſe
doch bey weitem nochticferder KardinalPatriarch
‘von Liſſabonkranken, welcherihnenaus Urfachen»

dieihm alleinbekanntwaren, das Beichthören
‘und Predigènverbot. SeinÉdicktlautetin der

#) Libelusſopplexa V. Timotheo.de Oliveira, nomine Lu-
ſitanæSocietatisJeſuReligioſorum‘Regifideliſlimo,Petro
ILI. ab eodemReginæ Mariæ oblatus,cum queſtionibos,

MarchioniPombalenfi,juridicoin examine, quod 1780.
ſubit , proponendis.Chr. G. v. Murr Journal der

„Runſtigeſchichte.TheilX. S. 148. u. f. Copioſamadmo-
“

dum SocietatisapologiamRegiobtulitComes a $. Lauren-

tio; Rex autem Reginæ.Scriptæhuic defenlioniadje@a
fuit petitio,ecaquee�ficacifſima,ut pariterſententiade Je-
ſuitarum exfſiliodenuo examiniſubjiceretur.Rex precibus
benigneannuens, Patres votiſui compotesfri poſſe, per-
hibuit,Daſelbf.S. 167.



Zehntes B u <. 65

Otistüal�prache, wie folgt): Propter juſtamotiva

nobirnota,eaque'vitaguiobſequiidivini et publicè

fulpendimus‘ab exercitioaudiendi confeſſioneset

cöntîonándiin-toto.noſtro PatriarchatuPatres Soeie-

tatisJeſupronunc et quamdinunon ftatuerimuscon-

trarium5 ‘atqueut ad omnium notitiamperveniats
Juſlimus, ut hoc edi&am:expedireturquodaffigen-
dumefîtfocispublicistajusurbis et Patriarchatus.
Datum iri:PalationoſtræReſidentiæſab ſignoet fi-

gillonoftris.Die 7.‘Juniît1758.
JoſepbriH, Card...Patriarca,

Es läßtſichleichtdenken,wie wehe denJeſuiten-
denen der «Beichtſtuhlund die Kanzelo weſentliche
Vortheileverſchaften,ein ſolcherStreichthunmußte.
Bobenketman auch, wie feſt.die Bande: wären, womit

ſievornâmlichdas geméinereVolk dur<hdas Bußkri-
bunal und durchihrenichtmittelmäfigeRednergaben
an ſichfeſſelten;fann man zum Theilauchbegrei-
fen, warum das Publikumden Schrittdes Kardinal

Patriarchentadelte,.und. ſeinenwenigeTage darauf
erfalgten.Tod einer gerechtenStraffe:Gottes zueig-
nete **), Freylichfindenes die Jeſuitenhö<f un-

gerecht, daß der KardinalPatriarchin ſeinemEdickte
keineandern Beweggründe, als nur ſolcheaugiebt-

i) Mſcpt, |

**)Chr.G. v. Mure Geſichteder Jeſuitenîn Portugal.
Band 1.Buch111,S, 163. Sehrerbaulichzu{cfen-iſt,was
Herrv. Murr wenigeBlätterweiterhiùS. 165. von dem

ProvinzialderKapuzinervon Liſſabonmeldet,welcherwider
die JeſuiteneineSchiiftverfertigte.» Er überlehte(‘agt

er).dieKundmachungfeinerScharte>enichtlange, indem er

im-Auguſimouatedur einenSchlagflußhinweggeräumtwur-

de, Jc)weis es von eineraugeſchenenPerfon, daß man

ihnmitderFederin der Zand über neuen Verlcumduns-

gen derJeſuitentodt am Schreibtiſchegefundenhabe.”
Einſehrlehrreichesund warneudesBeyſpielfürSchriftſteller-

welchewiderJeſuitenſchreiben!
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welcheihm alleinbekanntſind»-,Sie ſchenes als für
die hôchſteBeſchimpfungan --. daß.er ihnendeswegen
den Beichtſtuhlund die Kanzelverbietet, alserfoderte
es die Ehre Gottes und derNuzen des.Publikums.
Alleinmandarf nur an dieMißbräuchedenten,wo-
mit ſiedieſeReligionstribunaleſchändeten,um.ſowohl
den Patriarchen, der ſiein einemTheileder.gottes-
dienſtlichenUebungenſuſpendierte,als denMiniſter
zu rechtfertigen,deſſenKlugheit.-ſovieleKunſtgriffe
entde>te,dur deren HülfedjeJeſuitendem wahren
Staatsintereſſeentgegenarbeiteteu.

©

Sechstes Kapitel.

VLieuegünſtigeAuſſichtender Jeſuitennah dem

AbſterbenBenedikts XIV. Sein Uachfolger,
Rlemens XIII. unterſtúztihrenGrden. Unklu-
ger SchrittihresGenerals LorenzRicci.Er
überreichtdem Pabſteein Memorial. Der In-
haltdeſſelbengiebrihrenGegnernnocþſchärfere
Waffenin die Hand, wider dieganze Geſelle
ſchaftJeſuzu ſtreiten.

Der am 3.May 1758.erfolgteTod BenediktsXI7.
erôfneteden Jeſuitenwieder ungemeingünſtigeAus-

ſichten.DieſerPabſtwar ſchonzu alt„ oder zu

furchtſam,um ſieaus einerſoſchlimmenVerlegenheit
zu reiſſen, in welcheſiedur die raſchenund ſtand-

haftenSchrittedes portugieſiſchenMiniſteriumsgeſtürzt
wurden. Der KarackterſeinesNachfolgers,Rlemens
X11, hatteaber Schatten,unter deuen fichdie Ge-
ſellſchaftJeſuverbergenfonnte. Er war ſo wenig
geſchi>t, Pabſtzu ſeyn,daß man ſichbilligwundern
muß, wie er aufeinenſowichtigenPoſtenerhoben
werden konnte. Mangelan feinerStaatskunſ,Leicht-
gläubigkeit, Andächteley, und auſſerordentlicheHer:
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zensgütefind niht ſehrempfehlendeEigeuſchaften,

um der Regierungdes hierarchiſchenStaatesmitNu-
zenvorſtehenzu können, Er war dasunaufhörliche
Spielder Ränke ſeinerAnverwandten,der Weiber-,
und der Jeſuiten.Er warf ſich,den lezternzu ge-
fallen,mit allenregierendenMonarchenab. Er vere

ſchwendete,um dieſenundankbarenOrdenzu retten,

dieleztenKräftederhildebrandiſchenHierarchie*)-
und mußteſich,in dex leztenAnſtrengunggegen die

Oberherrſchaftder weltlichenMonarchen,die Fluch-
feulenaus den Händenwindenlaſſen,welcheder
römiſcheStuhlbis aufſeineZeitfaſtimmer mit einigem
Vorcheilemittelsder Nachtmahlsbulleüberdie ganze
Welthinſchleuderte..Man fann ſeineunglü>kliche
Regierungals die lezteEpochedes Glanzes.der rô-
miſchenKirche anſehen.Denn vondieſerZeitan ſind
die Donner der feyerlichenKirchenverfluchungenver-

ſtummt,und dieWaffenzertrümmert, mitwelchenvon
ſeinenVorgángerndie Thronender Monarchenſtets
feindlichaugefallenwurden.

Heuchlerbehauptenüber fromme Gemütherimmer
eine Art Oberherrſchaft, der ſieſichnachWillkürbe-
dienen. Es war den Jeſuiten,die bey ſeinerWahl
ſehrgroſſenEinflußhatien,nichtſchwer,dieſenin
HofranfenunerfahrnenPabſtin ihrJutereſſezu zie-
hen. Aber ebendie Leichtigkeit,mit der ihnendieſes
gelang,beföôderteihrenFall.Anſtattdem Ungewitter-

welchesſichvon Portugalherüberzog „ mit Ge-

duld,und flugenSchweigenabzuwarten, erhubenfie
mit dem unbeſcheidenſtenStolzeihr Haupt in die

®) DieJeſuitenrúhmenihndenn auchals einenzweitenHil-
debrand. Quel 8, Papa richiamò a Roma la coſtanzadi

GregorioVII. 77,Memoria cattolicada preſentarſia ſua San=

tita. Operapoſtuma.Cosmopoli,.1780:fol Le Brets Ma-

gaziùzum Gebraucheder Kirchen- und Staatenges
ſchichte,Theil7111, S. 205-
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Höhe,gleichſam,alswolltenſieallenStürmen trô-

zen. Es war ejn hoher Grad von Unvorſichtigkeit-

dafiihrGeneral, Lorenz Ricci,geradezu einerZeit-
“înwelcherdieReformazionſeinerGeſellſchaftvon einem

fôniglichemHofemit ſo ſiandhaftemErnſtebetrieben
tourde„ dieVertheidigungderſelbenmit ebeno ſtolzen
“alsſchwankendenGründenunternahm.Er überreichte
námlichdem Pabſteam 31.Heumonat, alsatidem
FeſttagedesOrdensſtifters, folgendesMemorial:

“_»DerGenera|der GeſellſchaftJeſuwirftſichzu
» denFüſſenSr. Heiligkeit, und ſtelletden enkſezlichen
»Verdruß und Schaden vor , welchenſeinOrden
>» durchdie bekanntenVeränderungenin Portugaler-
>» fahrenmuß. Denn, nachdemman dieſenGeiſtlichen,

>»welcheſih-inden Staaten Sr. Allergetreneſten9Na-

»jeſtataufhalten, die abſcheulichſtenVerbrechenzuge-
>»ſchrieben, ſo hat man endlichvon Benedikt X1IP.

» heiligſkenAndenkens, ein Breve ausgewürket,in
welchem der Her Kardinalvon Saldanhamit der
»weitläufigſtenVollmachtzum Viſitatorund Reforma-
» tor beſtelletworden iſt.DieſesBreve hatman nicht
„nur in Portugal, ſondernauch in ganz Jtalien-
»dffentlihdur< den Dru> bekanntgemacht.Kraft
-» dieſesBreve nun gabenSe, Eminenz der Viſitator
>» eine Verordnungheraus,in welcheralledieſeGeiſt-
»lichenüberhaupt, alsMitſchuldigecinesHandlungs-
»verkehrserklärtwerden. Nebfidemverbot der Herr
» Kardinalpatriar<, wider die Bulle Supernavom
oKlemensX. welcheden Biſchöfenverbietet, einem
„»ganzen Orden das Rechtdes Beichtſtuhls, ohne
» Bewilligungdes römiſchenHofes,zu entziehen,allen

wvGeiſtlichennichtnur in ſeinemBisthumein Liſſabon-

»ſondernim ganzen PatriarchatBeichtzu hörenund
zu predigen, und zwar ſo, daß er dieſesVerbotbe-
» fagtenGeiſtlichennichtſelbſtankündigen,ſondern
» heimlicherWeiſe an allenKirchenzu Liſſabonans
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w ſchlagenließ,wovon der GeneralurkundlicheNach-
richtenaufweiſenkann.

»Es.habendieſeGeiſtlichenin Portugaldie Voll-
Þ» ehung dieſeshartcnVerbotsmit allerſchuldigen
» Unterthänigkeitund Unterwerfungerduldet.Sieſînd
» von der guten AbſichtSr, AllergetreueſtenMajeſtät-

» ſeinerMiniſterund Kardinäleaufdas vollkommenſte
» Überzeugt.Gleichwohlaber befürchtenſîe, daß die-

»ſelbeudurchdie Kunſigriffeciner übelgeſinnten
»Perſonhintergangenworden ſind,indem“ ſieſih
» nichtüberredenFönen „ zu glauben„ daß ſiean
»ſò abſcheulihenVerbrehenAnthéilhaben, um

50 vielmehr,da nichtein einzigervon ihnenbefraget
owurde,und alſokeiié_Gelegenheithatten,ihreVers
pkheidigungund Unſchuldän den Tag zu legen.

» Und geſezt, es ſolltenaucheinigean dieſenent-
» ſezlichenVerbrechenAntheilgenommen haben, {os
» hoffenſiedoch, daß eineſogroſſeSchuldnichtauf
» alle, ja-nichteinmalaufdie meiſtenvon ihuenfallen
5» fônne,ob man fiegleichallejeztaufdie:gleiche
» Weiſebeftrafet.Und“ endlich, wenn auch.alle.Griſtlis
„> chen, dieſichinden StaatenSr. AllergetreueſtenMa-

»jeſtätbefinden, ſtrafwürdigſeynſollten
/;

welches
„unglaublichiſt, ſobittenſienur, daßman gegen
„> diejenigen.gnädigverfahrenmögte,die ſichin den

„andern Theilender Welt nachihremgeringenVer-
» mögenbemühen,die EhreGottes und das ewige

»Heilder Seelen zu befördern.Die Beſchimpfung
Und der Schaden crſire>tſichaufdie ganze-Gcſll-
»» ſchaftob ſiegleichdie Verbrechen, welcheman den
» Geiſtlichenin Portugalbeymiſſet,und inſonderheit

»» alles,was ſowohlgeiſtlichealsweltlicheOberherren
»» beleidigenkönnte,verabſcheuet,undſich,o vie
>» möglich, beſtrebet, auchſogarvon jenen Fehlern
»n0Þ freyzy ſeyn,welchendieLllenſchenübers
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»haupt,und vornämlih-das gemeine Volk

o Unterworfenſind.
» Gewiß! die VorſteherdesOrdens haben,wie

>» man aus dem Verzeichniſſeder geſchriebenenund

» empfangeuenBriefeſchenkann, allezeit,wie bey
» allen,ſoauh bey den Provinzenvon Portugal,auf
» die genaueſteBeobachtuitgder Negelngedrungen;
und dá ſiedochvon andern Fehlernund Gebrechen
» Nachrichtbekommen, ſohabenſieniemals dieVer-

» brechenerfahren, derenman dieſeGeiſtlichenbeſchul-
» diget, und ſindniemalsdavonbelehretworden, daß
>» ſiedieſemUebelhättenabhelfenkönnen.

» Nachdemſienun vernommen,daß dieſeGeiſtliche
în UngnadeSr. AlergetreuſtenMajeſtät!‘gefallen,

ſind ſe in die außerſteBetrübnißgeſcztwordeitz;ſte
» habeñgebeten,daß mat ihneneinebeſondereNach-
»richt-ſowohlvon deù Verbrechenals auch-von..den
5» Mitſchuldigengebenmöchte;ſiehabenSr-Majeſtat
ox verſichert,allenur möglirheGenugthuung:zu ver-

>» ſchaffen,die Schuldigenzur verdienten:Straffe.zu
» ziehen.und auchaus fremdenLanderndie geſchi>kte-
» ſtenund angeſchenſienPerſonendieſesOrdens dahin
» ¿u ſchi>en,um diegehörigeUnterſuchungartzuſtellen-

=» Und -die,Mißbräuche; welche vielleiht.möchten
>» eingeſchlichenfeyn, abzuſchaffen: Aber inanhatdas
>» demüthige'Bitten und Vorſtellungder Obern nicht
» anzuhörengewürdiget.

»Um ſo vielmehriſtzu befürchten, daß dieſeUns
»» terſuchung, anſtattnüzlihzu ſeyn, unnöthige
» Unruhenverurſachenkönne, welcheman vor-

»näâmlihbey den Ländern jenſeitsdes Ueeres

>»beſorget, überwelhe Se. Eminenz von Saldanha
vo geſezetiſt,und Macht hat, Gevollmächkigtedahin
>»>zuſchi>en.Man hat allesmöglicheVertrauenzu
5 Sr. Eminenz, in ſoferner ſelbin dieſerSache
»» verfährt; alleines ſcheint, daß man mit Grunde
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» befürchten mü��e „ daß unter den Abgeordnetenſich
» ſolchePerſbúenbefindenwerden, welchéeûttveder
»dieOrdensgeſczewenig"verſtehen,oderÄbéldage-
» gen geſinnetſind,und alſovielenSchadeanrich-
»ten können.

'

O
_» Daher biîttetder Generalder GeſellſchaftJeſu

»im Namcüdes ganzen Ordens Se. Heiligkéikünter-
»thânigſk,diejenigenMittelzu ergreifen, welchenach
» Ders erhabenenEinſicht‘zurSchádloshältungderer

>»dienen,die nichtſchuldigſind,und ihreHandlungen
» rechtfertigenkönnen{ und zar zur getehkenund
» nüzlichenBeſſerungderer, die als Mitſchuldigeüber-
»» führtſind; und vornämlichzur Ehre und Aufnahme
» des ganzenOrdens , daruiter niht auſſerStand
» geſezetwerde, den DienſtGottes und das wahre
» Heil‘der’Seelen zu befördern,dem heiligenStuhle
„zu dienen,und den H. EiferSr. Heiligkeitzu unter-

»ſüzen,vorwelcheebendieſerGeneralund der ganze
»Orden von Gott ſeinemhimliſchenSegen aufviele
>» Jahrezum Nuzen und Wohlfarthder ganzen Kirche
>»erbittenwerden 2c.”

Die Abſicht, welcheder General durchdieſeSchrift
erreichenwolle, giengvornäamlichdahin,den inPor-
tugalwider ſeinenOrden geführtenProzeßdem End-

urtheiledes heiligenStuhleszu unterwerfen.Würklich
ſezteauh Rlemenseine Kongregazionvon Kardinälen
nieder,um ihrGutachtenübereinen ſolchenSchrift
zu vernehmen. Unglü>licherWeiſe aber brachteder

KardinalPaſſionei, welcherden Jeſuitennichtſehr
günſtigwar, ſowichtigeGründedar , daßihrGeneral
mit ſeinemGeſucheabgewieſenwurde *),

Inzwiſchenaber hattedie Bekanntmachungdieſer

Schrift, welcheeigentliheine Vertheidigungdes

#) Voto dell Em. Sig.Cardinale PaſſioneialMemorialepre-
ſentatoda’ Padri SuperioridellaCompagnia

allaSacraCon-

gregazionede’ Veſcovi e Regolariin Roma,
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Ordens ſeynſollte,und ebendeswegen von den

Jeſuitenund ihrenAnhängernmit einertriumphieren-
den Selbſizufriedenheitîn allenTheilender Welt aus-

geſtrèutwurde , die widrigſtenFolgennachſi gezo-

gen. Ein ungemeinhelldenkenderund geſchi>terMann,
deſſenName mir unbekannt iſt,nahm es auf ſich-
den König,pon Portugalund deſſenMiniſteriumgegen
dieEindrückezu verwahren,die das in ſozweydeuti-
gen undliſtigenAusdrückenabgefaßteMemorial des

Generalsder Jeſuitenauf die Zeitgenoſſenmachen
fonnte. Er verfaßtedie Schrift:Riflelionidi un

Portogheſeſoprail Memoriale preſentatoda’ PP.

GeſuitiallaSantitàdiPP, Clemente XIII, eſpoſtein
una letteraſcrittaad un amico di Roma a di 28.Nov.

1758.*), Yeugebenshabendie JeſuitendieſesWerk
gleichbeyſeinerErſcheinungtheilsdur<hAuffaufung
eines groſſenTheilsder Auflage,theilsdurchan ver:

ſchiedenenHöfenerwirkteVerbotezu unterdrückenge-

ſucht.Die auſſerordentlicheAufmerkſamkeitdes por-

tugieſiſchenMiniſtersvereiteltedie Bemühungenſeiner
Gegner. Er veranſtalteteneue Auflagenund neue

Ueberſezungenvon dieſerSchrift.Wenn gleich,wie
dieJeſuitenvorgeben, der Verfaſſerderſelbenvon dem

Miniſtexaufgefodertund belohntwurde, wider ſieein

ſolchesWerk zu ſchreiben; ſoſinddieThatſachen,die
darinn entwickeltwerden, nichtsdeſtowenigerwahr-

und verdientPombaldeswegenfeinenTadel, daß
er einenPubliziſten,welchermit ſoſtatthaftenBeweiſen
die Ehredes königlichenMiniſteriumsrettete,Schuz
und Belohnungenverſchafte.Fn der Thatverdiente
er auchbeides.DennſeineArbeitwar einMeiſterſtück;

und wenn ſiegleichin einemziemlichlebhaftenTone

*) DieſeungemeinmerkwürdigeSchriftiſtbepnahein alleeus

ropdiſheSprachenüberſeztworden. Deutſthbefindetſ<
dieſelbeauh im erſtenVande der Sammlung derneuefien.
Striſten,wekchedieJeſuitenîn Portugalbetreffen.
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verfaſſetift o findetdoch.der ruhigeund unpartheyie
(cheForſchereinenordentlichenGang von, Begebenheis
ten; die ihnvon der Scrafwürdigkeitder Jeſuitenim
höchſtenGrade überzeugen.Erzergliedertin 21. An-
merfungendie SchuzſchriftihresGenerals,lôſetdie
ZweydeutigkeitenderAusdrückeauf,und beweiſetdurch
einezuſammenhängendeReihevon Begebenheiten, die

er aus der älternund neuern Geſchichtedarſtellt-

die beſtändigeVerdorbenheitder Jeſuiten,diezu allen

Zeitenin der Theorie und Praxindas Wohl der

menſchlichen.Geſellſchaft- zerſtörten.Vergleichetmán

dieſeSchriftmit den Apologiender Jeſuiten, (ozeigt
{ficheineauſſerordentlicheVerſchiedenheitin dex Art-

wie beyde Partheyenzu Werkegiengen.Anſtattdie
Thatſachen„ deren ſiebeſchuldigetwerden , zu widers

legen, ſachenſiezu beweiſen, daßder Verfaſſerobiger
Reflexionenein bösartiger, vcrwegener und ver-

leumderiſcherMenſchſey*). Dieſerberuftſichauf
Nugenzeugen, aufdas Publikum,vor deſſenAugen
jeneVerbrechenbegangenworden ; aufGegenſtande-

deren-DaſeynNiemand laugnenkonnte; auf.Magazine
und Zollhäuſer, welchemit ihrenWaaren angefüllt-

und den Leutenſobekanntſind, als ihreKirchen.Sie
aberverſichernim Gegentheile, daßalles,was man

von ihnenſchreibeund rede,Fabelnund Erdichtungen
eyenz daß ein Kezerund YJanſeniſiekeinenGlauben
verdiene,und daß ihrOrden zu keinenZeitenſich
auchnur des geringſtenFehlersſchuldiggemachthabe.
Sie lâugnenihrenHandel,und treibenihndoch vor

dem Angeſichtedes ganzenPublikumsin der namlichen-

Y) Apologieſulladottrina e condotta de’ R. R. P.P. della

Compagniadi Geſu; in ripoſtaai Libelli, ch'uſcironocontro
Hi medeſimi.Part,I. o letteredell’Abate N. N. Milaneſe

ad m Prelato romano apologetichedella Compagniadî
Geſu contro due libelliintitolati:RifleſſionifoprailMemo-
zialepreſentatoda! P. P, Geſuiti&c. &e. '
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Stunde¿“wo ſieihnlâugnen,in Rom fort.Sie
rühmeni< , nie apoſtoliſcheVerordnungenverleztzu
haben, und verkaufen‘ohngéachtetdes neueſtenunter
Benedikt.XIV. erhalteñenVerbots„- Arzneyenzu ver-

faufen, dochmit einer:auſſeéèordentlichenPublizität
philoſophiſchePillenund Chokolatein ihremrômiſchen
Kollegio*). UngeachtetdieſeroffenbarenWiderſprüche
foderriſiedoh unbedingtenGlauben, wenn ſiemik
einer‘Stirne-/die nichtmehrerröôthet, behaupten,der

Verfaſſerder Reflexionenſchreibenur Fabelnund
Lügen, und der portugieſiſcheMiniſterſeyſamtſeinen
Anhängernein ruchloſerKezer,der nur dahinſtrebe,
unſchuldîgeund um die KircheGottes wohl verdiente

Ordensleutezu Grunde zu richten.Es ſcheintin der
That„ dieNothwehreeines Verzweifelndenzu ſeyn-
ſichauf ſolcheArt gegen -rechtmáſſigeAngriffezu ver-

theidigen,Alleines war ihnen,da nun einmal ihr
Prozeßniht’allein vor den Magiſtraturen,ſondern
auch:vor dem ſchre>lichenRichterſtuhleder Publizität
geführttvourde, auſſerordentlichvieldaran gelegen-
das Ariſehnund die GlaubwürdigkeitihrerKläger
durh Gegenklagenin ein gewiſſesGleichgewichtzu

bringen.Sie fonntenallerdingsdaraufrechnen, daß

fie,beſondersdurcheinplanmäßigesund beſtändiges
Läugnender Thatſachen, das Urtheilder Welt theilen,
Und das Uebergewichtmittelsdes erſtaunlichenEinfluſſes
auf die Denkungsartder Zeitgenoſſenauf ihréSeite
zichenwürden. Die fromme Mine , dieſieſichgaben,
und die unverwandte Rückſichtaufdie ſoallgemein
verſchreiteNuchloſigkeitder janſeniſtiſchenKezerey-
deren ſicohneUnterſchiedalicihreGegnerbeſchuldigten,
kam ihnenbeyder Ungewißheic,worinn das Publikum
überdenWerthder gegen einandergewechſeltenSchrifs
ten ſchwebte,ungemeinvortheilhaftzu ſatten,Zu

#)AppendicealleRifleſſionidel Portogheſe.pag. 134
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alle dem kömmtnoh, daß ſiein Rom unter den

Augen einesPabſtes,der durchausnur durch ihre
Intri>kenbeherrſchtwurde „ alleerdenklicheFreyheit
hatten,ihreSchuzſchriftenauszubreiten/währendman
ſichnurſchüchtern, und mit beſtäirdigerFurchtvor

Gefängniſſenund Meuchelmord„ mit den Schriften
ihrerGegneröffentlichſehenlaſſendurfte.

Nichtsdeſtoweniger,bleibtes gewiß, daß der

Streich,den der Verfaſſerder ReflexioneneinesPors
tugieſendem Anſehn der Jeſuitenverſezte„ tödtlich
tvar , und daß ihrGenerales hôchſtenszu bereuen

hatte,durchſeinin fo liſtigenAusdrückenverfaßites-

Memorial eine Verlaſſung.geworden zu ſeyn„ die

häufigenVergehungenſcluesOrdens durchdiefurchts
bareStimme der Publizitätan das Tageslichtzu rufen.
Denn es if aus der Geſchichtenur allzubekannt,daß
dieſesTribunalohneUnterſchieddenjenigenſchre>bar
ſeynmüße, welchenur blosdurchdespotiſcheMacht-
ſprücheherrſchen, und jedennochſo leiſenRuf um

Aufklärungfürdas ſtrafbareGeſchreyder Rebellion
und Empôdérunghalten. Jn der Folge haben denn

auch,wie wir noch ſehenwerden, die Jeſuitendarinn
einen Beweis ihrerUnſchuldzu findengeglaubt, daß
mit ihremKredite,der dur<hdie Gewalt der Publi-
zitätgeſchwächtwurde, zugleichauchdas Anſehndes
rômiſchenStuhles- geſunken, und das ſo verhafßte
Syſtemdes nunmehrverewigtenFebronsdemkirchli;
chenStaatsrechtſeineGrundſtüzenentzogenhabe.
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Siebentes Kapitel,

Der Röônigwird verwundet,VerſchiedeneUrs
theiledes Publikumsüber dieſeBegebenheit.
Der hóchſteReichsadel.,und mit ihm die Jes
ſuitenwerden áls Urheber dieſesverſuchten
Rönigmords beſchuldiget.

IP zhrendman auſſerden Grenzenvon. Portugal
allenthalbendas föniglicheMiniſkeriumverlaſterte,und

währenddie Jeſuitendurchdie Aukunftverſchiedener
diffionarienihresOrdens , welcheaus Braſilienund

Maragnon von Zeitzu Zeltgefänglicheingebracht
wurden, von innen ſtetsempfindlichergedrängttvour-
den , erſchollauf einmal das Gerüchtvon einem.meu4

chelmörderſchenAngriffe,der auf den Königgewagt
wurde, Jn der Nacht des 3. Herbſim.1758.da der

Monarch ungefährum 2. Uhr nachMitternachtaus dem

Palaſteder Tavora’s nah Belem zurüfuhr, géſchas
henaus einemHinkerhaltevon dreyenmit Musquetons
bewafnetenMannernzu PferdedreySchüſſeaufdie
FoniglicheKaleſche.Nur der Umſtand, daß der Kös
nig, nachdem er das Anſchlagendes erſtenSchuſſes
vernahm, der aufden Kutfchergerichtetwar, aber
nichtlosgieng,ſichaufden Boden der Chaiſebückte-
retteteihm das Leben. Denndie beydennachfolgehden
E:chüſſe,welchemit gehacktemEiſengeſchahen,zers

ſplittertenihm den obern Theildes rechtenArmes ,

den er aus Beſtürzungvon dem Seitengriffe,woran

er ſichfeſthielt,zurückzuziehenvergeſſenhatte.Die
Meuchelmörderflohenunter dem Schuzeder Finſter-
niſſe,mit verhängtenZügelndävön. Der verwundete

Königließſichunterwegenaufdem Schloſſedes Mar-
quisvon Angeyaverbinden,und von da hinwegauf

das
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das föôniglicheSchloß zu Belem bringen, wo er drey
Monate ganz einſamzubrachte, und ſichvorNieman-
den , als dem Miniſterund dew Wundarzteſehen
ließ,der ihm Speiſe,Trankund die nöthigſtenHeis
lungsmittelbrachte, weil kcinHofjunker, Kammerdies
ner und Bedientevor ihm erſcheinendurften.Nur
der Königinnund den Prinzeſſinnenwardmanchmal
Zutrittgeſtatret; aber nichtanders als im Finſtern-

weil die Fenſterverhängetwaren.
Die Umßände und die VeranlaſſungdieſerBeges

benheitwerden verſchiedenangegeben.Einige haben
dieganze GeſchichteinZweifelgezogen, undbehauptet-

der Miniſterhabe, um den Adel zu ſturzen, alles

willkürlicherdichtet*», AlleindieſeMeynung verdient

gar feinen Glauben. Andereaber bchaupten, dex
geſcheheneAngriffaufden König ſeyzwar auſſerallem

Zweifel; aber es laſſeſichnichtmit Zuvcerlaſigkeit
behaupten,ob es aufdieErmordungdes Monarchen
abgeſehengeweſenſey.Man gie:t nämlichvor, der

Königſeymit der jungeuGrafinnTavera in einem

Liecbesverſtandniſſeverwikeltgeweſen,und habe dieſer
ſchônenDame ſchonſeitmchrerenJahren nächtliche
Beſucheabgeſtattet.Zu Zeitenſey die Grafinnauch
ſelb|aufdas königlicheSchloßgcfahren.Die Familie
hattedieſeBeſchimpfungſoempfindlichaufgenommen-
daßſiekeinſchi>lichersMittel, ſichdavon zu entledi-

gen - gefundenhatte, als dieGräfinnaufeinerſdlchen
nachtlichenFahrtaus dem Wege zu raumen. Man
habeaber in der Meynung, daß dieſeDame in der

Kaleſcheſize, aufdieſelbegeſchoſſen.Andere ſindder

Meyn''ng,die Schüſſehättenden Kammerdien-rdes

Königs, PedroTexcira,,und wieder andere behaup-
ken,ſiehattendem Miniſtergegolten.Es fehltaber

*) Chr. G. v. Murer Geſchichteder Jeſuitenin Portugal,
Theil 1. Vu 1V S&S.267.

(Geſch.d,Zeſ.l11.Band.) 5
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dieſenverſchiedenenVermuthungendurchgehendsaù
dinlänglichenBeweisgrunden,diewenigſtesdenjenigen
das Gleichgewichthaltenkönnten, welcheman vorbrin-

get, um die Wirklichkeiteiner gegen die Perſondes
KönigsgeſchèhenenVerſchwörungzu beweiſen,

Man kann dem Miniſterden Vorwurfnichtmachen-
als hâtteer irgendein Mittel zur Entde>kungder
Rerſchwornenvernachläſſiget.Er hattebereitsſchon
durchverſchiedeneKanaleWinke erhalten,denen er

inſeinenweitern Unterſuchungenfolgenkonnte. Er

entfernteauchallemöglicheDienerſchaftenvom Könige,
um den VerſchwornenkeineGelegenheitzu verſchaffen-

durcheinen neuen Anfallauf ſeinLeben ihreAbſichten

ganzauszuführen.Er machteauh die Gefähr im-

Jer gröſſer- als ſiewar, und ließden Thaterndie
Hofnung, daßdie Wunde tödtlichſey.Zugleichaber

glenger mitmöglichſterVorſichtzu Werke, um das

ganze Yerſchwdörungskoniplottzu entdecken. Er ließ
einSchiffnah Brafilicnabgehen, und dem Kapitain
deſſelbeneinkdniglichesSchreibenbehändigen,welches
er nurin einergewiſſenEntfernungvom Landeeröfnen
follte.Zu Folgedes JnnhaltsdieſesSchreibensmuß-
fen alleam Bort des SchiffesbefindlicheBriefeund

Paqueteerdfnetund geleſen,dieverdächtigenPerſonen
verhaftetnachLiſſabonzurückgeführt,und dem Könige
von allenEntdeckungenBerichterſtattetwerden, Mits
telsdieſerUnterſuchungenerhieltman wichtigeAuf-
ſchlüſſe.Mittlerweileaber wurden verſchiedeneRegis

menter- unter dem Yorivande, ſiebeyder Wiederauf-
erbauungder durchdas Erdbeben zerſtörtenHauptſtadt
zu gebrauchen,nach Liſſabongezogen, im Grunde

aber , um ſichihrerbey der Verhaftungſo vieler

‘Adelichenzu bedienen,auf welcheder Verdachteiner
Verſchwörungwiderdas Lebendes Monarchengefallen
war. DieſeVerhaftunggeſchahden 13. Chriſtm.1758.
nachdemÎn der vorigen.Nacht dieJZruppendurch:die
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Straſſenin allerStillepatrouillierethatten. Am

Morgen um 4. Uhr wurden alleHäuſerund Paläſte
der Familievon Tavora unvermuthetmit Soldat-n
beſezt,und folgendePerſonenaus denſclbenin verz

ſchiedeneGefangniſſegeführt: Der Herzogvon Aveiro,
Oberhofmeiſterbey dem Hoſfſtaatdes Königs,nebſ
ſeinemSohne dem Marquis von Govora ; der alte

Marquis von Tavora , General der Kavallerieund

ehemaligerVizekönigin Judien , nebſtdem jungen
Marquis LouisBernardo, ſeinemalteſten,und Joſeph
Maria von Tavora,ſeinemjüngſtenSohne ; Emanuel
und JoſephMaria von Tavora , ſeinenBrüdern;dem
Grafen von Arougtiaund dem Marquis von Alorno-
ſeinenSchwiegerſdhnen; nebſtallenihrenHausgenoſſen
beiderleyGeſchlechts.Desgleichenwurde befohlen»
den Obrſten in der ProvinzTramontana , Dom Juan
von CTavorazu Chavez,den Oberſtenin der Provinz
Alentejo, Nuno von Tavora „ Brüderdes alten

Marquis, den Erzbiſchofvon Evora, und den Biſchof
von Port a Port in Verhaftzu bringen.Die Mar-

‘quiſinnvon Tavora ſamt ihrenTöchternwurde in

‘das Klofterdaz Grillas,die Herzoginnvon Aveiro
mit ihrenTöchternin das Kloſterdella Madre de

Deos, und die jungeMarquiſinnvon Tavorain das

Kloſterdas Santos geführt.Die übrigenDamen
und Gemahlinnender GefangenenerhielteneineWache
vor ihrenHäuſern.Der Herzogvon Aveiro , der

alteMarquis von Tavora , und der Graf von Atou-

gia wurden an Händenund Füſſengeſchloſſen.An

dem nämlicheTage, als dieſcVerhaftungengeſchahen-

wurden an alle in LiſſabonbefindlicheJeſuitenhänſer
Wachen geſtellt, und Niemanden der Eintrittin dieſels
bengeſtattet, vhne ſeinenNamen an deu Porteneigen-

händigaufgezeichnetzu haben. Den folgendenTag
wurde den Jeſuitenvon Seitendes Kardinalviſitas
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tors befohlen, keitenSchrittaus ihrenHäuſernzu
thun*),

Es if allerdings.äuſſerſtbefremdend, daß in dem

ſehrlangenZwiſchenraumevom 3. Herbſkm.an wels

chem Tage der Königemordverſuchtwurde, bis zun
13 Chriſîm:an welchemdieVerhaftungſovielerGroſſen
des Reichesgeſchah„ kein Einzigerderſelbeneinen
Verſuch zu entfliehengemachthatte,ob man gleich
ſchonziemlichlaut und warnend von dem Antheile
ſprach, den die Familievon Tavora an dem Atten»
tate genommen hatte,Einigewollenaus der Ruhe ,

und der Zerſtreuung,welcherſieſichwahrenddieſer
Zeitüberlieſſen, einen Beweis ihrerUnſchuldherhollen.
Alleindieſeläßtſichdadurchſchlechterdingsnichters

weiſen; indem es unbezweifeltgewißtoar, daß der

Königverwundet worden. HattenſichauchdieThater
aus JFrrthuman der Perſoudes Monarchen vergriffen-

da ſievielleichtaufeinen andern Gegenſtandſchieſſen
wollten; ſokonntenſiejadochwohlvorausſehen„.:daß
die Ausflucht, als hättenſieirgendeineandere Perſon
als den Königtôdtenwollen,ſiekeincswegsvor der

Veſtraffungſichernkönnte.Sie hartenalſo,da die

Schüſſewirklichgeſchahen, und der König, wenn

gleichohneihreAbſicht,wirklichverwundet worden ,

auchin dieſemFalledie Fluchrergreifenmüßen,um
der Straffezu entgehen.DieſeSorgloſigkeit, und

dieſeſcheinbareRuhe müßen alſoaus ganz andern

Vetveggründenhergeleitetwerden. Entweder war die

Veſchaffenheitdes Komplottesvoneiner ſolchenArt,

daß daſſelbenichtſoleichtentdecktwerden konnte, beſon-
ders nachdemdie Mörder in der Dunkelh-citder Nacht
nichterkannt, und nichtaufder Stelleergriffenwerden

Tonntenzoder dieMitverſchwornen,Perſonenaus dem

®) Novelleintereſſantiin propoſitodegliafari del Portogallo,
e dell’attentato commeſloſulla real Perſona di S. M. Gin-

ſeppeI. Tom. I, Part, IL,pag. 71.
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höch�ten Adel , bauten ſoſehr.aufdie politiſcheStärke
ihrerFamilienbündniſſe; aufden groſſenEinfluß, den

ſieüberdas Militairbehaupteten- uud aufden kraftigen
Beyſtandder Jeſuiten, denen der Volfshaufezu Ges

boteſtuhnd, daf ſie,auchin dem FalleeinerEntde-
ung , der Beſtraffungzu entgehenſichſchmeicheln
konnten, Vielleichtauh machteihnendieUngewißheit-

in welcherſieüberden Zuſtanddes Königsſchwebten-

den der Miniſteraus Politi>kſtetsfürgefährlicher
ausgab, als er wirklichwar, noh Hofnung, daß die

Wunden tödtlichſeyen, und ſiefolglichihreAbſicht
am Ende doh noch erreichenköuncen.

Die perſönlichenVerhörenwurden den 20, Chriſkm.
1758. angefangen, den 9. Jenner 1759. geendiget-
und den 13. des gleichenMonats das Urtheilvollzos
gen , nachdem daſſelbeTages vorheröffentlichdurch
den Druck bekanntgemachtwurde *). Da man aus

dieſer,wiewohlſehrweitlauftigenSchrift- den ganzen

Zuſammenhangund die Abſichtender Verſchwörung-

und den Antheil, den die Jeſuitendaran genommen
haben„ deutlicheinſehenkann ; ſo will ih den Jnnhalt
derſelbenetwas umſtändlicheranführen.Die ganze

Schriftbeſtehetaus 29. Paragraphen,und die Be-

weiſeder darinn angeführtenKlagepunftewerden -

nach dem wörtlichenAusdrucfdes Endurtheiles**),
aus den Geſtändniſſendes größtenTheilsder Schul-

X) Manliest dieſeSchriftitalieniſchin den Novelle intereſſanti
in propoſitodegliaffaridel Portogallo.Tom. I. Part. IL

Pag. 81, fran’:{< in dem Recueil des Decrets Apoſtoliques
et des Ordonnances du Roi de Portugalconcernant la Con-
duite.des Jeſuites&c. &c. Part. I. pag. 161. und deutſchin

der Sammlung der neueſtenSchriften, welchedie Jeſuiten
in Portugalbetreffen.Band I. Samml. 11. S,. 13. U- f.

#K) DalleConfeſſionidellamaggiorpartedegliſteſſirei,dalle

depoûzionidi vari teſtimonioculari,e da altrifatt,eche
vi hanno rapporto.
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digen, aus den AuſſagenverfchiedenerAugénzeugen;
uinda8 andern ſichdaraufbeziehendenBegebenheiren
geführet.Aus dieſemZuſammenhangevon Selbſtge-
ſandniſſen, Auſſagenund Verhaltuiſſender Thatſachen
gegen cinanderwurde alſoerwieſen,daß

1.) Der Herzogvon Aveiro einenunverſöhnlichen
Haf gegen den Könighatte,weil unter der Regierung
deſſel:en verſchiedeneehrſuchtigePlanevereiteltwurs
den - die er zur BereicherungſeinesHauſes,und zur
ErweiterungſeinesEinfluſſesüberden Staat entworz

fenhatte; daß er

2.) aus Haß gegen den Monarchen allejenePers
ſonen, welcheam Hofein Ungnadegefallen, oder ſonſt
UberdieRegierungmißvoergnügtwaren , aufſeineSeite
gelockt, und mittelsverſchicdenerLaſterungenüberden
Königund ſeinMiniſteriumzu aufruhreriſchenGeſino
nungen zu verleitengeſuchthabe; daß er

3.)mit den Jeſutren„ die er ehedem unverſöhnlich
haßte, die vertrauteſteFreundſchaftangefangenhabe,

fſobald er ſahe, daß ſieaus dcm Palaſtedes Königs
wegen der Kuuſtgriſſe,die ſieaugewendet, gewiſſe
frenideHofevon dei Freunvſcha¡tund Berbindungmit
Sr. Mazeſkàtabzubringen„ und wegen der formüchen
Nebellionenund öffentüchenKeicge, die ſiewider die

ÉoniglichenTruppen in üraguai und Waragnon
führten,verſtoſſenworden. Von dieſerZzicaa hatte
er dieſeReligioſennichtnur in ihrenHauſeruöfcers
beſuchet, ſondern auch mit ihnenin ſeinemcignen
PalaſtelangeZuſammenkünufcegehal:en, und [einen

Hausbedientengeboten, überdieſegegenſeitigeBeſuche
ein unverbrüchlichesStillſchweigenzu beobachten.

4.)Ju dieſenhäufigenZuſammenkünftenhabe er

ſichmir den zeſuiten, deren hochmüthigeund rach-

gierigeGeſinnungennotoriſchſcyen,über die Mittel

berathſchlaget, wic man zu einer Regierungsveraände-
rung gelaugenföônne.Das beſtändigeReſultatdieſer
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Verathſchlagungenſey nur immer dahingegangen -

den Königgewaltſamaus dem Wege zu räumen*).
5.)Die Jeſuitenhättenzu dem Ende , um das

Komplottzu verſtärken, die MarquiſeDonna Leonoe
ra von Tavora,mit dem Herzogevon Aveiro,da

*) Jc ſehenicht,was ſoganz aufſerordentlihesund unwahro
ſ<einlichesan dieſerBeſchuldigungfeyn ſoll,Wenn

die Je

ſnitenſo ſtandhaftund ſo ununterbrochendie Lehrevom ers
laubtenKönigsmordetheoretiſvertheidigten; ſoiſtes nichts

ungewöhnliches, daß ſienachdieſerLehrebeyGelegenheitauh
pra>tiſ<handelten.Wenn ſieglei nichteigenyáudigdie

ſogenanntenTyraunen mit.bewafneterHand angriffen,und
wenn ſiegleinie unmittelbardieſeroder jenerPerſoncen
Auftraggaben,Königezu morden ; ſokônuenſienichtsdeftos
wenigerdochals Königsmörderbeſchuldigetwerden. Es iſiſehr
glaubwürdig, daß die Jeſuitenin den Zuſammenkünfteny

welcheſie,theilsin ihrenProfeßhäuſernzu Liſſabon,theils
in dem Palaſtedes Herzogsvon Aveirohielten, nichtgerade
hinundofen erklärten,man müße um den verdrieslichen
ZBeitumſtändeneineandereLage¿u geben,den Königmeu-
chelmörderiſchaugreifen.Sie konntenden Geiſtder Menſchen-
die ſiebeherrſheuwollten, dur< ganz andere Mittel zu Ent-

(<lieſſungenvon (olherWichtigkeithinreiſſen.Sie hattenwei-

ternichtsnôthig, alsdasempôòrteGemürh des Herzogs,der
fihals cin alterSproſſedes königlichenHauſesallzuweitzu

rügeſeztſah,aufeinengewiſſenJdeengaogzu leiten,und

ihndarauffeſtzu halten.Es liegtin der Natur des menſ<-
lichenGeiſies,daß,jeungewöhnlicherund fre!nderein Bes

griffiſt, der ſichuus aufdringt,derſelbemit deſtoſtärkerer
Gewalt unſereAufmerkſamkeitaufſichheftet.Leute, dieauf
uns Einflußhaben,und Men‘cyeukennerſiud,werden uicht
(obaldden ZuſtandunſererJdeenbemerken,alsſiedie‘elbeje

nachden Abſichteuuud Vottheilen, dieſiedabeyhaben, eut-
wederzerſtreuen,oderfirirenund immer mehrausbildenwerden.

Es iſtſehrwahrſcheinlich, daßdieJeſuitennachdieſerMethode
zu Werke gegangenſeven.Und da fieim AllgemeinendasMens

ſchengeſchlehtnah der gleichenRegelbeherrſchten,ſoiſes
nichtglaublih, daßſiebeyeiuzelnenMenſcheneineAusnah-
me davougemachthaben.
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bisherzwiſchenbeydenFam'lieneineſtarkeEiferſucht
herrſchte,ausgeföhnt.

6.)DieſeDame habe ſih von dem Gabriel £Na-

lagr’da- einem Jeſuiten, die Uchungendes H.
Ignazes gebenlaſſen; ihn allenihrenVerwandten
als einen Heiligenangerúhmt, und von dieſerZeitan
in ihrem HauſetaglicheZaſammenkünſftegehalten-
worinn man überden Königlaſterte,und den Plan
einer Verſchwörunggegen ſeinLeben immer weiter

ausgfahrteund entw>eite. Auſſerdem Malagrida
ſeyſieauh no< mic denbeydenJeſuitenJohann
TéNatos und ‘30!»an Aiexanderin einer geheimen
Verbindunggeſkandeu.

7.)Siehabe darchihrenKreditund durchandere

KunſtgriffeihrenMaun, ihreKinder und übrigenahe
Blutsverwandte zu beredeu gewußt, daß fiean der

NerſchworungAntheilnehmen.
8.)Jhr Manu, der alte Marquis von Cavora ,

habeſichauf das ZuredenſeinerGemahlinn, ſeines
Schwagers, des Herzogsvon Aveiro,und der vor,

gedachtenFejuitenbewcg:nlajjen,den Zuſanmmenkünf-
ten beyzuwohnen,in n elchendie Auftaitenzum mör-

DeriſchenUeberſalldes Köntgsgctroenwurden. Um
die beſtelltenMörder zu beioznen,habecr ſeinenAn-
theilmit 12. Goldſtückenbezahlt, und ſichauchwahrend
des meuchelmörderiſchenAufalisin der Nachc vom 3.

Herbſîmonatin einem Hinterhaltebefunden, um, wenn

der Königdem erſtenAngriffeentrinnen möchte, ihn
aus einemzweyten zu überfallen.Den nachſtenMor-

gen nach verübtenAtteutatehabe er fichmit den

ÜbrigenVerſchwornenin dem Hauſedes Herzogsvon
Aveirocingefunden,wo ſieſichgegenſeitigeVorwürfe
machten- daß ſieihrenStreichuichtmit verderblicherm
und hinlänglichermNachdruckeausgeführthatten.

9) Durch die gleichenKunſtgriffe, und vornamlich
durchden Geiſtdes Jeſuitencizalagridagetauſcht-
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ey ſeinältererSohn, der Marquis Lui Bernardo

von Tavora, in das Komplottdergeſtaltverwickelt

roorden> daß er dem Bündniſſewider das Leben des

Königsförmlichbeygetrettenſey,Waffenund Pferde
zur Ausfährungdes Ueberfallsangeboten, und zwey
Tagevor verübterThat mit liſtigerVorſichtigkeitzwey
geſatteltePferde,mit Teppichenbede>t, nach dem

Marſtalledes Herzogsvon Aveiro geſandt, an der

Nacht des Ueberfallsſelbſ|in dem namlichenHinter-
halte,in welchem ſeinVater ſtand,ſichbefunden-
und am folgendenMorgen der Zuſammenkunftaller
Verſchroornenin dem Hauſedes ebengedachtenHerzogs
beygewohnethabe.

10.)Der Schwiegerſohndes alten Marquis von

Tavora , der Graf von Arougia, ſeyebenfallsdurch
die Rânke ſeinerSchwiegermutter, und durch die
mörderiſchenLehrender JeſuitenMalagrida,Ma-
tos und Alexandcrdem verruchtenBunde beygetret-
ten, Er habe zu der licderlichenBelohnungder
Meuchelmörder, welchedieSchüſſegethan, fürſeinen
Antheil8. Goldſtückebeygetragenz ſich, wie die vori-

gen, im Hinterhalteverborgen, um, wenn der König
dem erſtenAngriffeentrinnen ſollte, ihnaus einem

zweytenzu überfallen, und ſamtſeinerGemahlinnder

Verſammlungbeygewohnt,welcheam Morgen nach
verübterThat in dem Hauſedes Herzogsvon Avciro
gehaltenwurde.
11.)Des gleichenVerbrechensſeyauchderjüngſteSohn

des altenMarquisvon Tavora,JoſephUaria über-
wieſen,welcherſichinder bekanntenVerſammlungnach
dem géſchch:nenUeberfalle, als von der mißlungeven

Tôdtungdie Ncde war , ſogarmit den Ausdrückenver-

lautenließ:Bey meiner Treue! Mir hâtteery
wenn ichan eurcr Srellegeſtandenwärc, niht
entwiſchenſollen!

12.) Aus den Geſtändniſſendes Beaz Joſeph
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Romeiro , einesvertrauten Günſtlingsdes Marquis
Lui Bernard vonTavora erhelle,daß ihm von bes

agten Marquis dasjenigevertrauet, was an dem

Nachmittagevor der Nacht des Ueberfallsin der Zu-
ſammenkunftmit ſeinemVater und Bruder verabredet
worden , und ihm darübereinunverbrüchlichesStill-

ſchweigenempfohlenworden ſey. Er habeauchBefehl
erhalten,drey Pferde,welcheimmer geſatteltund
bewafnetin Bereitſchaftſtehenmußten, aufdas Land
an denjſcuigenOrt zuführen, an welchemder Ueberfall
geſchah.Er ſeyauch in dem gleichenHinterhalte
geſtanden,und in der namlichenVerſammlungerſchie-
nen, welchenach geſchehenerThat in dem Hauſedes

Herzogsgehaltenworden.

13.)Zur AusführungdieſesverruhtenMordes
habeder Herzogvon Aveiro ſcinenehemaligenKam-
merdiencr, Anronio AlvarezFereira, und deſſen
Schwager,JoſephPolicarpovon Azevedo, ange-
worben. Es ſeyvollkommenerwieſen, daß gedachter

Herzogden AntronioAlvarezdurchſeinenBruder
Manucl , welcherbeyihm wirklicherKammerdiener
tvoar, zu ſichrufenlicß,hinterdem Garten ſeinesHaus
ſeszuBelem mit ihm geſprochen- und ihm den Befehl
gegebenhabe, aufden Wagen zu warten, worinn Se.
Majeſtatgefahrenkommen würden,und in Geſellſchaft
mit ihm, dem Herzoge, mit zwey kurzenSchließge-
wehrengegen den Wagenanzuſchieſſen.Sie hatten
nachherdieſeAnſtaltgeändert, und auchden Joſeph
Policarpovon Azevedo angeſprochen, um ihnen
Beoſtandzu leiſlen,ſowie es auch wirklicherfolget
ſey.Beyde ThaterhättenzurBelohnung40. Gold-

ſtückeerhalten.Zwey Tage nach verübterThatſey
Antonio Alvarezzum Herzogeberufenund ausge-
ſcholtenworden, alshättendieSchüſſenichtsgetaugt.
Zugleichaber habe er ihm Stillſchweigenmit dem
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Ausdru>ke empfohlen: Schweig du , denn der Teufel
ſolles nichterfahren, wenu du es nichtausſageſt.

14.)und 15.)Manuel Alvarez, wirklicher¡Kam
merdienerdes Herzogs, und deſſenLeibpage,Juan
Miguel,ſeyenMitſchuldigean der verruchtenThatz
jener, weil er ſeinemHerrnMäntelund Perückenver-
ſhafte,worinn er ſichin der Nacht des Ucberfalls
verkleidete,und die That, die ihm bewußtwar , ver-
ſchwieg; und dieſer,weil er in der nämlichenNacht
an der Seite des Herzogsgeſtanden,als dieſerges
ſchoſſenhatte.

16 — 21.)DieſeParagraphebeſchreibenaus führlich
die Weiſe, wie der bekannteAnfallauf den König
geſchehenſey. Die Verſchwornen, eilfan der Zahl,
hattenſichzu Pferdein verſchiedenePartheyenund
Hinterhaltevertheilet,um, wenn derKönigdem erſten
Angriffeentrinnenfollte,ihaaus einem ziveytenan-

fallenzu tônnen. Als der Monarch um dieEckeeines

Gartens dahergefahrenkam , trat der Herzogvon

Aveiro , aus dem Schwibbogen, worinn er ſeinen
Ständ hatte,mit ſeinemBedi -nten und den benden
bedungenenBanditen hervor, und ſchlugauf den

Kutſcher,welcherden Königführte, ſeinenKarabiner
an. Dadieſer verſagte, und der Kutſcher,welcher
das Feuerdes abgebranntenPulverserbli>te,aus
Furchtvor mehrernSchüſſenſeineMaulthiereſtärker
antrieb, ſchoſſendie beyden Banditen ihreGewehre
an die Seitedes Wagens, und zerſchmettertendurch

gehacktesEiſen,womit dieſelbenbeladen waren, den

rechtenArm des Königs,der, nachdemer ſichverwun-
det fühlte,nochſovieleGeiſtesgegenwaxtbeſaß,daß
er, anſtattnoch drey Stationeubis aufſcinSchloß

zu fahren, umwenden ließ,um geradenWeges in die

WohnungſeinesWundarzeszu fommen. Durchdieſe
Vorſichtentkam er der Gcfchr,dieihm aus eineux
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andern Hinterhalte, worinn ſichdieübrigenVerſchivow
nen befanden, gedrohethatte.

22.) Wenngleichallein den vorliegendengerichtlichen
VerhandlungenenthalteneBeweiſeund Ueberzeugungen
der Beklagtengefehlthatten, ſo würdenin dieſemge3
genwartigenFalleauch nur rechtliheVermuthungen
(Prelunzionidi diritto* zu ihrerVerdammung hinrei-
chendgeweſenſeyn.Denn inden Rechtenwird eine

jedeſolcheVermurhungfüreineſichereWahrheitund
füreinen vollfandigenBeweis anerkannt, der aller

übrigenVeweiſeentbehrenkann,und dochdenjenigen-

der eine ſolcherechtlicheYermuthunggegen ſichhat,
ſo langegravoieret, bis er Gegenbeweiſe, die eben ſs
kraftig, ſtarkund entſcheidendſind,fürſichaufbringen
fann. Jn dem gegentvartigenFalleſindaber nicht
nur eine, ſondernmehrererechtlicheYermuthungen
vorhanden, welche der Herzogvon Aveiro ſowohl,
als die verkehrtenGeiſtlichenvon der GeſellſchaftJeſu
gegen ſichhaben.

23 ) Dem zuFolgeprâſumieretman in Rechten,daß
derjenige, welchereinnzalböſegeweſen, es allezeitin

andern Uebeithatenvon der gleichenArt, wie er einmal

hegangenhat, ſcynwerde *), Nun ader kann man

nichtnur bloßEine, ſonderneine Menge Uebelthaten
und Bosheitenaufweiſen, welchedieſebeydenHaup-
ker , der Herzogund dîe Jeſuitenwider den König
geſtiftetund fortgeſezthaben,

24.)Was dieJeſuiteninſonderheitbetrift, ſoweiß
man , daß oon der Zeitan, als ſieſichdurchdie Ein-

ſichtenund Anffaltender königlichenRegierungaller

Hofnungberaubtſahen,am HofeihredespotiſcheGes
walt zu behaupten, welcheſiebisherinallenGeſchäften
mißbrauchthatten— als ſiefernerbemerkten,daß ſie
ohne einen ſolchenabſolutenDespotismusihreUſurs

%*)Semel malus ſemperpreſumiturmalus ineodem generemalf
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pazionen, welche ſiezum Schaden der portugieſiſchen
Krone in Afrika, Amerika und Aſiengemachthatten,
auf keineWeiſewürdenverbergen- noch oielweniger
‘aberden öffentlichenKriegbemäntelnkönnen, welchen
ſiemittelseinerförmlichenRebellionin den ſüdlichen
und nördlichenStaaten von Braſilienangefangen
hatten— wider die Ehre des Königs und wider

die öffentlicheRuhe ſeinerStaaten die boshafteſten
Jutri>keneingeleitet, und dieverruchteſtenLäſterungen
verbreitethaben,um ſolchergeſtaltden Monarchen #o-
wohl den Eingebornenals fremdenNazionen verhaßk
zu machenztvieſiedenn zu dem Ende verſchiedenemale

frevelhafteVerſuchegewagt , um Aufruhran dieſem
Hofeund in dieſemReiche zu ſtiften,und über den

Staat und deſſenUnterthanendie Geiſeldes Krieges
zu ſ{hwingen.Hierausnun läßtſichſchlieſſen,daß,
nachdem dieſeReligioſenüberwieſenſind,alleeben
erwahntenBosheitenund Frevelthatengegen den Kös
nigund ſeinReichverübetzu haben, aufſiedieRegel
der rechtlichenVermuthungaugewandtwerden dürfe,
und daß man , wenn auch gleichkeineandere Beweis

thümervorhandenwären , ſieſolangefürdie Urheber
des mörderiſchenAngriffesaufden Könighaltenmüße-
alsſienichtdurchüberzeugendeErcprobungenerweiſen
könnten, daß andere , als ſie,UrheberdieſesAttentas
tes ſeyen.
25.)In den Nechtenwird nichtvermuthet, daß jee

mand eine groſſeMiſſethatbegehenwerde, ohne ein

groſſesJn‘z:reſſedabeyzu haben. Man praſumieret
alſo,daßderjenige,welcherbeyeinerMiſſethatJntereſſe
hat,eben der ſey,welcherſiebegangen, in ſoferuer

nichtbeſtimmterweiſenkanu „ daß ein anderer der

Thâterſey.Da nun diegedachtenReligioſender Gee

ſellſchaftJeſudas groſſeund ſtarkeIntereſſehatten-
das obenerzähletworden, und das ſiedurchihreeigne
Thatenbeyder Zuſammenverſchwörungoffenbaretha-
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ben, um mit dem Lebendes Königszugleichauchdie
Regierungaufzuheben; ſowürdedieſeeinzigerechtliche
Vermuthung auchhinreichendſeyn,ſienachden Reche
ten fürcinen deutlichenBeweis zu halten,daß ſi-die
UrheberdieſerVerſchwörungſcyen,beſonderswenn
man noch überleget, daß alleinihreEhrſucht,die

HerrſchaftdieſerStaaten unter ihremißbrauchende
Gewalt zu bringen, einigesVerhaltnißmit dem geſches
henenAttentarehabeukonne.

26.)AlleVeweisthü-ner, dietheilsin den Prozeßacke
ten , und theilsin den rechtlichenVermuthungengegen
die Jeſuitenenthaltenſind, werden noh unwiders

ſprechlicher, wenn man bey dem. Vorfalle, als der

KônigdieJutri>enbeſagterGeiſtlichenzu unterbrechen,
und ſiezu entwafnenbeliebte,indem er dieköniglichen
Beichtvätervon ihrem Amte abdankte,und überhaupt
allen ReligioſenihrensOrdens den Zutrittbey Hofe
verbietenlicß, das Betragenderſelbenerwäzetz;indem
ſie,anſtattbey Wahrnehmung der königlichenUngnade
fichzu demüthigen,geradedas Gegentheilthaten,
und öffentlichund ohneScheuefortfuhren, aufihrem
Hochmuthezu beharren, und ſichöffentlichrühmten,
daß „ ſobaldder Hof ſievon ſichentferute,der Adel
mit ihnen ſichverbinden würde. Sie hattenſogar
Fein Bedeuken, eben dieſemHofe gö'tliheStraffen
anzudrohen, und durchſichund ihreAnhangerbis zu
Endedes verwichenenAuguſtmonatsauszuſkreuen, daß
das Lebendes Königskurzſeynwürde,welchesſieauch
oftwiederholten, dur<hPoſtenin verſchiedeneLänder
von Europa ſchrieben, und ſicham Ende ſo weit

herauslicſſen, daß der nächſteHerbſtmonatdem Leben

des Monarchenein Ende machenwürde*), Der Pater

® Der JeſuiteTurconi,einJtaliener, ſagte, als er inKom
um den Zuſtanddes Ordens in Portugalbefragtwurde 2

» Alles gehtgut, und auf künftigenZerbſtmonatwird
allesabgethanſeyn,und unſereLlothin Portugalcin
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CNalagrida ſchriebzu der nämlichenZeitan verſchies
dene! Perſonenin der Hauptſtadtſolcheprophetiſche
Drohungen.
27. 28.)Jn dieſenParagraphenwerden dierechtlichen
Vermuthungen, dieſichwider den Herzogvon Aveiro
und die Marquiſevon Tavora becybringenlaſſen-
Und im

29.) die Todesſtraffenangeführt, zu welchendis
weltlichenVerbrecherverurtheiltwurden.

Den 13. Jenner1759, wurden dieſeUrtheilevoll-
zogen *),nachdemzwey TagevorherfolgendeJeſuiten
in die Gefängniſſegebrachtwurden: Moreira , ehes
maligerBeichtvaterdes Königs,Hyacinthda Coſta,
éhemaligerBeichtvaterder Königinn, Timotheus
d'GOliveiraBeichtvater der Prinzeſſinen, Gabriel
£Nalagrida, IoſephPerdigaoGeneralprofurator
des Ordens,JoſephSoarezProkuratorvon Mas

ragnon, GenrignezProvinzialvon Portugal,Jo-
bann Matos, JohanAlexander,und bald darauf
StephanLopezund JoſephGliveira.

Als dieſesEndurtheilgedruckterſchien, erhuben
die auswartigenJeſuitenein betäubendes Geſchrey
überUngerechtigkeiten„ dieſievom portugieſiſchenHofe
‘Leidenmüßten.Jn Rom fonnte man nichtanders
als mit LebensgefahrdieſeSchriftleſen,und in Wien
wolltenſieſogarverhindern,daß die Geſchichtedieſer
Verſchwörungin die Zeitunggeſeztwürde. Alleinman

hattean dieſemHofeeine höhereAchtunggegendas

Ænde nehmen. AppendicealleRifleſſionidel Portogheſeful
Alemoriale pre‘entatatodel P. Gencrale de’ Geſuitialla San-

tita gc. &c, Part. I. pag. 22.

KH)Man hat,freylihnichtganz ohneUrſache, úber dleGran:
ſamkeitderTodesſtraffengeklagt,welcheſo vornehmeAdeli:
he aufftehenmußten.Alleinman muß nichtvergeſſen,daß
der Charakterdes Volks und der Regierungan ſolcheſchauer-
volleHinrichtungengewdhutwar-+
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Anſehn einer königlichenNegierung, als gegen die

Laſterungender Jeſuiten,die mit raſendemUnverſtande
den Königvon Porrugalund ſeinMiniſteriumvers
láſterten.Die KaiſerinnThereſia, eineMonarchinn-
die den Jeſuitenſon nichtſehrungeneigtwar - ließ
den ganzen portugieſiſchenProzeßin die öffentlichen
franzöſiſchenZeitungenſezen„ und der deutſcheZeis
kungshreibererhielteinen ſcharfenVerweis, daß er

die Namen der Jeſuitenunterdruckthatte,als er die

Nachrichtvon dieſemProteſſedru>ken ließ.Der ge-

genwärtigeKardinalerzbiſchofvon Migazzierinnerte
ſogarden Provinzialdes Ordens, ſeinenUntergebenen
alleMäſſigungzu empfehlen.Gleichwohlaber hatte
ein Predigerder GeſellſchaftdieVerwegenheit, aufder

öffentlichenKanzelüberLeidenund Trübſalin Auss
drückenzu reden, welcheeben ſowenig dem Worte
Gottes als der Achtung angemeſſenwaren, die man

gekröntenHäupternſchuldigiſt®). Der unbeſonnene
Eifererwurde zwar aus Wien weggeſchaft; aber das

rum noch nichtden LaſterungenSchrankengeſezt,die
man allenthalben, wo der Orden noch kühnſein
Haupt empor hob, gegen den Königvon Portugal
und ſeinMiniſteriumausſtreute.

Man hat zwar von allen Seiton, und beſonders
nach Verlauf von einigenJahren , ſehrbedenkliche
Zweifelüberdieganze Verſchwörungsgeſchichteerhoben.
Man hatſelbin dem Auszugedes Prozeſſes,den der

portugiefiſcheHof druckenließ,und deſſenJnhaltih
eben anführte, verſchiedeneUnregelmäſfigkeitenund

Widerſprüchefindenwollen.Es iſauchnichtzuläug-
nen „ daß dieVermuthungsbeweiſein den ſkrengſten
RechtenzurVerurtheilungdes Beklagtennichthinrei-
chen.Allein,wenn auchdieſelezternBeweiſeganz

hin-
#) Appendicealle Rifleſſioniſul Memoriale preſentatoalla

ZSantitadi Clemente XIIL, pag, 31»
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hinwegfallen, ſo ſînddoch die Geſtändniſſeder Bes

klagtenimmer*hinlauglihgenug, dieWirklichkeitder

Verſchwörungzuerweiſen.Daß- wieHerrvon Murr
bezeugt*), der Herzogvon Aveiro aus Entſezenvor
den Peinender Tortur-gegenſeineUeberzeugungund
wider alleWahrheirdieJeſuitenund dieFamilievon
Tavoravor den RichternalsUrheberund Theilnehnier
an demKomplottangegeben,und um dieſeszu bezeu-

gen- ſeînemBeichtvatereinen förmlichenWiderruf
Uberreichthabe, iſſolangekeinrechtsfräftigerVeweis-

biserwieſenſeynwird „ daß weder die Jeſuitenno)
diehiugerichtetenAngeklagtenan der Verwundungdes
KönigsAutheilgenommen haben.Man weiß, was"
von Widerrufen„ die von Jeſuitenzur Bezeugung:
ihrerUnſchuldangeführt.tyerdenzu haltènſey,Ené-
weder ſindſiegewaltſamerzwungenwie és der nun

verweſendeWeihbiſchofvon Trierhättebezeugenkön-
nen, oder erdichtet.Es iſtauchkeinWunder , daß
man alleerdenklicheMittelverſucht, um dieGeſchichte
des Anfallsaufden Königzweifelhaftzumachen, nache
dem ſo.vornehmeAdeliche, und einOrden, der
gerne.auchvon den geringſtenSchpachheiten„®denen
der Menſchunterworſeniſ, rein ſeyn.möchte, als
Urheberund TheilnehmereinesſolchenBVerbrechenF

beſchuldigetwerden, Ware an dem Geſchreie,daß
allesLügeund Erdichtungſey, was unterdem Mié
niſteriumdes Pombals geſchah- wirklichetwas wah
res, ſohâttedieReviſiondes Prozeſſes- die nachdem
Sturzedieſesvortreflichen, von déuJrcſuitenſoauſſerz
ordentlichgehaßtenMiniſtersvon der jezigenKöniginn
und ihremjeſuitiſchenÄuhangeſoeifrigbetriebenwird-
ſhonlangſtzum Vortheileder GeſellſchaftJeſu und
derſomächtigenFamilievon Tavora„entſchieden,
H) Geſchichteder Jeſuitenvon Portugal:Theil.LT,BuchIV,
S.-.294,u. f.

(Geſch,d.Jeſ.111,Band.) G
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Achtes Kapitel.

EinziehungallerJeſuitengüterin den portugieſl-
' LenStaaten. LleueMáaßnebmungendes 50s

fes,den KreditdieſerGeſellſchaftunter dem

geweinenVolkezu {wächen. Benehmender

böóhernportugicfiſhenGeiſtlichkeitgegen die

“IZéſuiten.,

IK orüberfih die Jeſuitenam meiſkenbeſchtveren,

iſtdieEilfertigkeic, womit dieportugieſiſcheRegierung
gegenſiezu Werke gieng.Es“if nichtzn läugnen,
daßman nichtnachden ſtrengſtenRechtsregelnwider

ſe verfuhr,und daß die Exckuzionfaſtdurchgehends
demProzeſſevorangieng.AlleindieſeVerfahrungs®-
weiſeläßtſich‘durchmancherleyGründe rechtfertigen.
Ohne daraufRüſichtzu nehnien-,daßdieJeſuiten,
wo nichtin àllén,doch in ‘denmeiſtenFällen,von
dengewöhnlichenRegelnſooft,als es ihrVorthcil
erheiſchte,Ausnahmen machten; ſohatteeineRegie-
rung, welcheres Ernf war, dieOberhand‘zugewin?
nen, keineZeitzu verlieren,und ſiemußte nachſtands
haftenGrundſazengegen einen Orden verfahren, deſſen
innereEinrichtungund Privilegienan ſichſelb|ſchon
nichterlauben, ihn auf dem Wege der ordentlichen
Juſtizzu verfolgen.Es iſ demnachein unſinnigcs
Geſchrey- daß dieJeſuitenungehörtverurtheiltwur-

den. Denn wohin hatteman ſteins Gerichtfodern
fönnen, nachdem fiePrivilegienhatten,die ihnenge-
Fatteten, auſſerallenerdenklichenGerichtsbarkeitenzuEn? Und geſeztauchden Fallman hatteihnen
ſoiviejedemfreyenBürger, dasRecht perſönlicher
Nerantivortunggeſtattet; ſowurden ſiees durh Ju-
tri>e,Kredit,Aufſchub- oderGewaltſprücheimmer

dahingebrachkhaben,ihreKlägerzu ermüden,oder
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aus der Welt zu ſchaffen.Man darfnur an den
erbärmlichenStreitdenken, den ſiezurBeſchüzungihres
$Nolina'süberzureichendeGnade am rômiſchenHofe
erregten,um ſichdurcheine Thatſachezu überzeugen-
wie ſoganz unmögliches ſey,den Jeſuitenauf den

ordentlichenRechtswegenbeyzukommen.Sie quälten
Pabſtezu Tode, dieihnendoh aus Jntereſſegewogen
ſcynmußten, Was würden nichtweltlicheRegenten
derenSyſteme,ſobaldſieihrenUnterthanenwohlthatig
ſeynwollen, den Abſichtender Jeſuétenim Wege ſtehen,
zu befürchtenhaben2?

Das portugieſiſcheMiniſteriumhatte no< weit

wichtigereGründe, eilig,und mit ernſtlichemNachdrua
>e gegen die Jeſuitenzu verfahren.-Nach dem Tode
der Königinnvon ‘Spanien„ dieihnennichtallerdings
gunſtigwar, hattenſieunter der Regierungdes an-

dachtigenKönigsFerdinandwieder einen auſſerors
dentlichenEinflußin dem königlichenStaatsratheers
halten.Sie brachtenes, da ihnenzugleichauchder
Pabſt,der unterm 2, April1759. ein nachdrüliches
Schreibenan den Nunziusin LNadrirtergehenlief,
mächtigenBeyſtandleiſtete©, dahin,dafidas höchſte
ReichsgerichtinSpanien-diemeiſtenSchriften,welche
das föôniglicheMiniſteriumin Portugalgegen die

Jeſuitendruckenlieſi**),zum Feuervezurtheilte.Die
Fnquiſizionfam ihnengleichfallszu Hülfe„ indem ſie
auf das LeſenſolcherBücherdie ſchärfſtenStrafen
ſezte,und verſchiedeneOrdensgeiſtlichenachdrücklich
züchtigte, welchedieVerbreitungderſelbenbeförderten.
Die JeſuitentriumphiertenüberdiegutenDienſtedie
ihnen Spann leiſtete, und ſeztennun auh den

®) Klemensnannte in dieſemSchreibendie von dem portugies
ſiſchenHofegegen dieJeſuitenherausgegebeneSchriftenFrüchte
des Neidesund der freygeiſteriſchenBosheit.Mſopt.

|) Die Jeſuitengebenvor , daßPombalgegen70000. Skudi
aufden Dru> ſolcherSchriftenperwendethabe.W/ept,
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peztenGrad ivönAchtuiigbeySeite,welcheman eiter

föniglichen.Regierungſchuldig:iſ. Sie unterdrückten
in Spanienund JraliendieSchriftenihrerGegner-'
und überſchwemtenzugleicherZeitbeydeLaudermit
eben ſo abgeſ<hma>ten.als bosháftenSchuzſchriften
ihresOrdens. Sie nannten den Königund ſeinen
MiniſterabtrinznigeKezer. DesBeichtſtuhlsbedienten

ſieſich„unr:allen ihrenAnhängerngehaſſigeGeſinnuns
gen wider ihreGegner - einzuflöſſen.Selbſtihren
Schülernditiertew ſieApologienin die Feder, und

gewöhntendie Cinbildungskraftder zarteſtenJugend
an eineFertigkeic, königlichePerſonenmit ſtrafbarem
Spotte zu betaſten.

Es war.alſo:fürdas porkugieſiſcheMiniſteriumkeine

Zeitzu verkierèn,und mußteſichPombal,wenn er

anders. nah ſtaridhaftenGrundſäzenhandelnwollte
bey Zeiten:gegertdie Eindrückeverwahren, welchedie

hinterliſtigenVertheidigungsartender Jeſuitenaufdas
von VorurtheilenbefangenéVolf machen konnten.Jn
dieſerAbſicht:erſchienſehs Täge nachder Hinrichtung
der MéuchelmördereinköniglicherBefehl, allebewegli-
echeund-unbeweglicheGuter,Renten, Einkünfteund

Gnadengehalteder Jeſuitenin allen portugieſiſchen
Staaten inBeſchlagzu nehmen , und alleVerbindung
dieſerOrdensloutemit den:Unterthanendes Monarchen
aufzuheben.“Die höchſtgefährlichenheimlichenBe-
>:mühungen, heißtes im.Eiigangedieſesköniglichen
5»BefehlsY, wodurchdieReligioſendieſerGeſellſchaft
die ârgerlichſtenEmpörungen, Revoluzionenund
»: offenbarenKriege, die gegenwärtigin ganz.Europa
ſind, erwecketund geſtiftethaben, waren diegerech-
ofen und unvermeidlichenBeweggründe,warum ich
»michgu denheiligſtenVaterBenedikt X77, um

» AbhülfeſolcherärgerlichenVergehungengewendet,

®) Novelleintetéſſantiin ptopsſito:degliaffaridel Portogallo,
Tem. I.-Part,'I1E,pag.109,-&q
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bund“ zu dem Ende ein Brede erhalten habe , dieſen
„Ordenzu reformiren,in der Meynung, -durchcin
„0 guftgesund gelindesMittel dem fernernFort-
gangeſo groſſerUnordnungenvorzubeugen, dieöffents
»»liche-Ruhemeiner:Unkterthanenund Heorſchaftenzu
» erhalten,und auchſelbdieſeGeiſtlichenjuverbeſſern-
» 9hnédaßich, um ihnenEinhaltzu thun, genöthiget,
»-VUrde „- zu den äuſſerſtenMittelnzu ſchreiten,als
»» welcheih , nach.meiner ſehrreligieufenHuld„ 0
»» weit als möglich‘ hinauszuſezengeneigtbin. Allein
»» dieſe.Mäſſigung:hat -

gahz andere ,

/

meinexHofnung
» ſchrentgegengeſezteFolgennach ſichgezogen,und
»- dieſeReligioſentaglich-mehraufgenzuntert; undſo
» verwegen gemacht, daß ſiemitHochmuthund einer

» unerhörtenFrechheit.ſichMühe gegeben.haben, die
»» offenbareWahrheiterwieſenen:ſträflicherUntsgrnehs
» mungen wider alleöffentlicheNotorietàtboshaftzu
„verdrehen, indem ſieheimlichuudliſtig,nichtnue.
»inallen Theilenvon. Eyropg„- ſondernſogarindieſen
» Skaatendas Volk beredeten,alswaxenſieinallen,
„weſſenman ſiemik Ueberzeugnngund-gach-offenbarenz
» Thatſachenbeſchuldiget, gänzlichunſchuldig.Da mich,
„nun die groſſeallgemeineNoth zwinget, daßich.
» michder Macht bedienenmuß , 7 die Gott meinen;
» königlichenHänden‘verliehenhat, um meine könig,
» lichePerſonund Regierung- und dieallgemeineRuhe,
» meiner getreuen Unterthanengegen die verwegenen
>Und frechenUnternehmungendieſerGeiſtlichen, .von
» denen man ſichdesfallskeineBeſſerungverſprechen.
» darf,zu erhaltenund zu vertheidigen; ſokann ih
» mi aufkeineWeiſemehr enthalten,die äuſſerſten
» Mittelzu Hand zu.nehmen, indem ih mi< darinn
» nachdemjenigenfüge, was dieKönige,mein gottes-
» fürchtigſtenVorfahren,und andereebenfallskatholiſche
oUnd frommeFürſtenund StaateninEuropa in
» gleichenFällender VerbrechenbeleidigterMajeſtät,
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%»AufruhrundHochverrath,dievon geiſtlichenPerſonen,
5ivenn ſieauch gleichin groffen.Würden

'

geſtaûden,
» begangenwordcn ſind,befohlenund gethanhaben.
» Jch befehlealſo- nichtblo ‘aus Kraftmeiner Obers
o»gewalt, ſonder nur einzigzur guten Verwaltung
HUnd nothwendigenVertheidigungmeiner königlichen
» Perſonund Régierung- Und zur allgemeinenBeruhi-
gung’ meinerNeiche und Unterthanen,daß alleund

Ljedebeweglicheund unbewegliche:Güter, Reuter9
s»Einkünfteund Gnadengehalteder Religioſenvon der

HvGeſellſchäftJeſu in Beſchlaggenommen werden
sſollen-2c?
"

DieFeindedes Miniſtexsgebenvor *),Pombal
habevom Kömge dieUnterzeichnungdieſesBefehles
in einem Augenblickeerſchlichen,in welchenman der

Pflichtenund Sorgeneiner königlichenRegierungge-
wöhnlichzu vergeſſenpflegt.Er habe,ſagenſie,aus
einem unerſätclichenGeize fichdes Vermögens--der
Jeſuiten, von welchemer ſi<awerordentlicheJdeen
machte, bemachtigenwollen, um mit demſelbendie
Lücken, die er durch ſeineübleVerwaltungin den

Staatéfiaanzen-zurückließ,de>en, und den Truppen
ihrenaufſfenſtehendenSold zahlenzu können. Man
bürdetdem Miniſteroffeubareiúe:zu groſſeLaſt-auf,
wvennman ihnzu dergleichenZeitdes unerſattlichſten
Geizesund der Verſchwendungbeſchuidiget.Es iſ
nichteinmalwahrſcheinlich, daß er den Soldaten ihre
Löhnungvorenthaltenhabe. Denn, wenn man zu ſo
wichtigenUnternehmungen,als es die Verhaftungund

Hinrichtungder vornehmſtenAdelichen, und die Gez

faigennchmungund Bewachung der Jeſuitenwaren -

derSoldatenhülfenöthighatte; ſoware es unpolitiſch
geweſen, den gemeinendienenden Mann , der vou

ſeinergeringentäglichenEinnahmelebenmußte, den

#)Cbr. G. v»-Murx GeſchichtederJeſuiten,Theil11. Buch
V. S&S.35, Uu. fe
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Sold vorzuenthälten, Fredlichdürfte män ſichauthan-

_derfeitsnichtwundern »„- wenn der:königlicheSchaz
erſchäpftgeweſenwäre „ indem das Vermögendèr
hingerichtetenVerſchwornenaus dem Adel und die

‘ſamtlichenGüterder Jeſuitengeradeden drittenTheil
des ganzen-WerthesallerportugieſiſchenStaatenaus-

gemachthabenſollen*)..Ein Umſtand,der , beſonders
in einem Reiche, wie Portugal,nichtganz unglaub-
lichiſ, Jn dieſemFalleaber verdientPombalkeine
Vorwürfe„ wenn er die Beſizungender Jeſuitenin

Staatsgüterverwandelte;und es iſtkein:Beweis von

Geiz- ſondernvon wahreröfonomiſcherHaushaltungs-
kunſt>» wenn er den Neichthumdes Adels und des

Jeſuitenordensbeſchränkte, um die königlichenEin-
künfte,welchedurch.die HabſuchtdieſerbeydenGefell-
ſchaftenverringertwurden, .inein genaues Verhaltniſz
mit der phyſiſchenStarke dieſesReiches.zu bringen,
Ob die Jeſuiten-ſoganz dürftigwaren, wie ſiever-
ſichern**),darüberlaſſenſichgegründeteZweifeler
heben. Gemeine Koſt in ihrenHäuſern, geringer
Aufwaadin Meublen , und Entfernung:von: allerPracht
Fann bey.einemOrden „ deſſeninnere-Einrichtungzuur

Theilauf den Grundſäzeneines ofonomiſchenErſpas
rungsſyſtemsruhte**), am allerwenigſtenBeweis

#) Sammlungder neueſtenSchriften,wek<èdieJeſuitenín
Portugalbetreffen.Band l. Samml. 11. S. 48.

|

##) Cdr. G. v. Murr Daſelbſt.S. 62 «

4%) JederFinanzminiſterwürde dieKonſtituzivuendes Jelmlo
tenordensmit Nuzen ſtudieren.Denn niemand verfſtuhnddie

Oekonomie und überhanptdas Finanzſyſtem:beſſer, als.die

Jeſuiten.Der Unterricht“oderdie Verhaltungsregeln,nah

welcheudie Provinzialedas Oekonomieweſeubeſorgten,ſind
ſovollausgedachterGrundſázeder Ordnung und des Erſpar-

niſſes, daßes feinWuuder iſt,wenn ihrOrdender reichſte
in der Welt geworden.Man hatſogarbemerkt, daßdie
Kammer der Pábſtein eben dem Grade verarmte,alsjene
der Jeſuitenreicherwurde, Könuteman aichtdas Gleiche
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von Armucth.ſeyn. Selbſtder Umſtand, daßin Unters

‘ſuchungder Jeſuitengütermehrere.Paſſivzals-Aektiv-
ſchuldengefundenworden , kann

-

denjenigennicht-beru-
higen, der die AbfichtenjenerreichenHaudlungshäuſer
weiß, welche,um zu gewinnen,SchuldenaufSchul-
den häufen.Daß man Gärten , Todesackerumwühlte,
hohleWände durchbrach- und’ die Böden‘in den

Kollegienund Häuſernder-Jeſuitenaufciß; um ver-

borgene Schkzezufinden, iſtlächerlich, und .és taft
fichſogardaran zweifeln, ob nichtfelbÆdieſeſchlauen
Vater die kóumeucenKonuniſſ'ien unter der Hand
auffsderten,folcheUnrerſuchungen{uverauftalten,um

dur die veret.elreHornung- Schazezu finden, den

Miuiſterund ſaineYercrènangen lacherlihzu machen,
Deun ſieerzahlendergleichenmißlungcneViſitazions-
geſchichtgenmic allzuchadenfrbherLaune*), und be»

merken vorzüglich, daß key ſolchen Verrichtungen
allemal.eingrvſſerZulainmenflußvom Volke geweſen

ſey,welchesüber den Miniſteren lautes Spottgeläch-
ter erhub. Bey alledem war die.Beute» nach ihren
eignenGeſtandniſſe*, ſowohlan baarem Geldeals

. an Waarenvorrath nichtunbetrachtlich,Jn dem Ho-
oitium des H. FranzBorgia zu Liſſabonfand man

In den daſelbſt:verwahrten Mifionskaſſenſoviel'bäarcs
Geld , daß ruanzu Erhebungdeſſelbenund zur Unter-

ſuchurnigderProkuraturrehnungeneine Zeitvon fünfs
zehnTagen brauchte.Daßſie-ihreHandlungsgeſchafte
wichtganzverbergenkonnten, war wohl ſehrbegreiftich.

"i i,

auh auf gêwiſſekatholiſheHôfe.anwenden,an welchendie

Jeſuitenin hohem Anſehn ftuhnden:?S. Harendergsprag-
matiſcheGeſchichtedes Ordens der Jeſuiten.Theil1: Kap.
III, $ XXXtX. S. 108.

*)Davonfindetman in Herrnvon MurrsWerkeungemein
hdufigeProben.

Y) Chr.GS. v, Murr Daſelbſt.S. 42, u. f
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&hr Apologiſt,Herrvon £Nurr *), findet.ſichſogar
genöthigct„ in ihremNamen folgendeszu melden:

5 Cine andereweit ſicherereArt , Geld zu machen -

brauchtePombal, da er.anfieng,die Fahrniſſezu
» verkauf:n, welchenah Liſſabonaus den Provinzen
»Uberdas (Meer gebrachtworden, um ſie zu vers

»tauſl;en,oder die fürdicſeLanderund Miſſionen
» nothwendigund ſchoneingetauſchtwaren. Sie be-

» ſtuhndenin Zucker,Cacao.,Vaniglie, und dergleiz
»<hen. Weil dieſeWaaren.in dem portugieſiſchen
» Amcrika ziemlichhäufigſiad.-ließendie Jeſuiten
5» aufihrenliegendenGründen dergleichenſammeln,
o»um bafurBücher,Papicre,Getraide, Wein
»Zu der O, Meſſe, BRirchenzierden,Kiſenwaas-
»tcn, Roſenkränze, Cruzifixbilder,und

»» dergleichen, ſo alldortgänzlichmangelten,einzutau-
»» ſchen.DieſeVertauſchungiſteben die ausgedro-
» {zene Handlung,welche,wenn ſiedoch ſo darf
>» jenannfwerden , von den Päbſiengutgeheiſſen,von

5» den Monarchen, zu .nothwendigerUnterhaltung
» der LMiſſionarienund KNiſſionen,beſtätigei,und

„durch eine lange Gewohnheit nichtnur
-»der Jeſuiten,ſondernallerübrigenReligioſen, die

»in derneuen Welt Miſſionenerofnethaben,gerechrt-
» fertigerworden, Weilnun. in den Magazinender
» Miſſionencine {Menge dieſcr Arrcifelvor-
„rathigwar , ſo wurden ſiealle verſteigert, und

»groſſes Geld darausgezogen 2c.1c.” So weit

Herrv. Murr! ErübertrejbtdieSachegewißnicht;
denn er rühmtſich.allenthalben, Lobreduerder Je-
ſuitenund VertheidigerihrervorgeblichenUnſchuld
zu ſeyn.Aber wer ſichtes nicht, daßebendieſe
ausgedroſcheneHandlungſounbeträchtlichnichtwar,
als uns die Apologiſiender Jeſuitenzu beredenſich

®)Daſelbſt,S, 50,
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bemühen?Wennin den Magazinenwirklich, wie è
verſichèrn,eineMenge ſolcherVertauſchungsartickel,

die ſic,was wohl zu bemerkeniſ, ohneZohlabgaben
aus und einführenkonnten- befindlichwar, und wenn

darans groſſesGeld gelóſetwurde; ſofann man wohl
begreifen,daß fürWaaren , die man aus Amerikazog,
nichtbloßWein zur H. Meſſe-Noſenkránzeund Cru-

zifigbilderzum Gebraucheder Miſſion, eingetauſcht
wurden. Es falltleichtin dieAugen, daßdie Jeſuiten
unter ſolchenVorwanden,* den Reichthumvon ganz
Amerika hattenvertauſchenkönnen, und zwar mit
allem Fuge,weil ihnen,wie ſieſagen,diePabſteund
die Kônigeerlaubrcen„ eineſolcheTauſchhandlungzu

notpv»endigerünterhalrungder Miffionarientreiben

zu dürfen,und weil ſieeinelangeGewohnheitin
Geſchaftenvon dieſerArtrechtfertigte.Man muß die

Ertlarungs1weiſeder Jeſuiten, ihreſchlaueKunß, alle

AusdrückeaufSchrauben zu:ſezen, wohl in Obacht
nehmcn , um das VerfänglicheſolcherGeſtändniſſe
einſehenzu können. Denn es if allzubekannt, und

‘darchvielfaltigeThatſachenerwieſen, daß ſiejedèm
Privilegiumoder jederno< ſobéſchränktenAusnahme
von einer Regeldie willkürlichſtenDeutungen-geben,®
Der größteTheilihrerKonſtituzionsgeſezeſindZweydeus
figkeiten,und es ifnichtleïchtmöglich,ſſedurchden aus-
druckflichenBuchſtabihresJuſtitutsrechtlicheinesUe-

bertrettungsfehlerszuüberzeugen, indem Doppelſinneis
ne der Hauptèigenſchaftenihrerinnern Verfaſſungiſ,

r>ombalfolgtein allenSchritten,die er gegen die

Feſziceuthat, einem ſtandhaftenSyſteme. Seine

Feindemachenes ihm zum Verbrechen,ſoplanmäſſig
gehandeltzu haben.Sié nennenſeinVerfahrendes-
potiſch,weiler mit ſounerſchütterlichemWuthe einer

Geſellſchaftvon Leutenentgegenarbeitete, welchebereits
ſchonüber zwey Jahrhundertegewohntwaren , ſich
fürden MittelpunftallererſchaffenenWeſen, und
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vornäiùlich für die Schiedsrichter des portugieſiſchen
Reichesanzuſehen.Der Kredit, den ſieſolangeam
Hofebehaupteten, und der mächtigeEinfluß, mit

welchemſiealleStände der Monarchiebeherrſchten-

machteſſe trozendund hochmüthig.Das ſtrenge
Verfahrendes königlichenMiniſteriumsgegen ſiehät-
te ſiezwar füreinigeZeitbetäuben, abernichtganzlich
unterdrückenfönnen, ſo langeſienoch das Volkund
die Geiſtlichkeitauf ihrerSeite gehabthätten.Es
mußte alſodem Miniſterungemeinvieldaran gelege@
ſeyn, das Volk überdie Gründe zu beruhigen,die
der Hof haben konnte, gegen eine bishermächtige
und dem äuſſernScheinenach wohlverdienteGeſells
ſchafts ſtrengezu verfahren.‘Er ließ‘alſoan dem

nâmlichen--Tage, an--welchem das königlicheEdickt

wegen Aufhebungder.Jeſuitengütererſchien, eine

Schriftunter das Publikumbringen,welchediegott-
loſenund aufrühreriſhenIrrthümerenthält,die
von den Geiſtlihender GeſellſchafrJeſu den

hingerichtetenMiſſethäternbeygebracht,unduns

ter dem portugieſiſchenVolke ausgebreitetworz
den *). DieſeSchrift, von welcherdie Jeſuitennach
ihrergewohntenWeiſevorgeben**), daß ſienur alte,

längſtwiderlegteBeſchuldigungenenthalte„ zeigtedurch
Beyſpiele, welcheaus den gedrucktenWerkenihrerMo-
raliſtenund Dogmatikerhergenommenſind,dieAchnlich-
feitihrerGrundſäzemit dem Syſtemedes UTachiavelle,
ihreFolgen,ihrepraktiſcheAnwendung aufden Verſchw0ö-
rungs8zufallvom 3, Herbſtm.des Jahres1758. und
ihreaus geiſtlichenund bürgerlichenRechtenhergenom-
mene Widerlegung.Drey HauptmaximendesMachia-

*) Somariodeglierroriempi, e ſedizioſiinſegnati’-da'P. P,
Geſuitiai rei juſtiziati,e che tentarono di ſpatgereancho
tra i Popolidi queſtiRegnidi Portogallo: _

m Chr:G.v. Murr Geſchichteder Jeſuiten.Theil11.Buh
. De 26.
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velliſchenSyſtemswerden darinn vornämlichzu Grunde
gelegt.Dieerſteiſt, daß mau, um einePrivatperſon
oder eine ganzeRegierungzu: verderben, damit den

Anfang machen müſſe,eine ſolchePerſonoder Regie-
rung durch Ausſireuungvon ‘Verlaumdungenin einen

böſenNuf zu bringen.Daßdie JeſuitendieſeMaxine
lehrtenund pracktiſhausübten,wird theilsaus ihren
Moraliſten- Buſenbaum *), Tamburin kk Cara-
muel 1c. 2c. Þ/ und theilsaus ihremBenehmengegen
dieBiſchöfePardo,Tournon,Palafox,Cardenas,
und gegenköniglicheStatthalterund Miniſtererwieſen,
Ein zweytexGrundſazdes MachiavellsiſtdieLehre,
um ſeineseignenVortheilstoilleneinem andern das

Lebenrauben zu dürfen,UeberdieſenPunkthabendie
Jeſuiten,wie ſchonim vorhergehendenBande dieſex
GeſchichteFÞausführlichergezeigtwurde , ih ohne
Zurückhaltungziemlichbeſtimmterkläret.Der Miniſter,
oder der VerfaſſerdieſerSchrife, macht.von: dieſer
Lehreeine.Anwendung aufden verſuchtenKönigsmord,
und ſagt,daß aus deu Beweisthumern, . worauf das

Endurthei!der hingerichtetenMiſſethatergebauttar,
untwiderſprechlicherhelle,wie in den geheimenZuſam:
mentüitften, ‘welchedie Jeſuitenſowohlin ihrenin

Liſſavan‘befindlichen‘Hauſernals in.den Paläſtender
Adelichengehaltenhatte, beſchloſſenworden, den

Königmeuchelmörderiſchaus der Welt zu ſchaffen,
nachdem ſieihnſchonvorherdurchausgeſtreuteLäſte-
rungen dem Volke verhaßtzu machen geſuchthatten.
Ein dritterJrrthumendlich,der dem Machiavelliſchen
Syſtemezur Grundlagedient, und von den Jeſuiten
theoretiſchund praktiſchvertheidigetwird , beſiehet

#) Medulla theologiæmoralis. Lib. III Tra&, VI, Cap.I.
Dub. II. Num. VI.

#) Decal,Lib, IX. Cap.II $. 2

}) Theol. fand, pag. 550:

+4) But VIII. S, 718
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darin. daß man, in. ſofernes der Geſundheitdes
Leibes7 der eignenEhre und dem Vermögeneines
Menſchenzuttäglichwäre,lügen, und ſichzu dem Ende

zweydeutigerReden bedienen dürfe, deren wahren
Verſtandman im Sinne behält, um dieWahrheitder

Thatſachenin Rückſichtdes Vergangenenverde>en -

und fürdas ZukünſtigeſeineWorte in einemſolchen
Verſtandeauslegenzu kônuen,wie man es ſeineseig
nen Vortheilswegen fürgut befindet.Die Probabili-
ſen habenihrSyſtem aus dieſemgegen das Jntereſſe
der bürgerlichenGeſellſchaftſireitendenGrundſazeents

lehnt,und, ſichunter .den JeſuitenvornämlichCaſtro
Palao*),VizenzFilinzius**),Truleuch***),‘An-
tonio do EſpiritoSanto #®**),LeßÞ, ales

tus FF), und Dianna FFP , in Vertheidigungdeſ-
ſellken.ausgezeichnet.Den BeſchlußdieſerSchriftmacht
eineStelleaus dem ſehrweitlauftigenBriefedes ſeeligen
Biſchofs.Dom Joan Palafoxan PabſtInnozenz
X, vom 8. Jenner1649,worinn ſichdieſerwürdige
Kircheupráälatmit.folgendên:Worten ausdrüket: „Wo
»»iſtein ‘geiſtlicherOrdèn „- der ſo eigeneund -verbor3

5»gene Konſkituzionen,ſo verde>te Privilegien,ſo un-

>» ergründlicheJnſtituzionenhat, und der alles,was

5»zU ſeinerRegierunggehöret,ſoſehrverborgenhalt,
»als warenes beſondereGeheimniſſe?Jchgeſtehees-

» daßalles Unbekannte den Schein von Wichtigkeit
»habe,und folglichverdächtigſey,beſondersin Ans

#) Oper.Tom. ILL.Tra, XIV. Diſp.I, Pun@&. IV. Num,

IV. & V.

##) Theol,chriſt,Tom X, Tra&. XXV. Cap. XI. Num.

CXXŸ — XI,
‘

*) Decal.Lib. IT,Cap.T.Dub.XVIIT.
nnn)Dè Jure.-Tra. V, Diſp.I. Se&. IX. Num. LII.

+) De Jure.Lib. IT. Cap.XLV, Dub. IX. Num. XLVII,
TP}:Malliat.!UI. Tra&. XII,
+1) Oper,Part,II,Trad,VI, Reſolut.XXX,
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5»ſchunggeiſtlicherGeſellſchaften.AlleJnſtituteanderer

» Orden , alleKonſtituzionen-Regelnund: Verordnuns
>» gen der Kirchenverſammlungen-derPäbſte,Kardinäle,
» Biſchôfeund der geſammeltenKleriſeyſindder ganzen
» Welt bekannt. Die Kircheſcheuetdie Finſterniſſe-

„aber nichtdas Licht.Auf diegleicheWeiſe ſinddie
» Privilegien- Inſtruktionen,Direktionenund Status

„ten allerandern geiſtlichenOrden allgemeinbekannt,
„und befindenfichin allenöffentlichenBibliotheckenz
„ſo daß ein Novizevom Orden des H. Franziskusg
o ſchenund ſogleichwiſſenfönute,waser zuthunhätte,
»enn er nochan dem nämlichenTage zum Generale
» dieſesſeraphiſchenOrdens erwähletwürde. Jn der

>» GeſellſchaftJeſubefindenſichvieleGeiſtliche, ſelbſt
„unter denen , die bereitsProfeſſeabgelegthaben»
»> welcheihreeigenePrivilegien, Konſtituzionenund
» Inſtitutedie nur tvenigenbekanntſind, nichtkenuen.
» Sie regierennichtnah Negeln, welcheder fatholie
» ſchenKircheoffenbarbekannt ſind, ſondernnach einer

„innern,nur ihrenObern bekanntenWeiſe, und nah
„einigenſehrgeheimenAngebungen, die ſogefährlich
5»ſind, daß ſievieleund unzähligeVerſtoſſungenvon

5» PerſonenihrerGeſellſchaftverurſachen.Und endlich
regieren beyihnennicht ſo faſtGeſeze,als vielmehr
» Gewohnheitenund Gebräuche.Wer begreiftnun aber

>» nicht,wie unfüglichund der menſchlichenNatur zu-

ider eine ſolcheRegierungsverfaſſungſey2” — So
weit Palafox!Der Hauptnachtheilaber, fährtder
Miniſterfort, der daraus entſteht, iſt,daß dieObern

dieſergeiſtlichenGeſellſchaftinjederProvinzheimliche
Konventickelnvon Mänuern „ die darinn zuſammen-
kommen , halten,ohne daß jemand in oder auſſer
dem Hauſe, weder dieUrſacheſolcherZufammenkünfte-

noch dieGegenſtände,welchedarinnverhandeltwerden,
in Erfahrungbringenfann; von Männern,welchekeine
andereGeſezehaben,alsihreſehrgeheimeAusſprüche»
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unergründlichePracktikon.,hauptſächlichaber:ihreWil!l-
fur und ihreneigenenNuzen ; von Männern, die in

dieſenmyſteridſenund höchſtſchädlichenGeheimniſſen
wohl unterrichtetſind,und folglicheineunbeſchränkte
Oberherrſchaftbehaupten, nah WillküralleihreUntere
gebenezu züchtigen, und aus der Geſellſchaftzu ver-

ſtoſſen; und von Männern endlich, die ſichvon allen
nothtwendigenVerbindlichkeitengöttlicherund natuürlis
cherRechteentfernen, und denen, dieſieſtraffenoder

ausftoſſen, weder Gehörnoch Erlaubnißgeben, ſich
wegenihrerVerbrechenzu entſchuldigen,ſoudernvon
ihrenUntergebenenſo einen knechtiſhenund blinden

Gehorfamfodern, daß ſiealles,was man ihnenbes.
fiehlt, ohne Widerreden ausführenmüſſen2c.2c.

DieſeSchriftwurde an alleBiſchöfedes. Neichs
fameföniglihenSchreibengeſchickt.Die hoheGeiſts
lichkeitunterſtüzteihrerſcitsdas fkönigliheAnſehn
durchverſchiedeneHirtenbriefe*), worinn dieJrrthüs
mer der Jeſuitenverdammt „ und allenUnterthanen
des Reiches-verboten wurde , mit dieſenReligioſeu
einenUmgangzu pflegen.Das biſchöflicheDomkapitel
zu EÆlvas unterſagteihnendas Beichthörenuud Pres
digen. Der Viſchofvon Miranda belegtealleihre
Kirchenmit dem Fnterdi>te,Die Juquiſizionund
das Patriarchalkapitelverdammten ihreLehrſäze.Unter
allenHirtenbriefenaber ſchmerzteſiejenerdes Biſchofs
von Leiriaam mciſten,DieſerwürdigePrälatgriff
ihreSittenlehremit allemNachdruckean, beſchuldigte
ſiedes Undanks und der Verräthereygegen den Staat,
und hob zwiſchenihnenund ſeinenDiöceſanenalle

geſellſchaftlicheVerbindungauf. Die Jeſuitennennen

ihneinefeileKreaturdes Miniſters- und ſcheuenſich
nicht, ihn als einen gewaltthätigennnd ungerechten

H) AlledieſeHirteubrieſebefindenih in den Recueilde Decrets

Apoſtoliques,& des Ordonnances du Roi de Portugal,con
cernant la Conduitedes Jeſuites,Part. II,p. 1 — 4a.
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Mann zu-verläſtern.Es i� zwar.ſehrwahrſcheinlich,
daßiPombaldie höhereſefuláreGeiſtlichkeitvielleicht
dur< Drohung oder durchReizevon Veförderungen
auf ſeineSeite zu bringengeſuchthabe. Alleinauh
dieſerUmſtandbeweiſet.nichtsfürdie Unſchuldder
Jeſuiten,Ein ſo'klugerund thatigerMiniſtermußte-

wenn er anders’dieunuberſt:iglichenHinderniſſeaus
dem Wege räumen wollte,vornaml:<hdaraufdenken-
mittelsder Kleriſeydas Volk zu: gewinnen. Einer-
Geſellſchaftvon Ordensleuten- dieeineſowohlbefeſtigte
Verfaſſunghatten,konnte man zu dieſenZeitennur
mit vereintenKräftenWiderſtandthun; und ſichec
wären dieJeſuitenungeachtet:allerBeſtürmungenvon

auſſen,am Ende dochnoh Siegergeworden, wenn

Pombalwenigerſtandhaft,flugund thatiggeweſen
ware.

Neuntes Kapitel.

Der Röníg giebtdem Pabſtevon ſeinenbisheris
gen Verfügungengegen die portugieſiſchenJe,
ſuirenUachricht.Xr foderrein päbſtliches
Breve, um diejenigenJeſutren,die des Ver-

brethensbeleidigterMajeſtätangeklagtſind,
abſtrafenzu dürfen.Klemens X11]. begünſtiget
und ſ{hüztdie Jeſuiten.Es entſtehtein förms
licherBruch zwiſchendem römiſchenund pors
tugieſiſchenHofe.

Nachdemnuneinmal die Güter derJeſuitenin Bex

ſchlaggenommen , ſie‘ſelbſttheilsin ihrenHauſern
bewacht„ theilsiu Gefängniſſegeführt,und von allec

Verbindungmit den Unterthanendes Reichesentfernt
worden z ſo hatteman, um die geftörteöffentliche
Ruhewiedeeherzuſtellen,weiternichtsmehr zu thun

'

übs
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übrig„-als ſieganzlichaus allenportugieſiſchenLanden

zu verſkóſſen.Jn der That konute eine Regierung-
welchemit allemRechtenichtnur bloßeinzelneGlieder
ſondernden ſamtlichenOrden fürgefährlrchund für
ſtrafwürdiganſehenmüßte, nichtleichtgelindereMittel
ergreifen,um den Schaden zu verbeſſern,den dieſe

GeſellſchaftſchonſeitihrerEinführungin dieſesKdö-

nigreichununtérbrochenſtiftete.Zwar hatteman ſich

anfangsgeſchmeichelt, mittelsder Reformazion,wozu
der KardinalSaldanha,von Benedikt X77. bevoll-
mächtigetwar - die groſſenVergehungendieſesOrdens
zu unterdrücken, und dée.Nachtheilezu beſeitigen, die
daraus fürKircheund Staat entſtehenmußten. Allein
:man darfnur einemittelmäſigeEirſichtin die innere

Verfaſſungdeſſclbenhaben.,.um dieUnmöglichkeiteiner

bloßdurch Vifitazionund Reformazionzu bezwecfenden
Verbeſſerungbegreifenzu können.Bisherkonntendie
JeſuitendieSchläge,die ſiein Portugalbetroffen»

nochimmer nur fürStürmehalten, aufwelche,wena
ſieausgewüthethabenwürden,wiederRuhe und hei-
tere Tage erfolgenſollten.Eine Veränderungdes
Miniſteriums, oder der Regierung-- eine von auſſenher
wohleingeleiteteJntricke,oder ſonein günſtigerZufall
hatteſieleichtaus der tiefenNoth gerettet,worinn
ſiedurchdieallzuſtrengeAufmerkſamkeiteinesMiniſters
geſtürztwurden , der ihnennichtZeitzu laſſenſchien-
ſichvon dem betäubendenSchreckenzu erholen, den

ihnenſeinePoliti>und ſeineStandhaftigkeitverure

fachten.Vielleichtauch-hattenſieauf ihreauſſeror-
dentlicheMacht, und vornamlichaufden Schuz, den

fieunter der Regierungeinesihnenſoganz ergebenei
Pabſtesgenoſſen,ein allzufeſtesVertrauen, als daß
ſiean einerbaldigenNettungverzweifelnkonnten. Die
Vegebenheiten, die nun erfolgten,beweiſenes wenig-
ſtens,daß die rômiſchenJeſuitennichtganz alleHofs
(Geſch.d,Jeſ.111,Band. ) H
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nung verlorenhatten, ihrenbedrängtenMitbrüdern
in Portugalaus der Noth helfenzu können.Es iſ
aberauch nichrzu läaugnen- daß ſiegeradedieverkehr-
teſtenMittelhiezuergriffen.Sie ließennämlichzwi-
ſchendem rômiſchenund portugieſiſchenHof das Feuer
einesöffentlichenZwiſtesinhellenFlammen auflodern,
und drohetenihrenGegnern,den weltlichenMächten-
mit der ganzen Stärkeder römiſchenVerfluchungs-
bullen.

Joſephhattedem Pab| in einem Schreibenvom
20, Aprildes Jahres1759. überſeinebisherigenVers
fügungengegen die JeſuitenſeinesReichesNachricht
gegeben.Er gab ihm zugleichauchzu verſtehen,wie
er entſchloſſenſey, ſieſämtlichaus ſeinenStaaten zu

entfernen, indemkeineHofnungmehrübrigbleibe,dur<
gelindereMittel ſichvor ihrenRankenund Nachſtel-
lungenzu verwahren. DieſemSchreibenwar ein vom

nämlichenTage unterzeichnetesMemoire beygefügt-

deſſenweitläuftigerJnnhaltdie ganze Geſchichteder
Beſchwerdengegen ihrenOrden „ und der verſchiedenen
Anſtaltenenthält, die man zu deren Abhülfegetroffen
hatte. Aus dieſerungemeinmerkwürdigenStaats-

chrift© erſiehecman „, wie dieportugieſiſchenJeſuiten
durch ihrſtolzesund unruhigesBetragen, dieGeduld
des Königesermüdet„ und ihm alleHofnungbenommen
hatten„ ſichund ſeineStaaten vor ihrenverderblichen
Anſchlägenzu ſichern.Man findetdarinndurchThat-
ſachenerwieſen, daß ſieſeitJoſephsThronbeſteigung
nacheinem übereinſtimmendenPlanehandelten; daß

#) Man findetſieitalieniſchin den Novelle intereſſantiiu

propoſitodegliaffaridel Portogallo.Tom. I. Part.VI. pag.

199 — 209. franzöſiſchin dem Recueil des Decrets Apoſtoli«
ques & des Ordonnances du Roi de Portugalconcernant la

Conduite des Jeſuites.Part. II. pag. 63 = 96. und deutſ<
Îu der Sammlung der ueueſienSchriften, welchedieJeſuiten
In Portuga]betreffeu.Baud 11.S. 270 — 289.
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ſie,ſobaldihreerregtenKriegeinParaçgçuayder Welt
offenbarwurden , diebekannteſtenThatſachenläugneten,
die GlaubenswürdigfeitköniglicherBerichtedurchvets
wegne Laſterungenentkrafteten„ und ſichendlich, nachs
dem ihreBeichtvatervom Hofeund den königlichen
Perſonenentfernt, und ſiedurchernſtlichheVerordnun-
gen vom Bußtribunaleund der Kanzelausgeſchloſſen
wurden , durcheine ſchändlichèéVerſchwörunggegen
das Leben des Monarchenèine gewaltſameRevoluzion
in der Regierungzu ihrenGunſtenveranlaſſenwollten,

DieſesMemoire und den königlichenBriefbegleitete
einSchreibenvom königlichenKronprokurator, worinn
er den PabſtfürdieAusfertigungnôthigérVollmachten
erſuchet, geiſtlichePerſonen; welcheſichdes Verbres
chensgegen den Königund den Staatſchuldigmachtenè
den weltlichenTribunalierausliefernzu dürfen.Der
Könighättezwar nichtnöthiggehabt, eine ſolche
Erlaubnißam rômiſchenHofenachzuſuchen, indem
bereitsſchonGregorXIII. im Jahre1583.den pore
tugieſiſchenMonarchendas Rechtgeſtattete, Geiſtliche
und Ordensleute,welcheſichgroſſerStaatsverbrechen
ſchuldigmachten, mit dem Tode beſtraffenzu können.
Alleinaus Achtunggegen den römiſchenStuhlwollté

“Joſephdas pabſtlicheJmmuuitätsſyſtemnichtwill-
fürlichverlezen.

Eheich in der hiſtoriſchenErzählungvon denWürz
fungenund FolgendieſerStaatsſchriftenam römiſchen
Hofeſortfahre, muß ichvorerſt, zur hellernBeleuch-
tung der erfolgtenThatſachen,überden Charackter
und dieGeſinnungender Hauptpeëſonen, die darin

zum Vorſcheinkommen, einigesLichtverbreiten.Es
war allgemeinbekannt,daß die Jeſuitenin Rom,
mitHintanſezungallerEhrfurcht,die man gekrönten
Hâupternſchuldigiſ,nichtnur dié Miniſterdespors
tugieſiſchenHofes,ſoudernauchden Königverläſierten.
jedermannwußte, daß ſiealleBeſchuldigungen,die
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ihnenîu den SeaatsſchriftendieſesHofesgemacht
ivukden, ſchlechterdingsnurfureinGewebe von Lügen
hielten; daß fieſogarden Dru und die Verbreitung
derföniglichènManifeſteund Edikte in Rom verhin-
‘derten, dagegenaber mitden frechenPasquillengegen
den portugieſiſchenMonarchenundſeinMiniſterium
unbeſtraftÎtalienund Spanienüberſchwemmten.Es
ivar feïn.Geheimniß,daßſieîn den Beichtſtühlenund
“aufKanzelndas LeſendieſerPasquillenempfohlen,

folcherGeſtalt"den größtenTheilder Menſchénmit
Vorurtheilengegen den portugieſiſchenHofeingenom-
men „ nnd die Verordnungenund Edicktedeſſelben
lächerlihgemächthattet.Rlemens X111. verſtuhnd

ſichbeſſerâufAndachtalsaufPolitik, utid war das

SpielderHeuchler, die ihnmit frömmelndeuBlicken
Uumrangén.Es war den Jeſuitenungemeinleicht-

bkeſeuſ{<wathenund gutmüthigenMann nach.ihren
Hibſichtenzu lenken. Das Hauptruderdes römiſchen
EStaakesregierteder KardinalTorreggiani, ein naher
Verwandterdes Generalsder Jeſuiten, derenJutereſſe
er mit erſkfaunenswürdigenRankenzu befödernſuchte.
DieſerunruhigeKopf,dem es an Liſtund Thätigkeit
nichtfehlte, dachkean nichtsgeringers, als das Anſchn
des rômiſchenStuhles, welches, wie er glaubte, durch
dieſchwachenEinſichtender vorhergehendenPäbſte
allzutiefgeſunkenwar, tieder empor zu heben,und
diegoldnenZeitenGregors 711. zurü>zubringen.
Er verachtetealleweltlicheMächte; und Königeund

Furſtenſchicnenihm Ameiſenzu ſeyn,welcheman aus-

rottenniſſe,weil ſieden Aer Gottes, dieKirché
verwüſtekén*), Er kündigteallenkatholiſchenHöfen,
bornämlihden Bourboniſchen, einen öffentlichen
Kriegan, und dieſchre>lichePoſauneder Nachkmahlss
bulleſchollmit furhtbaremGetone weit umher. Es

*) Geſchichteder Bullein CônaDomini. Theil.1V, S, 182-
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ivare um die Sicherheit und die Soubverainetätdex fa-
thoſiſchènMonarchengeſchehengeweſen,wennnicht
zum Glückein dieſem‘bedenklichenZeitpunkte.geradè
dieaufgeklarteſten, weiſeſtenund unerſchro>enſtenMiz
niſteran den Staatsruderngeſeſſenhâttui.Die Je-

ſuitenwvarenſeineHerolde.Die Entwürfe, an deren

Ausführunger arbeitete,waren ſo ganz dem Geiſte
dieſerGeſellſchaftangemeſſen,daß man es einerſeits“
nur dem allzuunvorſichtigenEiferihrerMitglieder-

undanderſeitsderWachſamkeitweltlicherHöfezuſchrei-
benmuß, wenn dieſeAusführunggroſſenthéilsmißlang.
Gegenſo viele undſo fruchtbareFeindehatteder in
Ro1itbefindlicheportugieſiſcheMiniſter, Franzde'
Aklmadáde LNendozza , einen ungemeinſchweren.
Kampf"zu béſtehen.Es wurden in derThatmehrals.
ñurHewöhnlicheEinſléhtenerfoderty ‘tindie.mitſv’

reiteny unddieIntrickenzu entkräften, mit denen
das politiſcheMiniſteriumdes rômiſchenStuhlesden

gerechtenFoderungendes Königsvon Portugalent

gegenſtuhnd.Zum Glückevereinigtenſichin dieſem
MiniſteralleerfodertkicheEigenſchaften,um deu Nänken
derjenigen, mit denener zu thunhatte/-einigérknaaſſen
dasGleichgewichthaltenzu können. Aufmerkſamauf
jedenSchritt, den derröziſcheHofthat, durchdrang
ſtinſcharfſehenderBlickſogleichjedegeheimeAbſichtz
und‘ſein’arbeitſamer,thâtigerGeiſtfandallemaldie
dienlichſtenMittel, den FolgenjederStaatskaballe
vorzubauen.Ztvarnennen ihndieJeſuiten*) einen

dann von ungemeinkurzenEinſichten,dem es an

Vernunftund Wizgebrach, und dernur zudem Ende von

ſeincmVerwandten , dem Marquisde Pombal,den

wichtigenPoſteneinesportugieſiſchenMiniſtersam

römiſchenHofeerhielt, um durchaus‘vondenWinken

E)Che.G. v. Muxx Geſchichtedee Jeſuitenin Poxtugal
TheilI.BuchI. S. 32.
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und demEinfluſſedes gewaltthätigenMarquis abzu-
hangen.Alleinman darfſichvondergleichenUrtheilen
nichtirremachenlaſſen.In denAugen der Jeſuikén
iſtjederehrl:cheMann, der ihremJntereſſenichthul-
diget, ein Schelm- und federEinſichtsvolle, der ſich
von ihnennichtblindlingsbeherrſchenläßt,einDumm-
kopf,ein liederlicherMenſch, oder,was damals das

árgſteiar - einJanſeniſte.
Almada erhieltnichtſobalddie oben erwähnten
Schriftenvon ſeinemHofeaus Liſſabon; als er

dieſelbenunverzüglichSr. Heiligkeiteinhändigte.Der
FôniglicheMiniſterhatteerwartet, daß man, wie es
allgemeineingeführteSitte an Höfeniſt„ über die

Ausdrücke,in welcheneinBreve an ſeinenHof vers

faßtwerden ſollmit ihm unterhandeln, und ihm den

Entwurfdavon mittheilenwürde. Alleinman wich
in gegenwärtigenFallevon der bisherbeobachteten
Gewohnheitab , und verfuhrim Kabinettedes Pabſtes,
odervielmehriujenemdes StaatsſekfcetairsTorreggiani
ſoheimlich, als wenn keinMiniſteram römiſchen
Hoflagerzugegengeweſenware. Sonſtpflegtmandie
Depeſchenallemaldurchdie reſidierendenMiniſteran
die Hôfegelangenzu laſſen,Alleindießimalfanddas
páabſtlicheMiniſteriumfürgut, dieſeinigendurcheinen
auſſerordentlichenKourieran den Nunziuszu Liſſabon
abzuſchiken.DieſesVerfahrenmußte natürlich:einen

aufmerkſamenMiniſkerbefremden,deſſenBerufes if-
dieGeſchäfteſeinesHofesinvorgeſchriebencvOrdnung
zu beſorgen.Er ließalſoan dem namlichenTage-

an welchemdas pabſilicheStaatsſefretariatcinenKou-
rierfortſchicfte, gleichfallscinenſolchenmit Depeſchen
an das königlicheMiniſteriumabreiſen, um daſſelbe
von derfremden Verfahrungsweiſedes päbſtlichen
Miniſteriumszu unterrichten.UnterWegen erkrankte

derrômiſcheKourierzu Aix, und der portugieſiſche
übernahmſeineDepeſchenan den Nunzius,um ſieſamt
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denjenigen, welche er für das föniglicheMiniſterium
beyſichhatte,inLiſſabonabzugeben.Am 19. Auguſk
1759. erreichteer dieſeStadt.

Das an den NunziusaddreſſiertePaquetenthielt
zwey vom 11, Aug.unterzeichnetepäbſtlicheSchreiben
an den Königvon Portugal,und ein Breve vom

nämlichenTage fürden Gewiſſensrath.Die Briefe
des PabſtesſindſehrgemäſſigtenJunhalts, obgleich
einenichtunverkennbarePartheylichkeitfürdieJeſuiten
die meiſtenZügedazu entworfen hat. Er geſtehet
zar, daß die SchuldigenStraffeverdienen. Allein
er läßtzugleichnichtundeutlichden Wunſch vernehmen,
daß man ſie,wenigſtensmit cineröffentlichenBeſtra-
fung, verſchonenmöchte.Er giebtdem Monarchen zu

verſtehen,daß nichtalle und jedeGliederdieſerGe-

ſellſchaftan den ihrzur LaſtgelegtenVergehungen
huldigſeyen,und daß es folglihungerechtwäre-

Schuldigemit Unſchuldigenzu vermengen. Er neunt

den Orden ein heiliges,und um die Kircheund den

Staat wohlverdientesJnſtitut, und macht eine Ge-
wiſſensſachedaraus , gegen denſelbengelindeund ſcho-
nend zu verfahren.Deswegen widerräther denn au<
dem Monarchen„ die Jeſuitenaus ſeinenStaaten zu
vertreiben, indem die Reformaziondes Kardinals
Saldanha in Vereinigungmit dem weltlichenArme
hinlänglichſeyndürfte,Unordnungen, fallsdergleichen
in den Staaten Sr. Majeſtätunter den Religioſen
dieſerGeſellſchafteingeſchlichenſeynſollten,zur bei-

derſeitigenZufriedenheitabzuſtellen.Was dieBeſtra-
fung der in dem Prozeſſegegen dieKönigsmörder
verwickeltenJeſuitenbetrift; ſoiſtder Pabf- zu Folge
des JnnhaltsſeinerBriefean den Monarchen, ¿war
weit entfernt, ſogrobeVerbrechenzu vertheidigen,

oder die Mitſchuldigenwider eine gerechteAhndung
inSchuzzu nehmeu. Alleiner verſichertzugleich, daß
es ſeinePflichtſey, etwas zu widerrathen, was der
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föniglichenEhre nachtheiligſeyndürfte, nämlichdie-
Blutoergieſſung.geiſtlicherPerfonen.„„Es würde Ew.

»: Majeſtät, ſage Klemens, zum grofſenRuhm:gereis
» chen,wenn Sie aufVorbittedes Pabſtesund wiewohl
„unwürdigenStatthaltersJeſuChriſtieinem ebenſo
» elen.en als ſchuldigenDiener derheiligen.Altaredas
¿Leben ſchenkenwürdenu. �.f.”

;

Es iſtnichtzu:taugnen, daß einigeallzuunſchili-
he und übertriebeneLobesexhebungender Jeſuiten
ausgenommen , beydepabſilicheSchreibeninſehr-ge-
maßigtenAusdrückenabgefaßt, und die Bitten‘des

Pabſtes, mit Schonung zu’verfahren, uichtganz uns

billigwaren. Alleineine ganz.andere Beſchaffenheit
haftees.mit dem pabſilichenBreve. Daſſelbewider-

ſprachgänzlichden Geſinnungeu- die der Pabſtin
ſeinenSchreibenan den Monarchen außerte, und war

in Formalienabgefaßt,diein den weſentlichſtenPunkten
die königlichenGerechtſamebeeinträchtigten.Joſeph
hattedurchſeinenKronprokuratoreinweitläufigesund

allgemeines„ aufallezukünftigeFalleausgedehntes
Breve verlangk.Das gegenwartigeabererſtreckteſich
aur cinzigaufdie VeſirafungderjenigenSchuldigen-
welchean dem verſuchtenMorde vom 3. Herbſim1758,
Antheélgenommen hatten, Endlichwurde dieſesBreve
wider ‘die .bigherbeobachteteWohlſkandsregelnin
Rom ausgefertiget„ indem'es eine noh ungewöhnliche
Sache war ¿ auf:VerlangengekrönterHäupterausge-
fertigteReſeripte„willkürlich, und ohneſievorherden
MiniſternſolcherMonarchen zurEinſichtmitzutheilen,

ob ſicmit dem JunhalteihrerVerhaltungsbefehleübers
einſtimmen, heimlichabzufchiken.So wenig derpor-

kugieſiſcheHofmit dieſemVerfährendes apoſtoliſchen
Stuhleszufriedenſeyn konnte, ſoſehrgabauchder in

LiſſabonbefindlicherömiſcheNunziusdurcheinzweys-
deutigesBetragenAnlaß zu Beſchwerungen.Judem
erdem Könige, ſozu ſagen,daë pâbſilicheBreveauf
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eine heimliche Liſtaufdringenwollte , ſo weigerteer
ſichſtaudhaft, diebeſondernzwey Briefe,die er für
den Monarchenvom Pabſteempfangenhatte, zu über-
reichen„- indemer ſie,ſagteer, ohne das Breve

eesdarinn eingeſchloſſenwäre , nichtabgeben
urfte,

Manerkannte bald, daß andieſem unregelmäſſigen
Betragen‘von Seite des romiſchenHofeseine allzu
ſtarkePartheylichkeitfürdie Jeſuitendie Urſachewar.
Man wußte inLijjabon,daß der Nunziusſie öffentlich
unterſtuzte.,und-ganz Rom war Zeuge,daß der Kar-
dinalſtaatsfekfretairdie Secle ihrerGeſellſchaftwar.

DasportugieſiſcheMiniſterium, dem es, vornämlich-
in einer ſokritiſchen.Zeitepoche> ungemein vieldatan
gelegenſeyn:mußfite, aufden Ton, womit Rom ſprach,
aufmerfſamzu ſeyn¿ und fedesköniglicheVorrecht
wider dieLiſtder römiſchenKurialiſtenzu verwahren-

ließnachdrücklicheund ſtandhafteVorſtellungenan den

pabſilichenHof ergehen,beſchwerteſichüberdas un-

gewöhnlicheBenehmen bey Ausfertigungdes Breve
ſowohl,alsüberdas ¿zweydeutigeBeträgen des Nun-
zins:in Liſſabon,und ertheiltedem in Rom reſidiez
renden Miniſterdie ausdrückliheVollmacht„ keine
andere Geſezevon dem politiſchenMiniſteriumdes
Pabſtesanzunehmen,alsſolche, welchedem Jutereſſe

undden Gerechtſamender Krone angemeſſenſeyn
wurden,

Man erſtauntenichtwenigin Bom, als:manden

Proteſtvernahm, welchen.das portugieſtſcheMiniſte-
rium gegen die Ausſprüchedes Heil.Stuhlesüberrei-
chen ließ.Klemens XIII. würde ſichvielleichtdes
Friedenswegen gerne den Geſinnungender portugle-

ſiſchenKrone genäherthaben, wenn dieJeſuiten, die

auf ſein andächtigesGemüth einen allzumächtigen
Einflußhatten,und der Kardinalſtaatsſekretair, deſſen
heftigernnd intriganterGeiftſichüberalleSchranken
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der Mâſſigunghinwegſette,nichtſonachdrücklichauf
dem Syſtemebeharrethätten,denweltlichenSouves
rainennur ſovieleRechteeinzuräumen,als man unbe-

ſchadetderweitgreifendenMacht desrömiſchenStuhles
einräumenwollte. Auſſerdemnochwar es der Faktion
der Jeſuitenvornâmlichdarum zu thun,zwiſchenden

beydenHöfeneine Trennung zu veranlaſſen,um für
ſichZeitzu gewinnen, denbedenklichenUmſtändenihrer
OrdensbrüderinPortugalabhelfenzu fönnen. Denn
der FriedensbrucheinesſokatholiſchenHofesmit dem
Oberhaupteder Kirchewürde, wie ſiehoften,den
König und ſeinMiniſteriumbey dem Volke verhaßt
machen, und es könnteihnen in einer ſolchenLage
leichtgelingen, durcheineRevoluziondas Anſehnihres
unterdrücktenOrdens zu retten. Es iſ nichtihre
Schuld, daß ſieſichin dieſexſchmeichelhaftenErwar-

rung betrogen.Ein minder unerſchro>enerund verz

ſtändigerMiniſter,als Pombal , würde wahrſcheinlich
den Staät geſtürzt, und ſichunter deſſenRuinen
begrabenhaben.

Nachdem Almada ſeineerhalteneDepeſchendem
Pabſteüberreichthatte,fiengſichdie Uncerhandlung
wegen des von ſeinemHofeverlangtenBreve's wieder

von neuem an. Alleinbald konnte er überzeugtſeyn,
daß an feinen genüglichenVergleichgedachtwerden
fônne,folangeTorrcggiani,deſſenfruchtbarePolis
ti mit jedemAugenbli>keneue Jntrickenfand, die

Beſorgung‘dieſesGeſchäftesnur ganz alleinin ſein
Departementzog. Die Verhaltniſſe,in welchen ex

theilsalsnaherVerwandterdes Generalsder Jeſuiten,

und theilsinandernRükſichtenmitdieſemOrden ſkuhnd,
ließenfeine Unpartheylichkeiterwarten: Almada
mußte ſogarzur tiefſtenKrankungerfahren,wie das

volitiſcheMiniſteriumdes PabſtesjedenFrevelund
jedeLäſterunggegen ſeinenHof geradezu einerZeit
crlaubte,da derſelbewegen der Genugthuungund
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BeſtrafungderSchuldigeninöffentlichenUnterhandlun-
gen mit dem römiſchenStuhlebegriffenwar. Die

Schwierigkeiten,die Geſchäftezur Zufriedenheitdes

portugieſiſchenHofesbeendenzu können, wurden mit

jedemTagegröſſer.Wennder Miniſterglaubte,etwas
gewonnen zu haben„ ſoſaher ſichwenigeAugenblicke
daraufdurchdieKaballedes Staatsſekretairsgleich
wiederin einem Labyrinthevon Weitklauftigkeitenver-

wickelt,welcheihmkeinenAusweg hoffenließen.Alleë
ſchiendahingelenktzu ſcyn,die Ehre des Königesin

ſeinemMiniſterſo tiefherabzuwürdigen, daß eiu

öffentlicherFriedensbruchunvermeidlichdarausentſte-
hen ſollte.Aber noh immer mäßigteſichAlmada.
Er beſchwerteſichbeySr. HeiligkeitüberdieParthey-
lichfeïtdes Kardinals Torreggiani,und verlangte-

mit citeaudern Miniſterdie GeſchäfteſeinesHofes
behandelnzudürfen.Maù wies ihnan den Kardinal

Cavalchini, überdeſſenPartheylichkeitgegen dieJe-
ſuitener ſichnichtzu beklagengehabthätte,wenn
Torreggianinichtallzumächtigumhergewirkt, und

jedenandern Sctaatsminiſterfurchtſamgemacht hätte.
Almada glaubte, etwas fürſichgewonnen zn haben.
Er arbeiteteunermúdet, und ließſihvon ſeinemneuen
Vermittlerden EntwurfeineszweytenBrevevorlegen.
Schonhofteman - dieSachebeendigetzu haben,als
ſichTorreggianineuerdingsaufdrang, und dem Mi-
niſtergeradezurZeit, als er mit Cavalchiniin Un-

terhandlungenbegriffenwar , heimlichden Entwurf
einesneuen Breves zuſkell(e, deſſenFnnhaltin der

Hauptſachenochimmer demcrſtenähnlichwar. Auſſer-

demwurden dem MiniſteralleWege verſperret,um
(eineBeſchwerdenperſönlichdem Pabſtevortragenzu
können,Erſahdeutlich, daßdas politiſcheMiniſterium
nur muthwilligmit ihm ſpielte,um ihn zu ermüden,

Endlicherklârteer ſich, daßſeinHerr, der König-
UberſolcheKaballennichtgleichgültigſeyn,und er als
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bevollmächtigterMiniſtexnichtlängeran einemHofe
bleibenkönne,an welchemdieköniglicheEhreſeines
Herrnfocmpfindlichgekränktwürde,Der Protektor
der Krone von Portugal,KardinalGrſini,nahm
es aufſich,den Pabſtvon dieſerleztenEntſchlieſſung
des portugieſiſchenMiniſterszu benachrichten.Rle-
mens wolltedie Sache vermitteln;er beſtimmtedem
Miniſtereine Audienz,uad befahldem Kronprotetor/

die unterhandlungenmit demſelben, ohneZuzug.des
Kardinalſtaatsſekretairsfortzuſezen,und das Geſchaft
ſchleunigſtzu Ende zu bringen.AlleinNache und

Stolz von Scite des KardinalsTorreggigni,und

Schwachevoy Seitedes Pahjſſtesencferntefürimmer
alieHofaungeines Vergleiches.Grjtniwurde noch
an dem uamlichenTage, an welchenihnKlemens
zum Vermittlermachte,dieſesGeſchäftesentlaſſenz
dem portugieſiſchen,Miniſterdie’ ſchon.verſprochene
AudienzbeySi-Heiligkeïtwieder‘verweigert, und ſo
zu ſagenmit ſ�ürmenderHand élnfeyerlicherFriedens:
bruchzwiſchenRom und Liſſabonangekündiget,

Der MiniſterverließaugenblicklichſamtdenPor-
fugieſenRot, “Manriß dieWappendesKönigsvon
dem Hoteldes’Geſandtenherunter, und Joſcphhob
alleVerbindungſeinerUnterthanenmit dem Kirchen-
ſtaatauf*).DiéJeſuitentröumphierten.Deanauſſer
*) Der pertugieſiſheHof, welchemdie Publizität.keinSchre-

>enbildwar „.[ießalleSchriften, dijeaufdieſenFriedensbruch
Bezug haben, alleMemoires„diederKóuig.iaRom einrçi-
wen ließ,alle.gewe<ſelteSkaats/chriſten,und alleVilleks,
die ſeinMiniſtermit den Kardinälenwe<ſelte, ábdrucem,
Man liest ſieitalieniſ<in den Novelle intereſſantiin*‘pro-
poûtodegliaffaridel Portogallo.Tom. I.-Part. VI. Tém.

II. Part. VII — XI. franzóſiſ<im Recneil des Deorets

Apoſtoliques& des Ordonnances dn Roi’de Portugal:concer-

nant les JeſuitesPart, ITT. und deutſhin der Sammlung
der ueueſtenSchriften,welchedie Jeſuitenin Portugalbe-
treffen,Band. Ll. S. 1 =— 323
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der Hofuüng, mit der ſieſh ſ{<meichélten, daß auf
dieNachrichtvon cinem öffentlichenBrüchemit Rom

die,Portugieſcnden gegenwärtigenSkaat über deu

Haufentverfenwürden,hattenſienun auh den Vor-

theil, aufKoſtendes portugieſiſchenHofesdie Welt
mit neuen Sarkaſmenzu überſchwemmen.Alleindas

Maaß ihrerVergehungenwar gefüllt.Sie läſterten

zu ihremNachtheile,und man konnte nur allzuleicht
denruhigenTon der Unſchuld, der ihnenganz fremd
war, von dem heftigenGeſchreiedes Hochmuthsun-

terſcheiden, der ein ſocharakteriſtiſcherZug allerihrer
Schuzſchrifteniſt,

Zehntes Kapitel.

Verbannungdes päbſtlichenLiunziusaus Liſſabon,
Den Jeſuirenwerden alleSchulenin den por-
tugieſiſhenStaatcn abgenommen, und cine

ganz neuc Erziehungsmcrhodeeingeführt.Die

GeſellſchafrJeſuwird endlichin ganz Porcu-
galunterdrückt,verbannt,und des Land ¿und

Bürgerrcchtsberaubr.

DeepabſtlicheHof hattedieJeſuitennichtbloßiù
Rom unuterſtüzct.Die Politik,mit der man zu Werke
gieng/erſtreckteſichbis nachLiſſabon,Derin dieſer
HauptſtadtſichaufhalteudepábſtlicheNunzius, Kar-

dinalAcciajuoli, ſtuhndmit dem Kardinalſtaatsſekre-
tairTorreggianiingeheimerVerbindung.Man hatte
ſichin Roni nie von der Unmöglichkeitüberzeugen
können,dieJeſuitenzu retten, Man ſprachſtetsmit

Verachtungund Spottvón den Verfügungendes por-

tugleſiſchenHofes;‘und man dachteannichtsanders,

alsdaßdas ganzeScharſpielſichzum groſſenTriumphe
der„Jeſuitenund zurhöch|enVeſchämungihrerGegner
enden würde.Wahrſcheinlichiſtdieſeſchmeichelhafte



126 Geſchichted. Jeſuiten.
VorſtellungcinederHaupturſachen, warum dieJeſuiten
geradezu dieſerZeitaus einem ſtolzernTone als

jemalsprachen.
Sie hatkenaber auch ihregutenGründe, ſi ſols

zu erheben.Denn ſiekonnten wohl wiſſen, daß der

pábſtlicheNunziusin Liſſabon, von Rom ausgeleitet-
eineungemeinmächtigePartheyam Hofefürſiege-
worben hätte.Sie konntenwiſſen, daßdieſerNunzius
an den Kardinalſtaatsſekretairnah Rom geſchrieben
hatte,wie es ganz unmöglichſey gegen dieJeſuiten
etwas zu unternehmen, indem ſieam Hof unter Perſos
nen königlichenGeblütseineſoſtarkePartheyhatten,
tvelchevermögendſey,die Regierungund das Meini-
ſteriumzu beunruhigen.Jhnen, oder vielmehrihrem
Generale,fonntees nichtunbekanntſeyn,daß ſein
Liebling, Torreggiani, mit dem Nunziusingeheimer
Korrespondenzſtuhnd, und ihm verſchiedeneMittel
an die Hand gab, eine neue Verſchwörungam Hofe
einzuleiten.WirklichhieltAcciajuolizu dem Ende mit

mchr Unvorſichtigkeitals Politikvon dieſerZeitan

häufigeZuſammenkünftemit den vornehmſtenGeſchlech-
tern des Reiches.VerſchiedeneUmſtände, die Jntri-
>en des romiſchenHofes,der offenbareSchuz, dent
die Jeſuitengenoſſen, die heimlichenBewegungeny
die man von verſchiedenenSeiten her bemerkte,die
Verlegenheitund Zerſtreuung, mit welcherman an

öffentlichenOrten und am Hofeerſchien, mußtenAufs
merkſamkeitund Verdachterregen, der ín der Folge
durchVereinignngmchrererUmſtändedie Wirklichkeit
eincs Komplottesgegen die Regierungan den Tag
brachte.Nurallein der hoheRang der Verſchivornen
konnte die öffentliheBekänntmachungder Umſtände
einer ſolchenVerſchwörungverhindern$ und es war

nothwendigePoliti>, eine Sache zu verheimlichen-

derenPublizitätdem königlichenHauſenichtvortheilhaft
hâtteſeynkönnen, Man begnügteſichalſo, voni



Zehntes B u <. 127

Pabſtedie ZurückberufungſeinesNunziuszu fodernz
und als ſichjener,mittels der Gewalt des Staatsſe-
kretairs, weigerte, dieſerFoderungzu entſprechen, ſo
bediente man ſichdes Umſtandes,daß der Nunzius
beyGelegenheitderVermáählungsfeyerdes Dom Pedro
mit der Prinzeſſinnvon Braſiliendie gewöhnlichen
Freudensbezeugungenunterließ,als einesſchi>lichen
Vorwandes,ihnaus allenStaaten Sr, Majeſtätzu
verbannen.

Das Schifſal„ das indeſſendie Jeſuitenbetroffen
hatte,mußteſieimmer empfindlicherkränken.Pombal
geſtatteteihuenkeineRuhe, und bliebmit der uner-

chrockenſienStandhaftigkeitſeinemSyſteme getreu.
Was ihm am meiſtenEhre macht- iſtdieReformazion
des ôffentlichenSchulweſens„, deſſenAufſichtund Be-

ſorgungden JeſuitenzuFolgeeinesköniglichenEdicktes

vom 28. Brachm. 1759. abgenommenwurde. Wenn
man an den wichtigenVortheildenkt,den derJeſui-
tenorden aus der faſtallgemeinübernommenenErzie-
hung der meiſtenfatholiſchenNazionenzog, ſo kannt

man leicht begreifen; wie wenig derſelbeeinen Verluſt
verſchmerzenfonnte, der dem ganzen Syſtemeſeines
InſtitukseineHauptſiüzeentzog. Denn die Kulturder

Katholikencrtiveiſetes hiulänglich, daß dieJeſuiten
diegeiſtigenKräftederſelbennurin ſoferneauffommen
ließen,als ſiezum Zweckeund zuntNuzen ihrerGe-
ſellſchaftetwas beytrugen.AuſſerdemhacteihreErzie-
hung8weiſeimmer etwas fremdes,was dem einheimi-
ſchenBoden, den ſiebepflanzten, nichtangemeſſert
feynfonnte. Man ſahinDeurſslandportugieſiſche-

und in PortugaldeutſcheJeſuitenals ſogenannte
Magiſtersin ihrenKollegienund Schulhäuſern.Alle

Wiſſenſchaſtenbehandeltenſiedurchgehendsſchrpe-
dantiſch.Junge Leute bey denen ſiegute Anlagen
entde>ten, zogen ſie,ſozu ſagen- noch ais Kinder
in einemAlter von 15. oder 16, Jahrenin ihren
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Orden ®). Die übrigenfielendem Staate undder

Kirchezur Laſt, und bliebenPedanten bis an ihr
Lebensende.Und weun auch gleichihreSchuleinrich-
tungen,in Nückſichtauf das Wiſſenſchaftliche, unver-

beſſerlihgeweſenwären; ſo konntees doch keiner

einzigenNegierungvortheilhaftſeyn,Leuten, die von

feinenkirchlichenund bürgerlichenGeſezen, und nur

von einem Oberhaupteabhängigwaren , das gegen

jedefremdeMacht eiferſüchtigſeynmußte, die.Nazio-
nalerziehunganzuvertrauen,

Das königlicheEdickt,welchesihneninPortugal
die Schulen abnahm , iſt„ungemeinmerkwürdigen
Innhalts, und gereichtden aufgeklartenEinſichtendes
Miniſterszur beſondernEhre Fm Eingangedeſſelben
werden die Jeſuitenbeſchuldiget,daß ſiedurchihre
dunkle und pedantiſcheLehrartden Wachsthum der

Wiſſenſchaftengehemmt, und den gänzlichenVerfall
der gelehrtenSprachen veranlaſſethätten. YJhre
Schülermüßten ſichacht, neun und mehrere Jahre
mit den grammatikaliſchenRegelnplagen„ ohnedaß ſie

je gründlichdie lateiniſcheoder griechiſcheSprache
erlernten.Sie ſuchtendie UnterthanendieſesReiches
gefliſſentlihunwiſſendzu erhalten, um ſichdieſelben
auf die ungerechteſteund ſchädlichſteWeiſe unterwürfig
machen zu fônnen. Man hätteſchonzu verſchiedenen
ZeitenſehrnachdrücklicheKlagen wider die Schulen
der Jeſuitenerhobenz alleinſiehâttenſichſtetsdurch
ihreRânkein dem Beſizederſelbenzu behauptenge-
wußte. Und wenn auch gleichihrSprachunterricht
ohneFehlerwäre , ſokönnteman ihnen dochaufkeine

Art die Unterweiſungund Erziehungder Yugend
anvertrauen ; indem es unläugbarerwieſenſey- daß die

Lehre,welchedieObern der JeſuitenihrenSchülern
in

#) S. Yr.Yart. Pelzelböhmiſcheund ſchleſiſcheGelehrteund

Schriftſielleraus dem OrdenderJeſuiten.8, Prag.1786.
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in den Klaſſenund Schuleneinflößen, unglücklicher
Weiſe nichtnur zum Untergang der Künſteund Wiſſen-
ſchaften,ſondernauch des Reichsund der Religion
eingerichtetſey.Zu dem Ende ſollendie Schulender
Jeſuiten,ſamtder darinn üblichenLehrmethode„ für
beſiaudigaufgehobenund abgeſchaftſeyn.Nach dieſem
Eingangewerden fürdie Lehrerder lateiniſchenund

griechiſchenSyrache und der Redekunſtganz neue

Schulbüchervorgeſchrieben,und ihnendie Methode
vorgezeichnet, welcheſiebeydem UnterrichtederJugend
befolgenſollen.Zum beſtändigenDirektor des ge-

ſammten Schulweſensin allenStaaten von Portugal
wird endlichder erſteKirchenrathvon Liſſabonund
föniglicherKammerherr, Thomasvon Almeida,er-
nannt.

Die Jeſuitennennen dieſesEdikt eineunverdiente
BeſchimpfungihresOrdens. „Sein Jnnhalt, ſagen
ſie*), iſ ſattſamdurchdie allgemeineEinſtimmung
der ftatholiſchenWelt widerlegt,welchebis aufdieſe
Zeitherimmer das Gegentheilgeglaubthat, indem
man an allen Orten Seminarien und Kollegienden
Jeſuiteneinräumte,in der gänzlichenMeynunsg,die
Jugendtoerdedurchſienichtnur in der Frömmigkeit
fondernauchin den Wiſſenſchaftengut erzogen.”Da
alles,was nur immer Pombalunternahm,inihren
Augen tadelnswürdigſcynmußte; ſo fandenſiees
auchhöch|unanſtändig„ daß er alleReligioſenorden
bey der Anſtellungneuer Profeſſorenausſchloß,und
nur Weltprieſternden öffentlichenSchulunterrichtan-

vertraute.

Die Jeſuitenſtelltennun nachſo haufigenund
ſchnellaufeinandererfolgtenSchlägen„ eineſehrtraue

rigeFigurvor, Vom Hofeverſtoſſen,des Beicht- und

*) Chr. G. v,

MuerGeſchichte
derJeſuiten.Theil11.Buß

V. S. 72, u. f,
(Geſch,d,Jeſ,111,Band.) x
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Predigamts,ihrerGüterund ihresEigenthumsberaubt,
von den Nazionalſchulenentfernt,des Königsmords
und offenbarerRebellionenbeſchuldigt, hattenſienur
nocheinegänzlicheVerſtoſſungaus allenportugieſiſchen
Staaten zu beſúrchten.Freylichdachtenſienicht, daß
es ſoweit kommen würde; und wenn fiegleichaus
dem Benehmen des Miniſtersauf die Abſicht, ſie
gänzlichzu vertreiben- ſchlieſſenkonnten, ſoließſiedie
Macht ihresOrdens - ihrerſtaunlicherEinflußüber
die Welt, und ihrunbeſchreiblicherStolzdochimmer
nochbezweifeln,ob es irgendeine Gewalt hienieden
wohlwagen dürfte,ſoſtrengegegen ſiezu verfahren.
Sie fonntenſichnichtvorſtellen,daß ein Königund
ein Miniſter,die ſieallenauswärtigenNazionenund
vornämlichdem römiſchenHofeverhaßtmachten, den

Muth haben ſollten, einen Schrittzu wagen „, den

ihnen,nachderſtolzenEinbildungder Jeſuiten,kein
Katholickeverzeihenwürde. Sie glaubten,durchihre
in der ganzen Weit ausgeſtreutenSchuzſchriftenihre
Unſchuldgerettetzu haben,und könnten nichtbegrei-
fen, daß irgendeinSterblichergegen einenſowohl-
verdienten, unſchuldigverfolgtenund leidendenOrden
diefrevelndeHand erhebenwerde,ohnevon Millionen

Menſchen; die ihm huldigten,in Stückezerriſſenzu
werden.

- AlleinPoinbalſeztealleabſchre>endeNükſichten
bey Seite, Er hatteſichſchonſeitlange,und vor-

namlichaus der portugieſiſchenGeſchichteüberzeuget-

daßeineGeſellſchaftvon Leuten, dienacheinem unwan-

delbarenPlaneſeitzwey Jahrhundertendas Schickſal
des portugieſiſchenReichesunter ihrewillkürlicheGe-
walt zogen, uichtlängerin einem Staate geduldet
werden fônne, der fichdur< einegute Verwaltung
emporſchwingenwollte. Ex konnteſogut, wie jeders
mann , wiſſen,daß, wenn auch die Verbrechen,deren
ſieſchonſooftund ſoſtandhaftbeſchuldigetwurden -
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in der Thatausführungnicht erwieſenwerdenkönnten„

gleichwohleinOrdenunerträglichſey- deſſenVerfaſſung
und GeſezeallenmöglichenStaatseinrichtungeneutgez
gen ſkuhnden.Wennſchon allegeheimeGeſellſchaften,
bloßdeswegen,weil ſiegeheimſind,in wohlgeord-
neten Staaten, vornämlichin monarchiſchen, durch-
aus nichtgeduldetwerden können; ſo kann dießum
fo wenigerein Orden, ‘der,unabhängigvon allen

Hoheitsrechtenirgendeines ſouverainenBeherrſchers-

fürſicheineallgemeineMonarchieüberdieganzeWelk
ſichanmaafßet, und-,wie bekannt, allesunterdrüet-
vas ſeinemCigenuuzeim Wege ſtehet,und allesbez

fördert,was , unter dem betrüglichenVorwandeeiner

Verniehrungder Ehre Gottes , aufirgèndeineWeiſe
FurVergröſſerungſeinerMacht ; ſeinesReichthumsund
feinesEinfluſſesbeytragenkann.

AufferdieſenallgemeinenRückſichtenhattedas por-
tugieſiſcheMiniſteriumnochbeſondereins Auge zu

faſſen.Entweder mußteden Jeſuitenalles, was ihnen
entzogenwurde , wiedererſezet, oder ſiefürbeſtändig
eingeſchloſſenwerden“Das erſterewäregefährlich,
und das leztereungerechtgeweſen. Durch den Erſa
ihrerGüter, durc Wiedererlangungder Beicht: Pre-

digt- und Lehrſtühlehättenſiezugleichauchihrevorige
Starke, vielleichtzugröſfermNachtheilederMonarchie-
als zuvor¿ wieder erhakten,Der Vorwand, daßder
Kardinalreformatordem VerderbenihresOrdens hätte
abhelfenkönnen,i nur ſcheinbar,und laßtſichgar
nichtaufeine Geſellſchaftanwenden, -die.keine obere

Gerichtsbarkeiterkennetzniemandem, alsihremOber-
haupte, Gchorſam ſchuldigiſt;zu:keinenZeitenzum

Selbſtgeſtändniſſegebrachtwerden kaun, daß fiedes

Verbeſſernsbendthigtſey und endlichdiejenigenMit-
glieder,welcheetwa überdie unterihnenherrſchende
UnordnungenKlagenführenwürden,mit den furch-
terlichſenVerfluchungenund dér Straffebedroht„ ſie
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alsRebellenund entarteteSöhneeines heiligenOrdens
zuverfolgenY). Geſeztauch, man hätteihnenunter
Einſchränkungendie fernereFortdauerihresOrdens
in Portugalgeſtattet; man härteihnenſogardie

feyerlichſtenEyde überihreVerſprechungenabgenom-
men; ſo wäre dießam Ende weiter nichtsals ein

vergeblichesSpielgeweſen,und die Jeſuitenhätten
ſich,ſo wie in Frankreich,der Einſchränkungenſo
wenig,als der Eyde geachtet.Denn wie könnteman
äuf die VerſprechungeneinerGeſellſchaftbauen - deren

MoraliſtenalleArten von Meyneid vertheidigen**)2
Man konntealſoin dieſenNückſichtenkeineficherere

Partheyergreifen„ als die ſämtiichenJeſuitenausdem
Reichezuverbannen. Dieſesgeſchahdenn auch, nach-

dem Pombal zu ſ{lecunigerAuxCführungeinesſolchen
Ñorhabensbereits ſchondienöthigſten*{nſtaltengetrof-
fenhatte, durch.folgendesföniglicheEdikt vom 3.

Herbſim.1759. *#*%),
» Don Joſeph„ von Gottes.Gnaden Königin

Portugalund Algarbien, dießſeitsund jenſeitsdes
Meers - inAfrikaHerrvon Guinea, und derEroberungy
Schiffahrtzund Handelsvon Aethiopien, Arabien,

Perſienund Jndien2c. !c, Thue zu wiſſen,daß meine

beſtändigeGüte und gokttſeligeGnade unermüdettar,
mit der ih von der Zeitan , als die Anſtaltenzur
Vollziehungdes Gränztracktatsgemachtwurden, un-

geachtetder eingezogenenNachrichten, und der Ge-

k) S. den erſtenBand ‘dieſerGeſchihte.Buh V. S. 357.

feruer: TuſtitutumSoc. Jeſu,Vol. I. Decreta Congregat.V.
g. LIV. pag..-558.& ſq.

LX) Extraitsdes aſſertionsdangereufes.

Xt) Novelleintereſſantiin propoſitodeglia�Œaridel Porto-

gallo.Tom. IL Part. IX. pag. 100. & ſq.— Recueildes
Decretsapoſtoliques& Ordonnances du Roi de Portugal
Part. IL. pag. 147.

— Sammlungder ueueſienSchriften„

welchedieJeſuitenin Portugalbetreffen.Band 11.S. 381,
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wißheit der Thatſachen, welchein dem AÄngeſichte
dreyerArmeen vorfielen> dochalleerdenklicheMittel,
welcheKlugheitund Mäfſſigungnurimmer darbieten

fönnen, anzuwendenverſuchthabe,um es dahinzu
bringen, daß die Régierungder Religioſenvon dex

ſogenanntenGeſellſchaftJeſuin den Provinzendieſer
Reichevon dem verwegenen und laſterhaftenVorhaben
abſtehenmöchte, ſichdes ganzen Staatsvon Braſilien
aufeine.ſoliſtigeund gewaltſameWeiſezubemächtigen-

daß es, woferneman nichtebenſoſchleunigals wirkſam
dieſesUnternehmenzernithtethätte,innerhalbzehen
Jahrenunzugänglich, und gegen die ganze vereinigte
Macht von Europa unüberwindlichgetveſentväre.

»»Zur ErreichungdieſeshöchſtnothwendigenEnt-
zwe>s,habe ichmichallerMittel bedienet„welche fe
vereinigtenhöchſtenGerichtsbarkeitenz die päbſtliche
und diefönigliche, nur immer darbiétenkönnen. Mit-

tels-der pabſilichenGewalt ſuchteich-diebeſagten
Neligioſendurcheine auf mein Anſuchenvom Heil.
Vater Benedikt X17. verordnete Reformazionzur
BeobachtungihrerOrdensregelnanzuhalten.Mittels
meiner eignenGewalt aber vcrbot ichihnèndie Ein-

miſchungin weltlicheHandel, und“namentlichdie
zeitlicheRegierungdes Staatsvon Braſilien, und die

HerrſchaftüberPerſonen, Güterund Handelſeiner
Bewohner. Dieſesſollteder eigentlicheund natürliche
ErfolgjènerheilſamenGeſezeſeyn, die ih zu dem

Ende‘ergehenlief. —
>» Durch allediéſeMittelbemüheteih mich; die

beſagtenReligioſenvon der anſtccfenden-Seuche zu
heilen,womit ſieeinunerſáttlicherDurſtnachweltlis
chenRegierungen, Ländern,Staatenund Handelsero-
berungénangeſte>thatte, damit ſieGott den gebuühren-
den Dienſtleiſten,als gute und wahre Religioſen
undalstreue Diener der KircheGottesdem Nächſtett
nuüzlichwerden könnten,Jch ſuchtezu verhindern-
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daßeine Geſellſchaft, welchenur ihreserbaulichen
Wandelswegen in meine Königreicheund Staaten

aufgenommen,und. von jeherſowohlvon den Herren

Königen,meinenglorreichſtenVorfahren, als von mir

ſelbſteinenganz-vorzüglichenSchuzgenoſſenhat,nicht
durchgänzlicheAusartungihrerSittenin dieſenStaaten
zu Grunde gehenmöchte,

„Alleinqllemeine Bemühungen, allemeine Sorg-
falt,dieſeGeſellſchaftzu erhalten„. waren vergebens.
Sie vcreiteltedie gutenFolgenmeiner Bemühungen
durch die entſczlichſienund unerhörteſtenAttentate.

Jm Angeſichteder ganzen Welt kündigteſiemir den

grauſamenundtreuloſenKrieg.an, den ſiein meinen
Staatendießſeitsdes Meerewider michzum höchſten
AergerniſſeallerMenſcheuführte,Selb in Mitte
meinesKönigreicheserregteſieheimlicheEmpörungeu
widermich„..uud-xeiztezum.unvermeidlichenVerderben
meiner königlichenPerſon ſogarjene Unterthanen„,
welcheſietauglichfand, ſichdurchdie in der Nacht
des3. Herbſim.vorigenJahresverübtehöchſtabſheuli-
che,und den Portugieſenbisghernochganz ungewöhnli-
cheFrevelthatin den Abgrunddes Verderbens zu

Kürzen.NachdemendlichdieſerverruchteStreichmiß-
lungen, und- meinLebendurchdiebewunderungswürdige
Leitungder göttlichenVorſehungerhaltenwurde , trieb
ſieihreTreuloſigkeitaufeinen ſohohenGrad , daß ſie-
ohnealleVerſchleurungmeine Ehreangriff,und durch
ganz Europa „ mit gemeinſchaftlicherBeyhülfeihrer
übrigenOrdensgenoſſen, eine-Mengeſohäßlicherund

pffenbarecVerleumdungengegen michausſtreute,daß
darüberſelbganz.Europa einen:eben ſogerechtenals
allgemeinenUnwillenbezeugte.

» Nachdem ih michnun inderunvermeidlichenund
dringendenNothwendigkeitbefinde, meinekönigliche
Ehre, welchegleichſamdie Seeleund das Lebender
ganzenMonarchieiſt,zuſchüzenzdasAnſchn,welches



Zehntes B u <h-. 135

von der ſouveraînenMacht undUnabhängigkeitunzer-
trennlich‘iſtunverlezt-undvollſtändigzu behaupten;
dieöffentlicheRuhe inmeinen Königreichenund Staaten

zu handhaben; die Zufriedenheitund den 'Nuzenmeis
ner getreuenund lobenswürdigenUnterthanen"zube-
fördern; ſogroſſeund ſoauſſerordentlicheAergertiüſſe
von ihnen.zu entfernen,und ſiewider alleunertragli-
cheBeſchwerdenſolchereben-benannterAufälleund ihre
traurigenFolgen, die daraus , wenn fieungeſkraft
blieben,unvermeidlichentſkehenmüßten, zuverwah-
ren — und nachdemichdás Gutachtenvieler-gFelehrten,

frommen,und fürdiè EhreGottes und meinen Dienſt
ſowohl„ als fürden Wohlſtandmeiner Königreiche
‘und UnterthaneneifrigenMiniſter, dieih um: Rath
zu fragenfürgut befunden, angehöôret‘habe!— So
erklâreichdie genanntenReligioſen,Welche,aufdie
eben beſchriebeneWeiſe, verdorben,von ihrenheil,
Ordensregelnganzlichentfernt,und durchſounzähli-
he, ſo verabſcheuungswürdige, und ſoeingewurzelte
‘Laſterganz untüchtiggéworden ſînddieſeRegelnzu
beobachten, füroffenbareRebellen, Verräther,
Feindeund Friedensſtörer; welcheſich"meiner kd-

niglichenPerſonund Skaaten,der öffenflichenRuhe
meiner Reiche, und der allgemeinenWohlfahrtmeiner
getreuenUnterthanenwiderſezethabenund nochtwider-
ſezen/und beféhlehiemitallen,daß man ſiealsſolche
anſehen, haltenund achten"ſoll.KraftdiefesGeſezes
erflareichſiealſofürdenäâturaliſiert, verwieſenund
verbannt, und verordne„- daß in Folgedieſesſie-wirk-
lichaus”meinen Königreichenund Herrſchaftenausge-
ſtoſfenwerden ſollen,ünd-zwar aufeine ſolcheArf-
daß ſienimmermehrdarinn aufgenommeniverdenkön-
nen. Fh gébieteferners,daß,bey unbermeidlicher
Todesſteafeund bey EinziehungallerGüterfürmeinen
SchazündköniglicheKammer, niemand,weſſenStan-
des und Würdeer auchſey„- den beſagtenNeligioſen
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in meinen Königreichenund Herrſchaftenden Eingang
‘verſiatte, oder mit einem ausihnenoder mit allen-

einzelnoder allgemein, mundlih oder ſchriftlichin

Yerbindungſtehe,und auch ſelbſtdann nicht,wenn

ſieaus derbeſagtenGeſellſchaftgetretten, oder auſſer-
halbmeiner Reicheund Staatenineinerandern Provinz
aufgenommenworden waren „. in ſofernnichtdiejenige
Perfon.„welchemit ihnenUmgang pflegenwürde-

von mir unmittelbareund beſondereErlaubnißhiezu
erhaltenhat;und dießzwar aus dem Grunde, weil
das beweinenswürdigeVerderbnißdieſerReligioſen,

zum UnterſchiedallerübrigenOrden , derenMitglieder
allezeitlöblichund tugendhaftihreRegelnbeobachten,
den ganzenKörper,aus welchem die Regierungund
dieVerſammlungdieſerGeſellſchaftbeſkehet, angegriffen
hat. Alleinin Rückſichtder Wahrſchettlichkeit,daß
einigeuntexihnenſeynkönnen„ welchenoch nichtdie
feyerlicheProfeſſeabgelegthaben, und folglichan der

allgemeinenVerderbnißunſchuldigſind,indemſe no<
nichtdie nöthigePrüfungausgeſtanden, um ihnen
die ſchre>lichenGeheimniſſeſoabſcheulicherVerſchwô-
rungen und ſo infamerVerbrechenanvertrauen zu

.Éonnenzſoverſtatteih, ungeachtetder allgemeinen
Kriegsrechteund des allgemeinangenommenen, und

bey dengeſittetſtenNazionennochtaglichbeobachteten
NRepreſſalienrehts, vermögedeſſenalleund jedeMit-
gliederdieſerGeſellſchaftohne irgendeineAusnahme-
wegen der von ihrenverkehrtenObern wider mich-

meineKönigreicheund UnterthanenverübtenFreveltha-
ten, der nämlichenStraffeunterworfenwären; und

in Rückſichtauf die groſſeBeſtürzung, welchedieſe
erwähnteneinzeluenPerſonen„ die an den Pracktiken
und KomplottenihrerVorgeſeztenkeinen Antheilge-
nommen haben , empfindenwürden „ wenn ſieſich
gleichwohlals Theileeinesverdorbenen Körpersver-
tricbenund ausgeſtoſſenſchenmüßten— verſtatteich
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alſo,daßalle dieſeeinzelnePerſonen, die in dieſen

Reichengeborenſind, und nochnichtfeyerlicheProfeſſe
abgelegthaben, in dieſenKönigreichenund Staaten

als Unterthanenverbleibenkönnen, fallsſiedie.Erlafſ-
briefe,womit ſieder Kardinaipatriarh,als beſtellter

Viſitatorund ReformatorihrerGeſeliſchaftvon den

ettvaſchonabgelegteneinfachenOrdensgelubdenene-

bunden hat,bey meiner Regierungvorweiſen- und

ſonſtkeineperſönlicheVerſczuldungaufihnenhaftet-

welcheſiedieſerGnade unwürdigmachenmüßte.
» Damit aber dieſesmein Geſezvdlligund unver-

brüchlichbeobachtet, und zu keinenZeiteneineſomerk-
würdigeund nöthigeVerordnungzum Nachtheiledes
gemeinenWeſens aufgehobenwerde; ſo befehleih
hiemit, daß alleCivil-und Kriminalbeamtein ihren
verſchiedenenGerichtsbarkeitendieMacht habenfollen,
dieUebertrettungendieſesGeſezeszu unterſuchen, ohne
irgendeine Zeitoder die Anzahlder hiezunöthigen
Zeugenzu beſtimmen, ſondernvon ſehs zu ſehs
Monaten ihre¡Entdeckungen„ fallsſiewenigſtenszehen
Zeugenabgehörthätten> dem Tribuñalder Jnkonfidenza
einzuſenden. l

» Damit endlichdieſesallesnachſeinemvollſtändi-
gen Jnhaltebeobachtetwerde ; ſo befehleih dem

Tribunal.des Seuats vom Palaſie,dem Regentender

Supplickenkammer, oder wer an ſeinerStatt iſt,den
Mathen meines königlichenHofesund der Staaten

jenſeitsdesMeeres , dem Gewiſſens- und Ordensrathe-

dem Senat von der Kammer, dem Handelskollegiv
DieſerReiche, und den dazugehörigenStaaten der

‘Juntavon den öffentlichenDepoſito,den Seneralkas
pitaius, Gouverneurs , Senatoren , Korre>toren,

Richtern,und andern Juſtiz-und Kriegsbedienten,ſo

wiedieVeſorgungdeſſenjedemzuſtehet,daß ſiees

erfüllenund halten,und ganz erfüllenundbeobachten
laſſen, ohneeinigesBedenkenoder Hinderniß,und
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ungeachtetallerGeſeze, Einrichtungen, Befehle, Ver-

ordnungen,oder widrigerAusdrücke,welcheichhiemit
ſämmtlichſoabſchaffe-als wenn ichjedervon ihnen
einzelnund insbeſondereerwähnethätte, und zwar
nur, was gegenwärtigesGeſezbetrift;denn in den

übrigenFällenſollenſiein ihrervölligenGeſezeskraft
verbleiben. Dem Docktor Emanuel Gomez da Car-
palho, Senator des Palaſtes,meines Staatraths,
uud Großfanzlermeiner Reiche,befehleih, daß er

gegenwartigesGeſezinderKanzleybekanntmache - und

daſſelbeabſchriftlichau alleTribunale, Hauptſtädteder

Provinzen, und übrigenStadtedieſerReiche-ſchi>ke,
und an allenOrten , wie gewöhnlich„ einregiſiriren
taſſe- das Originalaberin den Thurm.desBegräbniſſes
ſende,wo das königlicheArchivſichbefindet.Ge-
gebenin dem Palaſtezur U. £.Fraud'Ajuda, den3.

Herbſim.1759.
An dem gleichenTage zeigteder“ Königdem-:Kaxr-

dinalpatriarchenSaldanha in einem ausführlichen
Sthreibendie.Urſachenan, warum er foſtrengegegen
die Jeſuitenverfahrenſey, und erließzugleich‘eine
andere Verordnung, worinn er befichlt, daß álle

Schriften,wclcheſeitdem 8. Weinm. 1757- bis auf
dieſenTag von Seite des Hofesgegen dieJeſuiten
erſchienen, in.der Staatsſekretariatsdructerey:zuſam-
men gedru>t, und ein Exemplar davon in dem kê-
niglichenArchive, und in allenGerichtshöfen

‘

dés

Königreichesin einer mit dreySchlöſſernverſehenen
Kiſteaufbewahrtwerden ſoll.¿Denn es if ſehx
“wahrſcheinlich, ſagteder ‘Königin dieſer.Verord,
wnung *)/,daf die Jeſuitendie Verleumdungen, die

fie gegenwärtiggegen meine königlichePerſonund

«¿meineRegierungallenthalbenausftreuen, ſammel@
»und in ihrenheimlichenArchivenhinterlegenwerden -

%) Recueildes DecretsApoſoliqués'& Ordonnancesdu Roi
de Portuzal&é, &e, Tart. IL,pag, 163.
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„um fie einſtwieder hervorzuziehen, wenn keineAus
>» genzeugenmehr am Lebenſind, und es ihnendurch
„ihregewöhnlicheund heimlicheLiſtgelungeniſt,das
» Andenken authentiſcherAkten, deren Gultigkeitund

» Daſeyn ſieheutzu Tage nichtläugnenkönuen,ver-
»tilgtzu haben.”Aus dieſerUrſachedenn verordnet

der König,daßalle Dokumente und Aten, welche
fichauf die Jeſuitenbeziehen, ſorgfältigaufbewahret
werden ſollen,um durchderen VorweiſunginZukunft
allenWiderſprüchenbegegnen.zu können„ die etwa

gegendas rechtmäſſigeVerfahrender portugiefiſchea
Regierungerhobenwürden.
_Wenn- wie die Jeſuitenvorgeben- der ganze Pro-

zeß- den Portugalgegen ſieführte, weiter.nichtsals
einGewebe von offenbarenFalſchheiten, Widerſprüchen
und Ungereimtheitengeweſenſeynſoll;wennPombal,
nachihremUrtheile, den Königund die Nazionbes
trogen, den KrieginParaguay,und dieVerwundung
des Königsbloßin der Abſichterdichtethabe,um den

Adelund dieJeſuitenzu Grunde zu richten; ſomüßte
dieſerſon| fo ungemein klugeMiniſterallenVerſtand
verlorenhaben/wenn er aufdieöffentlicheVerwahrung
und RettungallerdieſenProzeßbetreffendenGerichts-
akten:und Urkundenſoſtandhafthattedringenkönnen.
Gewißwürde.er, wenn an dem VorgebenderJeſuiten
ein wahres Wort ware , nichtuux alleAten von

ſelbunterdrückt, ſonderndeu ganzen Prozeßniemals
öffentlichgeführethaben. Denti wie kanu man...ſich
wohlvorſtellen,daßer die Erzählungvon Thatſachens
die bloßnachſeinerErfindungerdichtetſeynſollten
öffentlichbekanntmachen werde, nachdemes in jeders
manns Macht geſtandenwäre,ihnLügenzu ſtrafen2
So despotiſchein Miniſterauh ſcynmag - ſo wird
er allèmaldas óffentlicheUrtheilder Welt ſcheuen,
und diePublizitätfürchten.

'

Die Vollziehungdes königlichenEdiktesgiengſehr
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ſchnellvon ſtatten.Man führtealleJeſuiten,bisauf
diejenigen,welchein den Gefängniſſenzurüblieben,

înſiebenTransportſchiffenan die Küſtevon “Italien,
um ſieim Kirchenſtaateabzuſezen.Man wollte die

Jugend, welchenoch nichtfeyerlicheOrdensgelübde
abgelegthatte, ſchonen„ undſuchteſiedurch alle

möglicheVorſtellungenzum Zurücktrittin dieWelt oder

in andere Orden zu bewegen. Allcinvergebens.Jhr
Eigenſinnwar nur mitdem blindenund unbegraänzten
Gehorſame.zu vergleichen, den ſiedem Generaleihrer
Geſellſchaftgeſchworenhatten.Nur einigewenige
Schwacheließenſichbewegen, den Orden zu verlaſſenz
‘aberes.waren , wie Herr von LNurr anmerft ©), nur

ſolche, die doh eines Tages von der Geſellſchaft
vwâren entlaſſenworden. Sie ſtimmtenbey ihrer
Einſchiffungan den Uferndes Tactofeyerlichden ſehr
beweglichenPſalmenan : In exitu Jſraelde Aegyptodo-

¡mus Jatob de popz/o barbaro. Sie wiederholtendie

leztenWorte mit erſtaunlichemNachdrucke.‘Alleindas
Volk, das ihrem Abzugezuſah,bewegteſichnicht,
um ſie,wie ſiehoften,mit Gewalt zu retten. Man

verwünſchteſogarihrAngedenken.Die portugieſiſche
Kleriſeyließauf dieſeBegebenheiteine Denfmünze
prägen, auf deren vordern Seite das Bildnißdes

Königs„ und auf dem Revers die Worte befindlich
ſind: Errore profugoveritasredux, CenſuraCleriPor-

tugalliæ.SocietasJeſurea perduellionis, dodrina impia,
ſeditioſa, proſcriptaMDCCLIX,

Y)Geſchichte.derJeſuiten.TheilII.BuchVI. S. 107.
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Eilftes Kapitel.

Prozeß und Verurrheilung des IcſuirenGabriel
LNalagrida.SchickſalderübrigenGefangenen,

Unterden Jeſuiten, welcheam Tage vor der ofentli-
chen Hinrichtungder Verſchwornengefangengeſezt
wurden, war auchP. Gabricl Malagrida.Er be-

haupteteſcinervorgeblichenHeiligkeitwegen , einunge-
mein groſſcsAnſehnin Portugal.Man ſchriebihm
die Gabe, Wunder zu würken,zu/ und erzählteeine
Menge eben ſo abentheuerlicherals aberglaubiſcher
sNährchenvon ihm. Obes ihm , wie ſeineLobredner.
vorgeben,an GeſundheitderGeiſkesfraftgefehlthabez
laßtſichnichtwohl erweiſen.Jm Gegentheilewird
vielVerftanddazuerfodert, durchHeucheleydieWelt
zu betrugen.Walagridabeſaßalle Eigenſchafteny

die nöthigfind,das Erſtauneutur{ſicztigerMenſchen
auf ſichzu ziehen.Er hatteeiue auſſerordentliche
VBeredſamteis,und wußte jedem Gedanken eine ganz

eigneund fremdeWendung zu geben. Dabey affe>tierte
er im hohenGradeein bußfertigesLeben, und verbreitete
durchverſchiedeneöffentlicheChariatanerienden Geruch
von Heiligkeitum ſich,der dem JntereſſeſeinerOr-
densgeſellſchaftungemeinvortheilhafthätteſeynkönnen.
Vorallen machteer ſichdemweiblichenGeſchlechtedurch
ſeineBußuübungenundſeinegeiſtlichenExerzizienbeliebt.

Die zartenSchulternder Damen empfandenmit einem

wohllüſtigenBehagendie Ruthenſtreiche, die er ihnen
aus Andachtseifergab. Die Mode - ſichdiegeiſtlichen
Uebungendes H. Ignaze'sunter der Direktion
einesJeſuitengebenzu laſſen„ war in Porcrugal,
undſogaram Hofebeynaheherrſchend.Selbſtder

Könighatteſichehemalsentſchloſſen- ſichdieſermy-
iſchenReligionsübungunter der Anführungdes P..
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CNalagridazuunteriverfen,Pomkbal,der an ſolchett,
einem Könige durchausunanſtändigen:Poſſenkeinen

Geſchma>fand,verhindertees, und ward dafürvon
den Jeſuitenein ruchlvſerKezergeſcholten.

Mie ſichLlialagrida:bey*Gelegenheitdes fürch-
terlichenErdbebensbenahm, welchesLiſſabonbeynahe
überden Haufengewotfenhatte,twiſſenwir bereits.

Die RegierunghatteguteUrſache, auf einenSchwär:
mer aufmerkſamzu ſeyn,dem das Volk ſeinerwun-
derlithenHeiligkeitwegen anhieng, und der es volllom-

men in ſeinerGewalt hatte,allerleyverfänglichemit

dem Nuheſtandedes ReichesnichtvereinbarlicheFdeen
unter dem groſſenHaufen zu verbreiten. Er wurde

aus Liſſabonnah Setuval verbannt,wo er aber

noh immer von ſeinenAnhängern„ und vornamlich
von der Marquiſevon Tavora Beſucheerhielt,und
auch ſchriftlicheKorrespondenzmit derſelbenfortſezte.
Jn dem Blucturtheile,welchesdie Häupterder Ver-

ſchwörunggegen das Leben des Königsverurtheilte,

wird:inſonderheitdieſesJeſuitenals eines Urhebers
und Begünſtigersdes mörderſchenUnternehmenswider
den Monarchengedacht, und er ſamtmehrerenſeiner
Ordensgenoſſenin Verhaftgenommen.

Es if nichtzu läugnen, daß das porkugieſiſche
Miniſteriumin Rückſichtdes Verfahrensgegen dieſé
verhafteteJeſuiteneinigeweſentlicheFehlerbegangen
zu.habenſcheint.Es würde vielleichtnichtganz un-

uôthiggeweſenſeyn- diefeJeſuitenmit denüberwieſe-
unen Mördern vor ihrerHinrichtungin Konfrontazion
zu bringen.Man weiß auchnichteinmal mit Zuver-
läſſigkeit, ob ſiena< ihrerVerhaftunggerichtlich
befragtwurden. DieſeNachläſſigkeitmag vielleicht
aus guten Gründengeſchehenſeyn, die uns noch
unbekanntſînd, und von den VertheidigernderJeſuiten
mit o groſſemTriumphealsBeweiſeihrerUnſchuld
angenommen werden,



Sehr wahrſcheinlichiſtes, daß man dieJeſuiten,
nachdem ihreBeſtrafungſichallgemeinauf den ganzen:
Orden erſire>te,mit der Todesſtrafeverſchonen, und
ſienah und nach in den Gefängniſſen, worinn ſich
124. an derZahl,meiſtensVorgeſezteder Geſellſchaft7

befanden,abſterbenlaſſenwollte. Wenn, wie die

Jeſuitenvorgeben, Pombalwirklichſo blutdürfſtig
war/ daß er nur durchöffentlicheHinrichtungenge-

ſattigetwerden konnéte; ſoi kein Grund vorhanden,
der ihn verhinderthätte,alleJefuiten,die in den

Kerkerntheilsals Mitſchuldigedes verſuchtenKönigs-
mords und theilsals Vorgeſezteder Miffionenin den
rebelliſchenStaaten jenſeitsdes Meeres ſaſſen, durch
HenkersHand tôödtenzu laſſen.Und glaublichwürde

dieß:auchſichergeſchehenſeyn,wenn der Miniſternur

bloßaus Haß gegen dieJeſuitenalleBeſchuldigungen
eédichtethätte.Ein Despot begnügtſichnichtdamit,
die OpferſeinerRache inGefangniſſezu verſchlieſſen-

aus welchenſiedurchden Wechſeldes Glückeseinſ
wieder hervorgezogenwerden fönnten.Er vertilgtdie
GegenſtändeſeinesHaſſesvon Erdboden , ſo bald er“
Macht hiezubeſizt.
_(Nalagridaſaßüberzwey Jahrein den Staats-

gefängniſſenzu Bclem , und jedermannſaherwartend
dem Schickſaleentgegen,welchesdieſenfomerkwür-
digenJeſuitentreffenſollte.Wir wiſſen, daß der

portugieſiſcheHofſchongleichnacherfolgterVerhaftung
deſſelbenam römiſchenStuhleum erwe:terte Vollmacht
bat’,Geiſtlicheauh dur das weltlicheGerichtab-
ſtrafenzu dürfen.Es etfolgteaber zwiſchenbeyden
Höfeeſn Friedensbruch,ohnedaß diekönigliche.Ne-

gierung'inLiſſabondieſeVollmachtin jenerErweites
rung erhielt, in„welcherdieſelbevon Rom gefodert
wurde. Zwar hätteder König,auchohne neue Bes

günſtigung‘von Seite des rômiſchenHofes,zufolge
feinerSouverainetätsrechteund einesſchonunterſeineu
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VorfahrenüblichenGebrauches, geiſtlichePerſonen
zum Tode verurtheilenkönnen. Alleinman zögerte-

ſichdieſesRechts zu bedienen , ſo lange, bis die

JInquiſizionaufeinmal der Sache eineandere Wen-

dunggab.
Dieſesmordende und heiligeGerichtmaaßteſichdas

Nechtan - Verbrechender Religionund des Glaubens
zu richten.SelbſtſolcheMiſſethäter, welchewegen
anderer Vergehungeain weltlicheGefangenſchaftenges
rathen,müßenſich,fallsſieauchnocheinesverdächti-
gen Glaubensſind,in erſterJnſtanzdem Ausſpruche
der Jnquiſizionunterwerfen, woraufſieſodannden
weltlichenGerichtenzur fernernVerurtheilungin lezter
Jnſtanzübergebenwerden. Als vorgeblicherProphete-

Wundermann und Heiliger,mußtefolglichMalagrida,
eheer als Sktaatsverbrecherverurtheitwerden founte-

vorerſtdem Tribunaleder Junquiſizionausgeliefert
werden. Zwey Werke , die er währendſeinerGefan-
genſchaftgeſchriebenhatte,verurſachtenihm das Un-

glü>, füreinen Erzkezerangeſchenzu werden. Das

einte,welchesportugieſiſchverfaßtwar , ‘hieß:Hel-
denmüthigesuud wunderbares Leben der glor-
würdigencil. Anna, Mutter der heil.CNariay

eingegebenvon der erwähnten Heiligenſelbſt,

unter Beyſtand,Genehmhaltungund Beyhülfe
der Heil.Jungfrauund ihresHeil.Sohnes. Das

zweytewar lateiniſhgeſchrieben, und nannte ſich
Tractatusde vita € imperioAntichriſti.Wenn man

nichtaus der Erfahrungwüßte, daß Heuchlerund
Charlatanebeyvollem Verſtánderaſeukönnen,und,
um Aufſehnzu machen,Dinge thun,die ganz nichein
die gewöhnlicheOrdnung der Naturgebotepaſſen;ſo
dürfteman beynaheglauben, £Nalagridahabe.nur in

einervölligenZerrüttungder Geiſtesfräftediefebeyden
Schriftenverfaſſenköônuen,Ju der erſtenbeſrnpenî
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ſichunterandern folgende- Sâze: »» Die .heil.Anna
» habeindem LeibeihrerMutter geweint, und die

„Seraphimund.Cherubim- die ihrbeyſtuhnden,aus

» Mitleidenzum Weinen gebracht; ſiehabebereitsin
» MutkterleibeihreGelübdeabgelegt- unddamitfeiné
» 900 den göttlichendreyPerſoneneiferſüchtigwerden

»môchte, dem ewigenVater Armuth,„dem ewigen
» Sohne Gehorſam, und dem ewigenheil.Geiſte
» Keuſchheitgeſchworen; es ſcheine, ſiehabenichtin
5» Adam geſündiget, und deswegeneinen Mann ge-
» nommen, um feuſcher, reiner, jungfräulicherund

»Unſchuldigerleben zu könnenz er, «Nalagrida, habe
» die göttlicheDreyfaltigkeitoftvernehmlichund mil

» leiblicherStimmeredeagehôretz;Gott habeihmgez.
„ſagt, er trúgekeinBedenken, die heil.Maríaúber.
„Alleszu erheben„ und ihrdie EigenſchaftenGottes,
„das Unermeßliche, Unendliche,Ewigeund “Allmächs
„tigemitzutheilen; der KörperunſersHeilandesJeſu
» Chriſtiſeyvon cinem TropfenBlutsaus dem Herzen
„der heil,Maria gebildetworden z diedreygöttlichen
>» PerſonenhättenverſchiedeneRathſchläge, Fragen.
„und Gutachtenunter ſichüberdas Teſtamentgehabt-.

»» welchesman der heil.Anna gebenſollte, und wären

„endlichdarübereiniggeworden, daß ſieüber alle

» Engelund Heiligeerhobenwerdenſollte; dievon den

» Evangeliſtenund Jüngernvorgeſtellteheil.Stadt
„tiväreinVergleichungmit der Seele der heil.Anna
„nur einſchlechterMiſthaufen,”u. , f. Der Traktat
vom Antichriſtwar ebenſoerbaulichzu leſen.Er ſagt:
» Maria habeihmbefohlen,das Lebendes Antichriſis
»zu ſchreiben; dieſerwúrde in LNailand im Jahre
» 1920, von einem Möncheund einerNonne zurWelt
» gebrachtwerden;derNameder heil.Mariaſeyfürſich-
» auchohneguteWerke,ſchonhinreichendzurSeligkeit
>»

n Menſchen, folglichwerde auch
d

die Nonnee
Geſch,d,Jef,LL,Band.
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»» Mutter des Antichriſis, ſeligwerden, weilfiedieſen
» Namen führet; die Religioſenvon dér Géſellſchaft
o Jeſuwürden ein neues Neicherrichten, und neue

>»unzähligeNazioneuinJndienentdeckenz;in der Nacht
» des 29. Ndôv.vorigenJahreshabeer folgendeWorte
5 gehört: Haec noëte, id eſtbrevi € inopinatointeritæ

de mediotollemus Principemtam iniqueCriminationis

25 CUM adjutoribus& adulatoribusſuisu. f.f.
Heut zu Tage würde man einenCharlatan, welcher

o ungereimteSachenbehauptete, bemitleiden,oder
ihm höchſtenseinenPlazim Tollhaufezurechtemachen.
Alleindie ſteifeOrthodoxieder Jnquiſitoren,in deren

AugenjedeAbweichungvon den gewöhnlichenKirchens
begriffeneintodeswürdigesVerbrecheni „ überwog
alle menſchlihenGefühle.Man nannte ihn einen

Heuchler, welcheser auchín der Thatwar , und einen

verſtioktenKezet- welcheser immer hatteſeynmögenz
denn durchBehauptung(s unfinnigecSäze verdiente

er bey weitem die Strafe nicht, welcheſeineandere
Ordensbrüdetverdienten,die mit einem groſſenAuf-
wande von Gelehrſamkeitund mitden anziehenden
BeweisthümerndieLehrevom erlaubtenKönigsmorde
ſyſtematiſchverbreiteten.Die Antwort, die er in ver-

ſchiedenenVerhôrenden Jnquiſitorenertheilte, waren

durchgehendsgleichenFnnhalts, wie ſeineSchriftenz
unbändigerStolz,Hartnäckigkeitin Behauptungſeiner
ungereimtenEinfälle,hochmüthigesRühmenvon gött-
kichenOffenbahrungen,von unmittelbarenUnterredun-

genmit Gott und den Heiligen,und andern dergleichen
abgeſchmacktenFantaſien,Erließſichſogarbeyunzüchti-
gen Handlungenüberraſchen, dieer in dem Gefängniſſe
mitſeinemKörperunternahm.Alser hierüberzurRede

geſtelltwurde / verſicherteer , derTeufelhabeſichbemü-
het, inGeſtalteinerWeib8perſonbeyihmzuſchlafen*).

Y) Sentenzder heil.Jnquiſizion¿zuLiffabonwiderden P. G@>
brielMalagrida.
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DieſerUmſtandkönntebeynaheeinenZweifelerregen-
ob ein Greis von 72, Jahrennichtetwa durchdis
Schre>en der Gefangenſchaftwirklihwahnſinnighabe
werden können.Jndeſſendientenalleſeineunſinnigen
Aeuſſerungen, und ſeineHartnä>igkeit, ſichkeines
beſſernbelehrenzu laſſen,oder auchnur-dieJrrthümer
undGottloſigkeiten,deren man ihnbeſchuldigte,zu

widerrufen,weiterzu nichts,alsihnzu dem ſchimpfli-
chenTodezu verurtheilen, welchener aufden Ausſpruch
der heil.Fnquiſizionden 20. Herbſtm.1761.aufden
Scheiterhaufenerdulden mußte.

Man fönnteder portugieſiſchenRegklerungdie Ver-
kreibungder Jeſuitenauch dann verzeihen, wenn ſie
an dem Verbrechendes verſuchtenKönigmordsganz
unſchuldiggeweſenwaren z denn auch in allenandern

Nücffichtenverdienten fieum dieportugieſiſcheMonarz

chiekeinbeſſeresSchickſal.Alleindie unpartheyiſche
Welt wird es ihrnieverzeihen,einen Jeſuiten,den
ſieals MajeſtatEverbrecherin Verhaftnahm, endlich
bloß nur darum hingerichtetzu haben, weiler ein

Charlatan, ein Kezer, und vielleichtgar einWahnſin-
nigerwar. Wie gerne wünſchteih, dieſenFlecken
aus der Regierungeines Reichesverwiſchtzu ſehen
welcheszuerſtmit ſounuüberwindlicherStandhaftigkeit
den Muth bewieſenhat, aus allenſeinenStaateneinen

Ordenzu vertreiben., der gewiß in keinemReiche
fürchterlicherund unbezwinglicherherrſchteals in

Portugal!
Das Schickſal, welchesdie übrigengefangenen

Jeſuiten,meiſtensVorgeſeztedes Ordens , betraf,war
¿wargelinder, aberimmer des Mitleidenswerth. Sie

hatten, da dieGefängniſſemeiſtensneu erbautwarens

ziemlichungeſundeWohnungen. Auch fehlteesihnen
an guter Wartung, obgleichder König hinreichende
Summenzu ihrerVerpflegungausſezte.AlleindieEis
gennizigkeitderAufſeherdieſerGefangenſchafteneutzog
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ihneneinen Theilder föniglihenGroßmuth. , Man
ließesſogar‘anhinlänglicherPflegeder Krankenfehlen.
Unter124.Religioſen, die von 1759. bis 1777. gefan-
gen ſaſſen,ſtarben37. jedochmeiſtin hohem Alter.

Im Jahre1767.wurden 36.nachJtaliengeführt, und

endlichnach dem Tode des Königs(1777.)die noch
übrigen45. an der Zahl, ihresVerhaftsentlaſſen.
Unter den Gefangenenwaren 13. Deutſche, von denen

Pp.Johan Brewer, P. LorenzRaulen,P. Anton
Weiftccburg,P. Moriz Thoman , und P. Anſelm
Eckarrnocham Lebenſind.Brewerhaltſichgegen-
twartigin Röln, und Eckart in Bingenauf. Tho-
man ließim Jahre1788.zuAugsburgſeineReiſe-und
Lebensbeſchreibungdrucken,und lebtjezeinBozen,

__ Zwölftes Kapitel.

FinigeReflexionenüber die Geſchichteder portu-
gieſiſhenJeſuiten, über den Charakterihrer
Schuzſchriften, und über die Unzulänglichkeix
der Gründe,ſiefürunſchuldigzu halten.

*

Fechfann die Geſchichteder portugleßiſchenJeſuiten
nichtbeſchlieſſen, ohnemir nochzuvor einigeRückblicke
auf den ganzen Zuſammenhaugderſelbenzu erlauben.

Vor dreyſſiyJahrenzog‘fiedie Aufmerkſamkeit.von

ganzEurdpa.auf.ſich, und mantadelte und lobtedas

Verfahrender Regierung,jenachden beſondernLeis
denſchaften; von denen die ſiheinanderwiderſprechen-
de Faktionenbeherrſchtwurden. Esiſ nichtzulaugnen,
daßderentferntereZuſchauer, und derſpatereGeſchicht-
chreiberMühe haben, den wahren Charakterder
handelndenPerſonendieſesZeitſpielesaufzufinden.
MâächtigerePartheienhaben ſichnoh nie gegenſeitig
zum Kampf aufgefodert.Es war in der That eine

auſſerordentlicheErſcheinung,geradean einemHofe,
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der o fklaviſhden Jeſuitenhuldigte,und beyeiner
Nazion, die ſiefürnichesgeringersals fürApoſtel
und Heiligeanſah, einen ſo fürchterlichen, mit ſo
ſtandhaftemMuthe ausgeführtenKrieg gegen einen
Orden entſtehenund enden zu ſehen,der bisherdas
Orakel der Könige, und der Abgottdes Volkeswar.

Jc ſehenichtein, warum einMiniſterbloßdarum,

weiler unbeſchränktund despotiſchherrſchenwollte-
einen Orden vertilgthabenſollte,der dochvon jeher
den despotkiſchenMiniſterienſo weſentlichnothwendig
wär. Keine Regierungherrſchtejewillkürlicher, als
die franzöſiſcheunter Ludwig X17. und dochbes
chwerteſichkein Miniſtergegen die Jeſuiten.Mais
freſſenund Miniſterbuhltenvielmehrum ihreGunfſ-

um ungeſtrafterund ſchre>lichergegen das Volkwüthen
zu fönnen. Man hat noch an keinem Hofégeſehen,
daß ein Jeſuitdie PartheyeinesunterdrücktenVolkes

genommen hatte, obgleichdieBeichtväterihresOrdens
überdas GewiſſenderMonarchenweit unbeſchrankter,

als die MinifterüberihrenWillen herrſchten.Wenn
Pombal, ſo wie ihnHerr von LNurr durchaus dar-

fellé, wirklichein blutgieriger, und nur auf ſeine
VereicherungdenkenderMann geweſenwäre,ſowürde
er ſichcherdieJeſuitenzu Freunden, als zuFeinden
gemachthaben. Er hatteſichmit dem drittenTheile
des Raubs begnügen„ und zwey Drittheileden Jeſuiten
in dieHändeſpielenkönnen,anſtattſichden unaus-

bleiblichenNachſtellungenihresſo mächtigenund ſo
gefahrlichenOrdens preiszugeben.Was fonnteeinen

Mann von Verſtandeund Ehrewohlreizen„ eineGe-

ſellſchaftzu unterdrücken, die ihm ebenſoſehrſchaden
alsnüzenkonnte!

:

_Es iſ , was auchſeineFeindevorgebenmögen -

eine ausgemachteSache, daßPombalfürden allge-
meinen Wohlſtanddes Reicheseben ſoſehr,als für
die Ehreund die Macht ſeinesMonarchenbeſorgt
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war. Wenn vorherder portugieſiſcheStaat im Ver-

gleichmit andern europäiſchenMonarchiennur ein

UnbedeutenderSchattenohneKraftund Anſehnwar z

ſoerhobihndie Klugheitund der thätigeGeiſtdieſes
Miniſtersaufeinen ſehranſehnlichenRang unter den

übrigenStaaten von Europa empor. Es iſſichnicht

zuverwundern,wenn er ſichund ſeinemRuhme heyandern

Nazionengeſchadethat. Vielenund vornämlichden
Brittenkonntees nichtgleichgültigſeyn,daß Portugal
unterſeinerRegierungaus der HandlungVortheilezu
ziehenanfieng.Man ſahes nichtgerne , daß die

Portugieſenden Werth ihrerbraſiliſchenNeichthümer
ſchâzenlernten, indem die handelndenVölkerſichbey
der gleichgültigenUnthätigkeitderſelbenungemeinwohl
befanden.

Die Macht und der Einfluß- den die Jeſuitenſeit
ihrerEntſtehungüber die politiſcheRegierungdieſes
Neichesbehaupteten; der Antheil,den ſiean den ver:

ſchiedenenRevoluzionendeſſelbengenommen hatten,
und ihrallzuſichtbaresBeſtreben,die Beherrſchung
der ganzen Monarchieder willkürlichenGetvaltihres
Ordens zu unterwerfen„ konnte einem Mann nicht
verborgenſeyn, welchermit der Geſchichteder vorher-
gehendenRegierungennur einigermaaſſenbekanntwar.
Selbſtzur Zeit, als er ins Miniſterumgelangte, fand
er , wo er auchhinbli>te, die Spuren jeſuitiſcher
Politik.Er konnteſichfrühzeitigüberzeugen,daf es,
woferneman nichtnahdrüklihſh ihrenUnterneh-
mungen widerſezte, vergebeneMühe ſeynwürde, Ent-

tourfeauszuführen, die dem IntereſſeihresOrdens
im Wege ſtühnden.Wenn er im Verfolgein der Unter-
drú>ungdeſſelbennacheinementworfenenPlane,und -

wie es faſtſcheinenſollte,mit willkürliherGewalt-

thätigkeitzu Werke gieng,ſokonnte ihndazunur die

auſſerordentlicheKühnheitderJeſuitenverleiten,welche
ebenſoplanmäßigWiderſtandleiſteten.
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Man kann die Beſchuldigungen- diedieſemOrden
în Portugalgemachtwurden- aufdreyPeriodenein-
ſchränken: Auf den MißbrauchihrerzeitlichenGewalt
UberdieindiſchenVölkerſchaften; aufdieVerbindung-
in welcherſiemit den Königsmördernſiuhnden;und
auf ihreBemühungenendlich„ der ganzen Welt zn

zeigen,daß alleBeſchuldigungennurein Gewebevon

Lügenund boshaftenErdichtungenſeyen.Das erſte

laßtfichnichtwohl läugnen,obgleichmanches, was

der portugieſiſcheHof bekannt machte„ übertrieben
ſeynmochte. Der weiläuftigeHandel, den ſiemik

indiſchenWaaren trieben„ konntenichtverborgenbleis
benz;und ſieſelbgeſtehen,wenigſtenszum Theileein-

daß ſiehandelten.Ebenſoerwieſeniſtes, daß ſie
unter den vorherigenRegierungenſichdas Recht er-

ſchlichenhatten„ neben der geiſtlichenauch‘weltliche
Gerichtsbarfeitüber ihreMiſſionslandeausübenzu
dürfen.Man muß einebeſtändigeRüekſichtauf die

PolitikdieſesOrdens und aufihrJnſtitutnehmen-
um einigermaaſſenüberzeugtzu werden, daß es eine

ganz naturlicheFolgewar , wenn ſiedieſeGerichtsbar-
keitzum VortheilihrerGeſellſchaftmißbrauchten.Was

ichvon ihrerbeſondernRegierungsweiſein den Miſſioz
nen von Paraguaytheilsin dieſemtheilsin dem

vorhergehendenTheiledieſerGeſchichte*)anführte, iſk
ſicherkeinMährchen.Wenn wir den Schriftenihrer
Gegner nichtglaubendürfen, ſodürfenwir es doch
ganz ſicherihreneignenGeſtändniſſen.Charlevoix-

Nuratori , und das Journalvon Trevoux reden

ganz beſtimmtvon einerRegierung, diedem primitifen
Zuſtandeder erſtenChriſtenähnlihwar. Aber wie

ſolltenſounſchuldigeVölker, welchein einergänzlichen
Unwiſſenheitvon Staatsverhältniſſenund groſſenBe-

durfniſſennur von den Winken ihrerMiſfionarienab-
hiengen,aufeinmalRebellenwerden, und gegen ihre
E) Buh VI,Kap.&S.
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eigneSonveraineWaffenführên,mit denen fieſich
bishernur gegenwildeThieveUnd Menſchenfreſſer
vertheidigten? Warumſolltenſieſichgeweigärthaben,
einLändchenzu räumen, worinn ſiekeinEigenthum
beſaſſen,fondernalleProdukte:nur fürihreMiſſio-
narien bearbeitenmußten? Gewiß ſolcheVerhältniſſe
machen den Antheil, den'-dieJeſuitenan der Empô-
rung dieſerVölkerſchaftengenommen, nichtbloßwahr-
cheinlich, ſondernauchgewiß,wenn gleichkeinebes
IeislichenThatſachenaus den offiziellenBerichtender
FöniglichenKommiſſarien, welchein den empörten
ProvinzenUnkterſuchungenanſiellteny, gezogenwerden
fönnten*),

Nichtſoganzerweislichkönnenſie aberinAaſehung
des verſuchtenKönigmordsbeſchuldigetwerdeu. Bey
dergleichenVerſchwörungenwerdenvornamlichdiejeni-
gen, die nichtöffentlichalsBefördereroder Theilneh-
mer ſolcherEntwürfeerſchejnenwollen,„allemalmit

groſſerBehutſamkeitzu Werke gehen.YlleBeweis-
gründe,dieſichhierinuanführeulaſſen,beruhengro
ſentheilsnur aufrechtlichenVermuchungenund Wahr-
ſcheinlichkeiten.Daß der Herzogvon Aveiround die

Familievon Tavora ſih vonder Zeitaw, als die

Seſuitenvom Hofeverſtoſſenwurden,nähermit ihnen
vereinigten; daß ſiehaufigeZuſammenkünftetheilsin
den ProfeßhauſerndieſerNeligioſen,und theilsinihren

x) HiehergehörtdieAbſchriftelnesBerichts,welchender Ges

neralDon Matthiade Angles- Gortarials Gouverneur der

Stadt Potoſiüber diejenigenPunkte erſtattethat, welchedie
in der Stadt.dell’Aſſunzionein derProvinzParaguayerfolgte
Unruhenverurſachethaben; nebſtder Abſchriftdes Briefes-

welchenderP. LaurenzRillovon derGeſellſchaftJeſu,Pros
vinzialder Heil.ProvinzParaguaymit der Unterſchriftdal

Rio delPaſageden 24. Februar1729. geſchriebenhat.S,

Sammlung der neueſtenSchriften, welchedie Jeſititen
in Portugalbetceffen,Band 111.S. 226. u, f-
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eignen Palä�ten veranſtalteten; daß .vornämlichdie

Mäárquiſevon Tavoraallen denjenigen- welcheſichzur
Ermordungdes Königsoereinigthatten,den Nala?
gridaals einenheiligenMann empfohlen- undunter

ſeinerLeitungſichdie geiſtlichenExerzitiendes Heil,
IAgnaze'sgeben ließ, ſindUmſtände, die feeylich
wahrſcheinlicheaber noch keinerechtlicheBeziehungen
auf die erfolgteUnternehmungwider das Leben des

Monarchenhaben. Auch die Vorausſezung, daf die

VerſchwornenihreGeheimniſſeden Beichtvätern, und

vornâämlichſolchen, deren Orden, wie ihnenwohl bez
wußt ſeynkonnte, den erlaubtenKönigsmordmit ſo
auſſerordentlichemAufſehnimmer behauptethatte, niché
verborgenhabenwerden, iſ weiternmchtsals Wahr-
ſcheinlichkeit.Die nämlicheBeſchaffenheithates, went

man nochaufandere Umſtandeund vornâmlichdarauf
Rückſichtnimmt, daßdieJeſuitendurchdieErmordung
des KönigsgroſſeVortheileerlangt, und einem Thron-
folgerPlazgemachthatten,deſſenWillfährigkeit, ſich
durchaus:ihrerBeherrſchungzuunterwerfen,nichtztwvey-
deutigſeynkonnte.Nechnet mart endlichhiezunoch
diebeſtändigèPrakti>1hresOrdens, ſichfeineGegner
durch Liſtoder Gewalt vom Halſezu ſchaffen,und
dieVerbindung, in derdieneueſtenBegebenheitenmit
den.âlteſtenvon jehergeſtandenſind; ſoerhaltman

Beweisgründe, mit denen ſichfreylichder Geſchicht-
ſchreiber, abernichtder Richter, fallses aufendliche
Entſcheidungenankömmt,beruhigenkann. Juriſtiſche
Beweiſeſindbeyweitemſchwerer, als hiſtoriſche, zu

finden,und die Geſchichtekann dieAufführungeiner
privatenoder öffentlichenPerſondurchausfrimineler-
weiſen,ehees der Rechtsgelehrſamkeitgelingt, auch
nurein einzigesVerbrecheneinerſolchenPerſonjuriſtiſch
darzuthun.Aus dieſemGeſichtspuuktemuß máän

denn auch das Verfahrendes portugieſiſchenHofes
gegen dieJeſuitenbeurtheilen.Das Miniſteriumkonnte
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von dem Antheile, den die Jeſuitenan der Verſchws-
rung gegen den Könighatten,überzeugtſeyn,ohne
daß die Richterdie hinlanglihenBeweiſezu ihrer
Verurtheiluugfindenkonnten. Man konnteden ganzen

Orden des Königmordswegen beſtraffen, ohne dieje-

nigen, die den nächſtenAntheildaran genommen -

befonderszu verurtheilen.Es war unlaugbarerwieſen,
daß der ganze Orden Verbrechenvon dieſerArt ver-

theidigteund lehrte; aber es fehltean rechtsfräftigen
Beweiſen,dieſenoder jenenJeſuiteninſonderheitder

AusführungeinesſolchenVerbrechensbeſchuldigenzu
fönnen.

DieſeVerſchiedenheitzwiſchenrechtlichenuud bloß
hiſtoriſchenBewéisgründenverſchafteden Vertheidigern
der Jeſuiteneine gute Gelegenheit, überungerechte
Verfolgungenzuſchreyen„ mit ihrerUnſchuldzuprahlen-
und überhauptalleBeſchuldigungen, áltereund neuere -

als unſtatthafteFabeln, zu verwerfen.Dieſesiſ der

Chara>terallerihrerSchuzſchrifcen,und man fann
keineleſen, ohne aufzwo Hauptbemerkungenzu gera-

then.Einmal ſchenes alleihreApologetenals eine
ausgemachteSache an , daß man nihts mit Grund
der Wahrheitwider die ſogenannteGeſellſchaftJeſu
vorbringenkönne; und dann fîndſiedurchauspars
theyiſ<, und beweiſenbey ihrerVertheidigungfeine

Redlichkeitgegen ihreGegner. DieſeDenkungsartif
den Jeſuitenganz eigen, und beruhetauf den erſten
Grundſazen- die einem jeden,der inihrenOrdentritt -

oder ſonftin einergenauen Verbindungmit ihnenſtehet,
eingeprägetwerden. Die Geſellſchaftiſt,nah ihren
ſiolzenBegriffen„ ganz freyvon Fehlernund Schtvach-
heiten,denen dieübrigenMenſchenunterworfenſind.
Sie beſtehetaus lauterengelreinen, heiligenund volls

kommenen Gliedern.Dieſeſinddie erſtenJdeen- die

jedemNeulingebeygebrachtwerden. J| es denn wohl
ein Wunder „ wenn ein ſolcherMenſch-der in der
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zarteſtenKindheitin den Orden trat, nur Vorbilder

der Tugend vor ſichzu ſehenglaubt,und durchdie
SchlauheitſeinerVorgeſeztenin dem Jrrwahnebeſtärkt
wird / alles,was er ſiehtund hört,fürlöblichuud

rein zu halten,jedeBeſchuldigung,dieauswarts dem

Orden gemachtwird , und jedesVerbrechen- deſſen
man ihn anklagt, geradezu alsLügeund Verleumdung
anſieht? SeltenübernahmendieVorgeſeztendie Ver-

theidigungihresOrdens. Sie überließenes ihren
Untergebenen, teil ſiewohl wußten„ daß Leuten- de-

nen dieGebrechenihreseigenenOrdens nichtbekannt

feynfonnten„, da ſe keine bedeutende Rollen noch
ſpielten,der Ton der Unſchuldbeſſergelingenmußte-
als ihnen,die am Nuder ſaſſen,und die ungeheure
MaſchineihrerOrdenspolitiinbeſtändigeBewegung
ſezten.Daher kömmtes, daß diebekannteſtenThatſa-
chennichtnur geleugnet, ſondernihreGegnermit den

verhaßtenVorwürfender Kezereyſchlechtwegabgewie-
Çenwerden. Wo befindetſichwohl ein Jeſuite,der
nichtjedenGegner, von welcherArt es auchſeynmag,
ohne vieleUmſiandezum FeindeGottes und der Neliz

gion macht*) 2 Dieſe liebloſeVertheidigungsweiſe

») Die Vertilgungdes Ordens,ſagenſie,war eineVerſchwö-
rung von Hugenotten, Semihngenottenund Philoſophen,Ke-
zern, Ungläubigen„ falſchenPoliticéernund Freydenkern.Com-
mentari per ſerviread una pienaiftoriadi quanto é acca-
duto nella celebre abolizione della Compagniadi Geſu.

AMſcpt.=— La CompagniaaMalita c rovinata aſſolutamente

non é ſtatacon altrofine,che perchefi poteſſepoi il Ro-

mano Pontefice,la Chieſa,e la Religionecattolieacon

maggiorficurrezzaimpugnare: ne la Soppre!Tionede Geſuiti

é ftatamai agitata,ſe non ſc a danno della Chieſa, ad

opprobriodegl’intereſſiCattolici,a rovina dellaReligione,
ad aumento dell’Atciſmo,e del brutaleMaterialiſino,allo

ſtabilimentodel libertinaggionniverſale.Seconda Memoria

aattolicacontinenteil trioufodella Fede e Chieſa,de Mo-

marchi e Monarchiee dellaCompagniadi Gifu,c fueapologie,
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rührfgroſſentheilsnur von den ſtolzenBegriffenher-
die dieſeApologetenvow einer Geſellſchafthaben.,die

ſiedurchausfürheiligund unſchuldighalten.

AuſſerdieſenallgemeinenVertheidigungsarten, vo,
mit ſievorzüglichden gröſſernVolkshaufenvon ihrer
vorgeblichenUnſchuldzu Überzeugenſuchen,bedienen
ſieſichnoch einer beſoudern,die ihnen, vornämlich
in den gegenwärtigenZeiten,ungemeinvortheilhaft
iſt.Sie beſchuldigenihreGegner,als hättenfienur
darum die Unterdrückungder GeſellſchaftJeſubetrie-
ben, um den ſouverainenMonarchen ihreMacht zu
ſchwachen,und eineallgemeineRebellionwider dieſel
ben zu erregen Y, Die Amerikaner, ſagenſie,hätten
ſichnichtfreygemacht- wenn die Feindeder Jeſuiten
nichtallenthalbenihreBegriffevon Unabhängigkeit
unter den Völkernverbreitethatten.Heut-

zu Tage
ſind es politiſcheFreydenkerund falſcheAufklarer
Feinde der Jeſuiten*, welcheEmpörungenund
Staatsumwälzungenverankaſſen.;,Mit der Macht des

römiſchenStuhles, dieſeitder Aufhebungdes Feſui-
tenordens immer tiefergeſunkeniſ, ſankauchdie
Macht der Könige.Frreligionund Denkfreyheithaben
alleBande des Gehorſamsgegen Geſezezerriſſen,und
der allgemeine-Empörungsgeiſt, der ſichvon einem
Ende der Welt in das andere verbreitet, iſtweiter
nichts als die Folge von der Herabwürdigungder

Religionund ihrerDiener.” Dieſesiſtnun heutzu
Tage die Sprache und der Ton, der in den ‘Schuz-
ſchriftender Jeſuitenherrſcht; und ſiefindum ſo

gefährlicher, weil fiedem Jntereſſeder Monarchen

con lo ſterminiode’ lor nemici : da preſentarſia ſua Santità

ed ai PrincipichriſtianiTom. 7. $. IT. pag. 25-

*) Seconda Memoria Cattdôlica,‘Tom.I. Art.VI. $ 291. pag, tyr.

&#) Das Bild unſrerZelten:Oder welcheſinddermalsdie ges

fährlihſtenFeindegreſſerHerrenund Staaten?g. Preßburg
(Augsburg)1790.
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ſchmeicheln, und ſieleichtverführenkönnen, Urſachen
und Wärkungendurcheinen unglücklichenJrrthumzu
verwechſelu*),

‘

Aber man erſiehtleichtaus dieſenVertheidigungss
weiſcn,wie unſtatthaftdie Gründeſind,womit ſie
ihreUnſchuldbeſondersin Fallenrettenwollen, wenn

ſievon Gerichtshöfenverurtheiltwérden, Sie laſſen

ſichnichtgerue in ErörterungenüberThatſachenein.
Sie làugnendieſe entweder, oder ſpringen, wenn ihnen
dieß-unmöglichiſt, aufNebenwege, um die Aufmerk-
ſamkeitdahin zu heften,wo ſieihnen günſtigſeyn
fam. “Fréylichbefindenſih in dem Verfahrendes
portugieſiſchenHofesgegen ſieeinigeUnregelmaſfigkeiten
Alleindieſebenehmender allgemeinenVerſchuldung
des Ordens nichts von ihrerWeſenheit;und wenn

gleich-wie es inFallenvon ſolcherArt nichtwohl anders

möglichwar , Unſchuldigemit Schuldigenbüſſenmuß-
ten ; ſo konnteeineklugeRegierungdochnichtandcrs,
als die Strafe, welchedie zum Theilunbekannten
Chefsverdienten, allgemeinaufeine Geſellſchaftaus-

zudehnen, die , zufolgeihresJuſtituts,EinesGeiſtes
uud Einer Denkensart ſeynmußte.

*) Gegenwärtigbefindetſi<inAugêburgeinSpnedriumvon
Jeſuiten, welche�<'szum beſondernGeſchäftemachen,in
das benachbarteBaiern,Schwabenund Oeſterreichſolchegrim»
migeAusfälleauf politiſcheuud rcligid;eFreydenkerzu wagen.
FreylihſindihreSchriftenſo elend geſchrieben, und ihre
Grundſäzeſo offenbarfalſch, daßſieauh den ſhwankendſten
Freydenkernihtbekehrenwerden. Alleinſietröſtenſichmit
dem Beyfalle,den ihuenihreAnhängerpom Palaſiebiszur.
äruſienHütteherabzuwinkeu.



Geſchichtete Jeſuiten.

Eilftes Buc.

Von den SchikſalenderJeſuitenin Spanien,
Neapel,Sizilien,Maltha und Parma.

PR

Erſtes Kapitel.

Vorboten des FallsderſpaniſchenJeſuiten.Rampf
mit ihrenGegnern. Sie erhohlenſichwieder
nach FerdinandsVI. Tode unter der Regents
ſhaftder RôöniginnWittwe.

M ¿ctigund ſtolztar, wie inPortugal,ſoauh
in Spanien, dieGeſellſchaftJeſu. EineReiheſchwa-
cherKönigebefeſtigtedieMacht der Jeſuiten, in deren

Genuß fiedurch nichts„ als durh die Folgendes
Mißbrauchs,den ſiedavon machten; geſtöretwurden.

Im ununterbrochnenBeſizedes Zutrauensder Monar-
chen- die fieals Beichtväterbeherrſchten, konnten ſie
nue allzuſicheran der AuKführung1hrerAbſichten,an
der Vermehrungder RéeichthümerihresOrdens, und

an der Schwächungder königlichenGewalt arbeiten.

AlleinihrGlückmachteſieſtolz; und währendſiemit
cben ſogroſſerUnvorſichtigkeitals Hochmuthſichdie
allgemeineBeherrſchungder Welt unterwerfenwollten,
ſankenſiegedrü>tunter ihrereigenenLaſtzu Boden-

Das YJahr17530.gab dem Orden der Jeſuitenin

SpaniendieerſteErſchükteruug,Der mitPortugal
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geſchloſſeneVertauſchungstraktatwegen einigerLän-.
dereienin Paraguaymußte den ſpaniſchenHof nicht

wenigerals den portugieſiſchen,von dem Mißbrauche
überzeugen, den dieJeſuitenunter dem Vorwandeder

Heydenbekehrungvon dem Vermögenund der Gewalt
machten, dieſieüberdieſeVölkerſichanmaaßten.Mar-

quisValdilirios,welcherals königlicherKommiſſair
dieVollziehungdes TracktateszuStande bringenſollte-
fanddie Völkerbey ſeinerAnkunftin Amerika zum
heftigſtenWiderſtandebereitet. Er gab dem Hofe
hierüberſolcheBerichte,aus denen ſichüberzeugend
genug der Antheilertvies, den die Jeſuitenan der

EmpörungdieſerJndianergenommen hatten, Daß
ſchonvor dieſerEpoche die Unterdrückungder ſo un-

ſchuldigenGeſellſchaftJeſubeſchloſſenwar, und daß
der Herzogvon Alba , einunverſöhnlicherFeindderſel-
ben , den Vertauſchungstracktatund deſſenVollziehung
nur in der Abſichtſo cifrigbetriebenhabe , um die
armen Jeſuitenins Gedrängebringenzu können,iſ
ein unſtatthaftesVorgeben, und nur zu dem Ende
erfunden, um die Schuld dieſerMiſſionsväterzu
bemänteln.Dennes iſgar nichteinmal wahrſcheinlih,
daß ihreFeinde, fallses ihnenſchonſeitlängererZeit
Erngeweſen ware,ihreGeſellſchaftzu unterdrücken,
in einem entferntenWeletheile,unerwieſeneoder gar
erdichteteBeſchuldigungenaufgeſuchthaben ſollten,

nachdemes ihnenin Europa an erwieſenenThatſachen-

diezuihrerVerurtheilungin allenAbſichtenhinreichend
geweſenwären, keineswegsgefehlethaben würde.
Alleinman dürftebeynahevermuthen,daß dieJeſui-
ken, die in allemErnſtedes Vorhabens- cineUniver-

falmonarchieerrichtenzu wollen,beſchuldigetwerden
konnen*),ſich, ſowohlinAnſehungihresVorhabens,
*) Manliest in der Kritik einesRômers über das Send-
ſchreibeneinesPortugieſenfolgendeſehrmerkwürdigeStella?
»Schon(eitderEntſiehungihresOrdensdachtendieJeſuiteu
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als inRückſichtderMittel,derenſieſichzurErreichung
deſſelbenbedientenvor allenEntde>kungenallzuſicher

glaub-

daran,fárſi elneUniverſalmonarchiezu errichten.Sieſahen
aberwohlein, wie (<wer und beynaheunausführbareinſol-
chesUnternehmenſey. Sit wußten,daßſon vielevergebens
dieAusführungeines ſo groſſenEntwurfesverſuchethatten.
Denn ſo bald ein mä<htigerMonarch mit allerStrke und

KlugheitſeineMaaßregelngenommen hat,um ſichcineUnis
verſalinonarchiezu verſchaffen,ſowiderſezenſichihm audere

Mächte, und vereitelnſciueAbſichten.Daher dachtendie
Jeſuiten, mittelseinerfeinenLiſteinegans neue Art von

Monarchiezuerlangen,welchedarinubeſiehet: Daß dieStaas
ten zwak von Souverainen, aber die Souverainevon den Jes
ſuitenund zwar dergeſtaltbeherrſhtwurden, daßdie letern

durcheinemoraliſche,und ſozu fagenunſichtbareRegierung,
welchenicbtin die Augen fällt, aber gleihwohldienämliche
Wärkungen , als wäre ſieſihtbar,hervorbringet,zu allgemeis
nen Herxen der Welt wurden. Da es ihnenniht mögli
war, alleRegentendur< Waffenmacht,Reichthúmer, oder
andere von EroberernangewandteMittelſihunterwürfigzu

maten, ſobeherrſchtenſiedieſelbendur dieReligion, alsdur
cin mächtigesBand , welchesden Verſtandund den Willen

der Menſchenfeſſelt, und ſiegleichſammit göttlicherKraft
unterjohet.Mittels dieſesBandes lenken ſiedas Gewiſſen
allerMonarchen , und gebenden Religionsbegriffenjenah den

Vortheilen, dieſiedabeybeabſichten, diewillkürlichſieuWens

dungen. So habenſieüber zwey Jahrhundertedie Welt re-

giert.AlleindieſeallgemeineMonarchieſchienihuenweiter
nichtsals ein Marionettenſpielzu ſeyu, in welchemdiePerſos
uen, welcheſprechenund den FigurenVewegung geben,niht
zum Vorſcheinkommen dürfen.Sie waren alſomit dieſerArt

Regierungnochnichtzufrieden,und wünſchtenſelbſtaufdem
Schauplazeauſtrettenzu können. Glú>licherWeiſefanden
ſieGelegenheir,inAmerika ein weitläuftigesund reichesLand
in Beſlßzu nehmen; und nunmehr fiengenſiean, einewirks

liheund offenbareUniverſalmonarchiezu errichten.Zu dem

Ende waren ſievor allemdaraufbedacht, dieſenVölkerneine
mehralsnur bloßſc[apiſcheUnterwürfigkeitgegenihreBefehle-
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glaubten , um -auch nur vermuthen zu können , daß mart

ſie,wenigſtensvor der Hand, und eheſieihreMacht

und einenunverſöhnlichenHaß wider diere<tmäßigenBeſizer
dieſeramerikaniſchenLändereienbeyzubringen,die ſiebisher

nochniemalsgeſehenund gekannthatten,Hienächſtfiengen
ſiean einegröſſereBevölkerungzu denkenan , und befödérten,
ſ0geſchwind, als es nur immer das Alter zuließ, dieHeyras

then, Sie unterrichteteudieſeVölkerin der Kunſt,Krieg¿u

führenund Waffenzu verfertigen, um ſo ſtarkeArmeen auf
den Beinen haltenzu können, womit ſie,wie es wirklichges

ſchehen,zweyen Monarchen Widerſtandthaten. Hättenie
mehr Zeitgehabt,ſih niht nur in defenſifenſondern au<

offenſifenStand zu ſezen; ſo würden ſieſi<endlichinkurzem

zu Herrenvon ganz Amerika gemachthaben, indem daſelbſt
FeineMonarchen ſind,mit denen man ſih, um ihnenzuwi-

derſichen, hättevereinigenkönnen; ja fiewürden ſichſogar

ohne Gefahr der halbenWelt bemächtigethaben, weil die

europaiſchenRegentenkeinezahlreichenArmeen dahinſchicen
fönnten, um ihreBeſtzungeuzu vertheidigen.Eie hättenſich
auſſerdieſenno< der Seehäfenbemächtiget,und die fürch-
terlichſienFlottenerrichtet,DieſesReih würde nichtnur.
allgemein,ſondernauh reicherund mächtigergewordenſeyn,
als wenn man Europa,Aſtenund Afr>kawit einanderverei-

nigethátte.Ein ſolhesSyſtem, das aufdieſeArt ausgedacht'
war, und ſih,ohnedaß ſieetwas dabeyzu befúrchtengehabt
hâtten,bereitszu entwi>elnanfieng, ſchienſhon auf ganz

ſichernFüſſenzu rnhen. Deun Spanienund Portugal,welche
die einzigenMouarchen waren , die ſo etwas hättenmerken
oder entde>en kdônnien, wurdeu dergeſtaltvon den Jeſuiten
beherrſcht, daßſichdieſelbenunumſchräukteHerrendieſerReiche
nennen kounten. Von ihnenhiengennichtnur die Miniſiet
von Madrit und Liſſabon, ſondernauchallediejenigenab, wel?

chevon den beydenHöfenin Geſchäftennah Amerikaabgeſandk
wurden , weilſiein beſtändigerFurcht(<&webenmußten,unter
dem De>mantel derReligionvon den Jeſuitenverleumdet,aus
genbli>lichgeſtürztund bis auf den Tod verfolgtzu werden
wenn ſienur das geringſtethatenoder ſchrieben, was dem

Svoſtemederſelbennichtzuträglichwar te. 2c? Critica di un

Romatoalle Rifleſſionidcl Portogheſe.pag. 102, & ſg.
‘Geſch.d.Zeſ,111,Band.) L
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hinlänglichbefeſtigethabenwürden„ in ihremUnter-
nehmenaufirgendcine Art ſtôrenkönnte.

Die Nachrichten, die um dieſeZeitaus den ſpani-
ſchenProvinzenin Amerika am Hofe zu LNadrir an-

famen, ſeztenſieeinigerMaaſſeninVerlegenheit, aus

welcherſiefichnur dadurchziehenkonnten,daß ſie
überParthenlichkeitdes éöniglichenAbgeſandten, über

Verfälſchungder Berichte, und überheimlicheKom-
plottegegen ihreGeſellſchaftlautzu ſchreienanfiengen.
Sie beſchuldigtenden Marquis de Valdiliriosder
Untreue, ſchaltenihneinenFeindihresOrdens, und

gabenallenthalbenzu verſtehen, daß er von einer

Faktionbeſtochenworden , um durch Verleumdung
und Lügeeine ſo ganz unſchuldigeund verdienteGe;

ſellſchaftzu Grunde zu richten,Was konntenſiein
einerſolchenLage wohl beſſersthun, als den König
zu bereden, durcheine andcre minder verdachtigePer-
ſon die Sache neuerdingsunterſuchenzu laſſen?Die
Wahl fielauf Dom Pedro Cevaglios,einenMann,
den dieJeſuitenſcinerRedlichkeitwegen ungemein

rühmen.Er kam 1757. zu Buenes Ayxyresan, alſo
erſtnah Verlaufvon 7. Jahreu, zwiſchenwelcherZeit
dieJeſuiten,wenn ſieklugwaren, der Lage,in wwel-

cherſichdieGeſchäftebefanden,eine fürſieallerdings
günſtigeWendung gebenkonnten. Daß Cevaglios,
wie die Jeſuitenvorgeben*, auchnichtden geringſten
Umſtandentdeckenkonnte, woraus ſichein ſtrafbares
BenehmenihrerGeſellſchafterweiſenließ; daß er ſie
durchgehendsals geherſameUntkerthanendes Königs
und als unermüdeteApoſtelgefundenhabe; daß er,

um mit mer Zuverläſſigkeitſichvon ihrerUnſchuldzu
überzeugen, die AusfagenverſchiedenerAugenzeugen
mit groſſerCelebritätangehöret, und nichtnur die

Landeseinwohner,ſondernauh die benachbartenBiz
chdfebeſondersdarübervernommen habe; ſindfreyli<

2%)Principidelleturholenzede' GeſuitiSpagnuoliMſept,
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ſchôneSachen; aberwelcherunpartheyſcheRichterkann

wohl mit ſolchenBeweiſenzufriedenſeyn? Daß Ce-

vagliosein redliherMann geweſenſeynſoll,fann
im vorliegendenFallezur Ueberzeugungnichthinreì-
chen, Wenn die Jeſuitendén ehrlichſtenMann, ſo
bald er ihnennichtangenehmiſ, zum Schelmenma-
chen;ſofönnenfiewohl auch einen nichtswürdigen
Betrüger, fallser ihnennüzt, einenredlichen, unpar-
theyiſchen, und gerechtenBürgernennen. Dieſeiſtdie

allgemeineDenkfensartdes Ordens. Klemens XII.

welcher, um dieJeſuitenzu ſchúzen„ alleneuropaiſchen
Mächten einen feindſeligenKriegankündigte, iſ in

ihrenAugen ein würdigerund groſſerPabſt;während
Ganganelli,der ihreGeſellſchaftaufhob,nichtnur
ein Gotteslaäſterer, einKezer, einJanſeniſte, ſondern
auch, was noch weit bedenklicheriſ, ein dur<hSi-
monie unrechtmäſſigeingedrungenesKirchenhauptge-
choltenwird Y, Vey alledem iſes nichtſehrzweis

X) FaſtaufjederSeite der Memoria cattolicakann man ſi von

der ebeu ſoverwegenen als gehäßigenGeſinnungder Jeſuiteu
gegen dieſenPabſtúberzeugeu.Klemens XIV. iſt,wie ſi<
der Verfaſſerauëdrü>t,eine elende,feileCreatur (anima
venale),Die Sprache,deren er ſichin der Aufhebungsbulle
bedient, iſtdieSprachederKezer. Klemens , ſagter fern:ry
hat, anſtattfichin,denJuſtituzionsbüichernder JeſuitenRaths

zuerholen, vielmehrallenSauerteigaus den Schriftendev
infamſtenKezerund Feindedes Ordens zuſammengetragen.
Er ſagt, daßden Pabſt,als er zu Gett um Erleuchtunggebeten
habe,der Donner hätteerſchlagenſollen.Sein Gebet war

ſuperba,ozioſa,maligna.Se facevaſicoſiorazione, 0!A-

zione facevaſidegnade’ fulmini,non gia de’ lumi delciélo.

Die Aufhebungsbulle, fährter fort,iſtnn atto d'odio,€ d’una

inimiziziaaffattodiabolica.Die Elementeund dieSeeledieſer
Aufhebungwaren Ungerecyrigkeit, Gewaltthätigkeit, Sklavereyy

Seriugſ<4zung,Schaam und Raſerey, Seitder Kreuzigung
EhriſtiiſtfeinungerectercsUrtheilergangen alsdieAufhe-
bungderGeſellſchaftJeſu,Jn derSecondaMemoria Cattalics
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felhaft,ob derjenige,der einenVerbrecherauf der

That und unvorbereitetUberraſchet, mehr Glauben
verdiene, alsderjenige, welchermehrereJahrenachher
an die Stellekömmt, um zu unterſuchen,was geſche-
henſey, und welchernochauſſerdem mit allzuvielem
Rechtebeargwohntwerden kann , daß er ein Gönner,
wo nichtgar ein A�ilierterder Jeſuitenwar.

Sie bleibenabernichtalleindabeyſtehen,daß ſie
behaupten„ durch die Unterſuchungendieſesneuen
Agentenhinlänglichgerechtfertigtzuſeyn.Man könnte
ſieimmer nochfragen, warum denn dochdieſeRecht-
fertigungohne Folgenblieb,und twvarumdie fürſieſo
günſtigenGegenberichtedes Dom Cevagliosnicht
offentlichzurRettung ihrerUnſchuldbekanntgemacht
wurden? Doch! Sie wiſſenauchdieſemEintourfezu
begegnen.Sie verſichernuns, der Herzogvon Alba

habedie Berichte, welcheCevagliosan das königliche
Miniſteriumnah Nadrit erſtattete,unterſchlagen-

und

/

als dieſeraufſeineZurückberufungnachEuropa
drang, ſolchesauf allemöglicheWeiſezu verhindern
geſucht, um durchſeineperſónlicheGegenwartden
Könignichtvon denhinterliſtigenStreichenunterrichten
zukönnen,diederunſchuldigenGeſellſchaftJeſugeſpielt

verfahrendieJeſuitenvo< ärgermit dieſemPabſie.
“

Daſelbſt
iſter (Tom. 1. Art. IV. $. 143. pag. 75.) un Religioſo,
parlandoſinceramente e ſenz’adulazione,4050 da nulla,di
merito ilpiu mediocre , per naſcita,per dottrina,per religio-

„itaniente coſpicuo, ſe pur non l'infimo.Die Hauptzúgeſelues
Kara>terswaren (pag. 79.)debole,furbo,e inconſequente.
Menn dieJeſuiteneinenſoallgemeinſeinerGelehrſamkeitwe-

gen geſ<äztenPabſtſoungezogenverläſiern,und wenn ſiedieſes
ungeachtetihresGeläbdes, den Päbſteninſonderheitgehorſam
zu ſeyn, ungeſtraftthun können;was haben nichtLeute von

geringermRange und von wenigerMacht von einerGeſellſchaft
zu befúurhten„- diegeiſtlichenund weltlihenSouverainenmit
einem Hochmuthe, dexſeinesgleichennichthat,Hohn (pres
hen darf?
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wurden. Als er endlich doh nicht verhüten konnte,
dafi Cevaglios nah Europa zurückkam, ſoſuchteer
ihn aufalleerdenklicheWeiſevom Hofezu entfernenz
und als ihmauchdießnichtgelang, und dieſerEhren-
mann ſchonwirklichaufdem Wege nachMadrir bes

griffenwar, ſowurde cr nochvor Vollendungſeiner
Reiſemit Giftaus der Welt geſchaft©).

Ein ſoſ{önerRoman kannfreylichnur kurzſichtige
Meuſchenvon der vorgeblichenUnſchuldder Jeſuiten
überzeugen.Alleinnichtſoleichtläßtſichder denkende
Geſchichtsforfcherbefriedigen, der auf den Zuſammen-
hang der Begebenheitenundauf den Charakterder
handelndenPerſoneneine beſtändigeRückſichtzu nehmen
gewohntiſ. Was dieJeſuitenauchimmer von einer
heimlichenVerſchwörungwider ihreGeſellſchaftvorge-
ben mögenz ſoſehetdieſelbedochin gar keinerVers

bindungmit der Rebellion, dieſieinden amerikaniſchen
Provinzenwider Spanienund Portugalerregten.
Der Vertauſchungstractatwurde wegenganz anderer
Beweggründe- als um dieJeſuitenzu Grunde zu richs
fen , mit ſovielem Eiferbetrieben. Man hatteden

PortugieſenHofnunggemacht, SilbermineninPara-
guay zu finden,Die Königinnvon Spanien, eine

portugieſiſchePrinzeffinn„ hatéefürihreNazionſoeine
ſtarkeVorliebe, daß ſiederſelben,auchwider den
Nuzen der ſpaniſchenKrone , dieſenVortheilmit aller
Gewalt in die Händeſpielenwollte, Gewiß haben
alledieſeUnmiſtändekeineVerbindungmit irgendcinem
geheimenKomplottewider die Jeſuiten, die um dieſe
Zeitan beydenHöfennochin ungemeinhohemAnſehn
ftuhnden.Aberwas fonntenPombakundAlbadafür-
daß dieſeſelb,chenochan ſiegedachtwuxde,durch
die Bewegungen, die ſiean beydenHöfenmachten,
jenenVertauſchungsKtracktatzu hintertreiben,Gelegen
heitgaben,aufihrBenehmenaufmerkſamerzuwerden?

#) Principidelleturbolenzede’ GeſuitiSpagnuoli,Mſcpt,
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Mußte mau ſie, um ihreMacht in Europa tu ſhwä-
chen, in Amerika angreifen?Und würde man dieß
wohlauchgethanhaben, wenn ſiein dieſemWelttheile
ganz unſchuldiggeweſenwären? Würde man ſienicht
mit weitbeſſermErfolgein Europaund an den Höfen
ſelb verfolgthaben, nachdem an denſelbenihreVer-
brechennotoriſhwaren? Gewiß die Jeſuitenverthei-
digenihreUnſchuldſehrſchlecht, wenn ſieſagen,man
habeſchonlangeihrenUntergangbeſchloſſen,und ſie
deswegen in entlegenenWelttheilenſo ungerechtzu
verfolgenangefangen.

Wir habenbereitsſchonin dem vorhergehenden
Buche geſehen,wie nahdrü>kli<ſichdie Jeſuitenan
dem ſpaniſchen,wie an dem portugieſiſchenHofedurch
Vorſtellungenund Yntrickenbeeiferten, dieegen des

TauſchesangefangenenYerhandlungenzu unterbrechen.
Wenn ſiedieß, wie ſievorgeben,bloß wegen des

zeitlichenNuzensder ſpaniſchenKrone. thaten; ſodarf
man ihnen nichtſoſchlechterdingsaufdas Wort glauben.
Die Jeſuitenhabenzu keinenZeitenaufden Vortheil
eines Zivenyten,ſondernnur immer aufihreneigenen
geſehen.Jhr Benehmenin dieſemFallebewiesſolches
ganz offenbar.Wenn die ſpaniſchenJeſuitenein Jn-
tereſſegehabthaben, die Krone Spaniensvor Scha-
den zu verwahren; ſo hattenſicherdie portugieſiſchen
feines, den Vortheilzu hintertreiben, der aus der

VertauſchungfürPortugalerwachſcnwäre. Daß ſie
nungleichwohlmit den ſpaniſchenJeſuitengemeinſchaft-
lichſichdieſerVertauſchungwiderſezet,beweiſethin-
länglichgenug , daß ſieweder fürSpaniennach
Porcugal,ſonderneinzignur fürden Privatvortheil
ihresOrdens beſorgtwaren. Vergleichtman dieſes
ihrVorgebenmit den BerichtenihrerGegner, ſd ge-
winnen dieſeungleichmehrhiſtoriſcheWahrſcheinlichkeit.
Manbeſchuldigteſie, daß ſiedie Freyheitund das

VermögenderamerikaniſchenVölkerſchaftenmißbraucht»
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mit den Produkten dieſerLandereinen ungeheuern
Handelgetrieben, und um ausſchlieſſendHerrendieſer
Provinzen,Völkerund Reichthümerſeynzu können,
mittelseinesoffenbarenWiderſtandesden beydenKro-
nen von Spanienund Porcugalden re<tmáſſigen
BeſizdieſerLandereyenf|reitiggemachthaben.Dieſx
BeſchuldiguagengründenſichaufThatſachen.Die
KlagenübermißbrauchteSklavereyder indiſchenVölker
waren ſchonalt,und Päbſteund Königehabenverges
bens den hierüberentſtandenenBeſchwerdenund Aer-

gerniſſenabzuhelfengeſucht.Daß die Jeſuiteneinen
ſtartenHandeltrieben,war wohlkeinGeheimniß,Sie
trieben ihn offenbarfaſtin allen Hauptſtädtender
Welt. Eben ſo wenigkönnenſiein der Hauptſache
läugnen, daf ſiein den Reduktionen von Paraguay
unumſchränkteHerrenüberSeele und Leib der1darinn
von ihnenerzogenenund gepildetenChriſtenwaren -

und daßſieſelbſtdurchihreeigeneHandlungennicht
undeutlichzuverſtehengaben, wie ſiedieſeReduktionen
fürEigenthumdes Ordens anſahen*). Wennſie

#) Ungemeinmerkwürdigiſtder Umſtand„ daßdieJeſuiten17324
vou der ProvinzParaguayeine Landkarteſtechenließen,und
dieſelbeihremGeneralezueigneten,ohnedaß bisin das Jahr
1760. irgeudeinAuëwärtiger, und amallerwenigſtendieSpa-
nier, denendochdieſeProvinzgehörte, von dieſerKarte etwas

hättenerfahrenkönnen. DieſeVecheimlichungſowohl, als die

ſonderbareAufſchriftdieſerKarte,ſindnichtganz verwerfliche
Beweiſe, daß dieJeſuitenParaguaygleichſamfüreiu Eigen-
thum anſahen.Die AuſfſchriftdieſerKarte iſifelgende: Pa-

raguariæProvinciæSocietatisJeſucum adjacentibusnoviſlima

deſcriptiopoſtitcrataperegrinationes& pluresobſervationes
Patrum MiſlionariorumejusdemSoc. tum hujusProvinciæcum

& Peruanzæaccuratiſlimedelineata & emendata Ann. 1732.

Admodum R. in ChriſtoPatri ſno P. FranciſcoRetz Soc.

JeſuPræpoſitoGeneraliXV. nanc terrarum filiorumſuorum
ſudore & ſanguineexcultarum & rigatarum,tabulam D, D,

D, ProvinciaParaguariæSoc. JeſuAnno 1732, Warum he
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endlichnachſolchenerwieſenenThatſachennoch eines

gewaltthatigenWiderſtgndesgegen die rechtmäſſigen
Monarchen dieſer-Landereyenbeſchuldigetwerden ; ſo
beruhenalle dieſeAnklagenUnd Beſchuldigungenauf
Thatſachen, deren Daſeynnichtzweifelhaftiſ. Dage-
gen aber ſinddie Ausflüchteder Jeſuiten,womit ſie
ſichde>en. wollen „ bey weiten nichtſo beruhigend.
Sie láugnenhartná>kigauchſolcheVergehungen,von
denen ſiedie ganze Welt überzeugenfönnee, und

ſchreien, wenn ihreGegner mit Gründenſie anklagen,
überKezerund Janſeniſien„ oder übermißgünſtige
FeindeihrerGeſellſchaft.Wenn es ihnenam Eude

benſienur von dieſerProvinz, und uichtau vou andern, wo

tinnſteMiſſionarienwaren , eineKarteſtehenlaſſen/Warum
habenſtedieKarte ihrem Generale,und nichtdem Königevon
Spanien,dem dieſeProvinzgehörte,zugeeignet? Und warum

endlichhabenſiedieſeKarte vor Auswärtigenverheimlichet?

Wennſie dieſelbebloßin derAbſicht, um zu zeigen, wie verdient
ſieſichum das Cvriſtenthumgemacht, ſtechenließen; ſoiſ
keitGrud vorhanden,warum ſiedieſelbeuichtebenſo,wie ihre
in katholiſchenOrtenſoſehrbekanntenMonathheiligenbilder
allgemeinbekanntmachten. Wo dieJeſuitenſihirgendeines

Verdienſtesum das Chriſienthumrühmen kounten, da verſäums
ten ſiekeine Gelegenheit,es zu thun Aber ſe[bſ|aus der

Aufſchriftergiebtes ſih, daß dieſeKarte vou 1732. nihtdie

erſte, ſondernnur nah den neueſtenEntdeckungenberichtigte
Karte dieſesReichesſey. Wie! Sollteman aus dieſemUm-
ſtandewohlunrichtigſchlieſſen,wenn rnan behauptete, daßdie
Generaleder GeſellſchaftJeſu ſhon vor mehreren Jahren,
vielleichtſhon vor einem Jahrhunderte,eine Karte von dieſer

Provinzin Hándengehabthätten?Und daß die Geſellſchaft
dabeyimmer ſoheimlichzu Werke gieng;daß niemand , auſſer
nur ihreVorſteher, von dem Dafeyn einerſolhenKarte etwas

gewußthabenkönnen? Man muß nichtagusden Augenlaſſen-

daß alleUnternehmungender Jeſnitenvon grofferEcnſequenz
waxen, und daßihreOrdensbrúder von Paraguaynichtaus

freyenStückeneineKartevon dieſerPropinzperfertigenund

fiedem Generalezueignenkounten
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noch vollends gelingt, irgend einen Widerſpruchoder
auch nur den geringſtenmangelhaftenBeweis in den

AngabenihrerGegnerzu finden; ſo triumphirenſie,
als hattenſieeinenvollſtändigenSieg erhalten, ohne

fichauchjemalsdie Mühe zu nehmen„ die ſtärkern
hiſtoriſchenGründeihreGegner zu widerlegen.Sie
ergreifenſogarjedeu, auh no< ſo unbedeutenden

Sehler, den ein Klägerwider ſiebegehenmag, und

wiſſenißnſogeſchi>ktund ſohinterliſtigvor den Augen
des Publikumszu drehen, daß man am Ende meynen
ſollte,alleihreGegnerund Anklägerſeyeninsgeſammt
unredlicheLeute, oder, was noch wohl ärgeriſ,

infameKezer. '

Dieſe Art, ſichzu verthcidigen„ war ihnenzu allen

Zeitenganz eigen, und thatihnenvornämlichin der

gegenwärtigenLage ſehrweſentlicheDienſte, Der

Königvon Spanien, FerdinandPlT.reichteſeinem
BeichtvatereinallzufolgſamesOhr. Er konnteund
wollteſichnie von der Strafbarkeitder Jeſuitenüber-

zeugen; und wenn er gleichanfieng, mißtrauiſchgegen

ſiezu werden , fofürchteteund ſchäzteer ſiedoch allzu
ſehr,um ihreGegneran ſeinemHofeaufkommenzu
laſſen.DieſeſchwankendeGeſinnungwar hauptſachlich
die Urſache,warum man nie ernſtlichin der-Unterſu-
chung der Empörungsfachein Paraguayzu Werke
gieng,Die Klagerder JeſuitenfürchtetendieUngnade
des Königs,unddieſerdieNache einesmächtigenOrs
dens , der KönigenGeſezevorſchrieb.

Nach ſeinemTode, dex im Jahre1759. erfolgte-

trattdieKöniginnWittwe , Eliſabeth, alsRegentinn
dieRegierungan, bisKarl 111, bisherigerKönigvon

Ueapelund Süzilien, als rechtmäſſigerThronfolger,

Beſiîzvon ſeinemErbreichenehmenwürde. Unker dcr

RegentſchaftdieſerDame triumphiertedie Kabaleder

Jeſuiten,Wenn ſe unter der vorigenRegierungnur
ſchüchternſichans Tageslichtwagte; ſotratfienun
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ungeſcheutheroor,und höhntemit muthwilligemHoch-
muthe die gekrôntenHaupterneben ſofrech,als den

UnbedeutendſtenihrerGegner. So nahe zum Theil
der Proteß,den Portugalgeradeum dieſe Zeitwider
die Jeſuitenführte,mit dem Intereſſeder ſpaniſchen
Monarchie verbunden war ; �0weit ſezteman am Hofe
zu LMadrit nichtnur die Achtung, die eineNegierung
der andern ſchuldigiſ, ſondernſogarauchdie eigenen
Vortheilezurü>„ die nothwendigaus einer nähern
Vereinigungdes beiderſeitigenYntereſſeshättenentſte-
hen müſſen.Der Königvon Porrugalhattein den

Schriftcn, die aufſeinenBefehlwider die Jeſuiten
öffentlichgedrucktwurden , dieſebeſtandigeinerofen-
baren Rebellionin den ſpaniſchenund portugieſiſchen
Provinzenjenſeitsdes Meeres beſchuldiget.Bisher
war es an Höfen, dienichtinwirklichenFeindſeligkeiten
gegen einander begriffenwaren, immer Sitte, die

StaatsſchriftenauswärtigerMonarchenund Regitierun-
gen vor allerBeſchimpfangzu verwahren. Allcinnun

machte die Regentinnaufeinmal eineAusSnahmevon
dieſerStaatsregel,und verhindertenichtnur die Bez
kanntmachungvon Nachrichtenaus Portugal,dieden
Jeſuitenungünſtigwaren , ſondernerlaubtedem hohen
Nath von Kaſtilien„ verſchiedeneSchriften, welche
aufVeranſtaltungdes portugieſiſchenMiniſteriumswi
der die GeſellſchaftJeſuerſchienen, dur<hden Henker
verbrennen zu laſſen.Die heil.Jnquiſizionmußteauf
BefehldieſcrDame den Jeſuitenein Belobungsdekret
auslicfern-und allenUnterthanenbey den ſchwerſten
Straffenverbieten, irgendeinBuch oder eine Schrift,
welcheder Ehre und der UnſchulddieſerNReligioſen
nachtheiligſeynkönnte,zu leſen, oder auchnur bey
fichzu behalt:nY. DieſesVerfahrenwar freylichweit
bequemer, die vorgeblicheUnſchuldder Jeſuitenzu
retten, als irgendeinegerichtlicheVertheidigung.Bes

X) Principidelleturbolenzede’ GeſuitiSpagnuoli.Mſcpt,
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ſondersfamihnendaſſelbeindem gegenwärtigenFalle
zuſtatten,da ſiein Portugalſofeyerlichverurtheilet-

und in Spanienſo feyerlichlosgeſprochenwurden.
Manbegreiftſehrleicht,wie wichtigihnengeradein
dieſemZeitpunktedcr Schuzwar , den ihnenEliſabeth
gab. Denn von dieſemAugenblickean konuten ſie
ungeſtraftjenenStrom von Läſtkerſchriftenin dieWelt

ſchütten,womit fiedie Ehre des Königsvon Portu-
gal mit einerganz unglaublichenWuth zu befle>en
ſihMühe gaben. Sie ſprachennur von despotiſchen
Machtſprüchen, mit denen man ſiezu unterdrücken

ſuche,und ſchienennichtdaran zu denken , daß die

Befehleder Negentinn, durchHenkershanddieSchrif-
ten ihrerGegner verbrennen zu laſſen,in den Augen
des unpartheyiſchenBeobachtersgerade auch nichts
beſſersals die FrüchtedespotiſcherMachtſprüchewa-

ren. Aber es i nun einmal GewohnheitderJeſuiten,
da, wo man ſichihnenwiderſezet,von Despotiſm,
und, wo ſieSchuzund Hülfefinden,von Gerechtigkeit
zu ſprechen.

Zweytes Kapitel.

Karl III.beſteigtden ſpaniſchenThron.Urtheile
der Jeſuitenüber ihnund ſeineMiniſtcr.Trü,
be Auſſichtenfürdie GeſellſchaftJeſu.

Nichtlangekonntenſichdie Jeſuitendes Sicgesüber
ihreGegner freuen.Sie hattendieſezwar füreine
kurzeZeitzum Schweigengebracht.AlleinihrMuth
lebtemit der Ankunftdes Königsauf,der im Jahre
1760,Beſizvon ſeinemererbtenThronenahm. Die
ganze Welt war aufmerkſamaufdas Benehmen, wel:

chesdieſerMonarch gegen die Jeſuitenbeobachten
wurde.Nur no< ganzalleinvon ihm ſchiendas
SchickſaldieſerReligioſenabzuhängen,Zwar hatten



172 Geſchichted. Jeſuiten.

ſieanfangs- vornamliham römiſchenHofe, das
Gerüchteausgcſtreut, als mißbilligteRarl durchaus
das Verfahrendes portugieſiſchenMiniſteriumsgegen
fie. Alleinſiewurden hierüberbald auf eine ſehr
feyerlicheArt Lügengeſtraft; da der Monarch ſich
nachdrücklichdurchſeineMiniſterin Rom darüber

beſchwerte, daß man ihmGeſinuungenzumuthe, die

keineswegsdie ſeinigenwären,indem er mit den Yer-

fügungendes Königsvon Portugalgegen dieJeſuiten
nichtanders als hochſtzufriedenſeynkönne.

Es liegtin dem Charafterund dem Stolzedieſes
Ordens, alleUnfalle,dieihm begegneten, ganz andern

Beweggründen, als dem Verderbniſſeund den Verge-
hungenſeinerGliederzuzuſchreiben.Wenn man ihren
Geſchichtſchreibernglaubenmüßte, ſowäre dieunſchuls
dige, heiligeund wohlverdienteGeſellſchaftvon Leuten

zu Grunde gerichtetworden , die theilsKezer, theils
falſcheAufklärerund Neuerer waren. Der König,ſa-
gen ſie*), wurde ſets von. einem Schwarme ruchloſer
Miniſterumrungen, die ihm diegefährlichſtenGrund-

ſâzewider Kircheund Religionbeybrachten.Sein
GänſtlingMarquis LITcenrallegre, iſin ihrenAugen
ein Mann ohue Religion,dem das Evangeliumein
Greuel war. Jhm haben die verruffenenMonita ad

Principes, welchein Vleapelerſchienen,ihrDaſeynzu
verdanken.Die Grundſaze/die in dieſerSchriftent-
haltenſind, löſenalle Bande zwiſchenKircheund
Staat auf. Man rathdarinu den Monarchen , ſich
vom Rom zu trennen, und dringtaufdie Einſchrän-
fung oder Vertilgungder Mönchsgorden„ als aufein
Mittel, die Religiondes Einfluſſeszu berauben,den
ſiebisherüberdie Politikbehauptete.Sollten,fah-
ren die Jeſuitenfort, unſereFeindewohl ihreZwecke
verfehlethaben,nachdemes vollkommenin ihrerGee

#) Principidelleturbolenzede’ GeſuitiSpagnuoll,Mſtpt,
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walt ſtuhnd- das zarteGemüthdes Königsduxchſolche
verderblicheGrundſäzeeinzunehmen?

Es wáre den Jeſuitenfreylichweit vorthcilhafter
geweſen, wenn Karl in den geiſilihenUcbungen
des heil.Ignaze’s,anſtattin den Monitisad Princi-

pes herumgeblätterthätte.Denn ſiehabenzu allen

Zeitenverſtändige
'

Königeund verſtändigeMiniſter
gefürchtet.Man iſ ein Kezer,wenn man nachandern

Grundſazenalsſolchenhandelt, die dem Jutereſſeihres
Ordens einträglihſind.Campomanes , dieſerſo
groſſeRechtslehrer, Glavid und Aranda ſindden

YeſuitenverhaßteNamen , weil ſieAufflärerwaren -

und mit ſounerſchütterlichemMuthe nacheinerPolitik
handelten„ die ihremSyſteme ſo ganz entgegenwar.

Wir dürfenihnen,wenn ſieſagen,daß diejenigen-

welcheihreGeſellſchaftin Spanienzu Grunde rich-
teten, ihreFeindewaren, aufdas Wort glauben,Ob
ſieaber auchKezer, verruchteBöſewichte, Leuteohne
Religionund Gewiſſenwaren ; darüberkönnenſieuns
keineanderebefriedigendeBeweiſegeben, als daß man

eine ſo heilige, ſo unſchuldigeund ſo wohlverdiente
Geſellſchaftnichtverfolgenkönne, ohneein Kezerund
Böſewichtzu ſeyn.Sie ſchreibenihreVerfolgungenin
Spaniendurchgehendsnur einem Komplottevon Leu-
ten zu, welchekeinanders Abſchnhatten,als,was

esauchkoſtenmochte,ſiezu Grunde zu richten.Sie
fügenabernichtbey, was ihreFeindefüreinperſönli-
chesJntereſſevon der Unterdrückungeines Ordens
habenfonnten, der , beſondersin cinerdespotiſchen
Monarchie, den Regentenund Miniſternungemein
wichtig, wo nichtgar nothwendigſcynmußte. Sie

beklagenſich, dafder Beichtvaterdes Königs- Bruder
Gſina,die GegnerihrerGeſellſchaftzu hohenWürden
in der Kirchebeförderthabe,und daß es Verdienſtes
genug war, gegen dieJeſuitenfeindſeligeGeſinnungen
bezeugtzuhaben,um einErzbisgthumzu erlangen,Was
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kaun ſieaber eineſolcheBeſchwerdenüzen,nachdem
man ſomanche Beyſpieledes Mißbrauchesweiß„ den

ſieals föôniglicheoder faiſerlicheBeichtvätervon den

geiſtlichenPfründenmachten, die ſiezu vergebenhat-
ten 2 Konnte ſh, ſo lange ſieam Ruder ſaſſen-
ein verdächtigerJanſeniſtein Frankreihwohl je

Hofnungmachen, Biſchofzu werden? Eben ſonichts-
bedeutendiſtihrVorgeben,daßdie ſpaniſchenMinifter
nur ‘ihreCreaturen in dieamerikaniſchenProvinzenals
Gouverneurs ſandten.Sollteman ettva Jeſuitenoder
dochwenigihre A�iliertezu Statthalternin Provin-
zen gemachthaben,wo ſe ſomächtigherrſchten?

Es if nichtgenug - ſichüberBeſchuldignngen, die

auf Thatſachenberuhen, bloßnur mit hämiſchenAus-
fallenauf den Charakterund die Abſichtder Kläger
zu rechffertigen,Man muß Beweiſeund Handlungen
anführen, wenn man ſichin ſo wichtigenFällenver-
theidigenwill. AlleinallenSchuzſchriftender Jeſuiten
fehlendieſenothwendigenEigenſchaften.Sie beſchuls
digendie Tribunale, die ſîeverurtheilten, der Partheye
lichkeit,derUngerechtigkeit,und ihreKlägerderKezerey,
der Bos8heitoder der Beſtechung,Es iſ eine ſehr
bequemeArt , ſichzu vertheidigen, wenn man , wie es

die Jeſuitendurchgehendsthun, die Unmöglichkeit
irgendeiner Verſchuldungvorausſezet,und alleAnflas-
gen nur bloßder Mißgunſt, der Partheylichkeitoder
den böſenAbſichtenſeinerGegnerzuſchreibet.

Esiſ ſehrnaturlich, daß das Miniſterium,welches
in mehreren'Rückſichtengegen die Jeſuitenmißtrauiſch
ſeynmußte, die Unterſuchungder Beſchwerden,die
man gegen ſieführte, Beamteten anvertraute, auf
deren Redlichkeit, oder, wenn man lieberwill, auf
deren autijeſuitiſcheGefinnungenman ſichverlaſſen
Fonnte. Wie hatteman denn jemalshoffendürfen-
Uber die VergehungendieſerſomächtigenGeſellſchaft
aufgeklärtzu werden,wenn dieUnterſuchungderſelben
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Leuten anvertraut worden wäre - die, gerade auch in

der vorausgeſeztcnUnmöglichkeit, daß ein ſo heiliger
Orden Fehlerbegchenkönne,mit offenenAugennichts
geſchen, oder ſelbſtdas MangelhaſtenochfürVorzüge
einerGeſellſchaftgehaltenhätten,die allenihrenAn-

hangernſoungemeinhoheBegriffevon ihrenVerdien-

ſtenund ihrerHeiligkeitbeyzubringenwußte?

Man könntevielleichtnochmit einigemRechtegegen
die neuern BeſchuldigungendieſesOrdens mißtrauiſch
ſeyn; wenn nichtſchon.glei<hbey ſcinerEntſtehung
von Leuten,die weder Kezernoch Auſtklarer*) waren -

überihngeklagtworden wvárez wenn man nichtſchon
in frühernZeitenüberſeineallzuſichtbareEinmiſchung“
in weltlicheRegierungsgeſchafte, Über ſeineHabſucht-
UberſeineausſchweifendePrivilegien, Uberſeineununcter-

brocheneWiderſezlichkeitgegen landesherrlicheRechte-

überſeinenunruhigen, ſtolzenund racheſüchtigenGeiſt
die gegründetſtenBeſchwerdengeführthatte.So ver-

dorbenlaßtſichdie Welt nichtdenken,daß man über
eineGeſellſchaft, die ſoganz unſchuldiggeweſenwäre -

in verſchiedenenZeitaltern,bey einer ſoverſchiedenen
Denkungsartin Sachen der Religionund Politik,
doch ununterbrochenfaſtimmer nur der namlichen

Getrechenwegen bey Paäbſtenund Königengeklagt
atte.

Man weiß aus dem vorhergehendenTheiledieſer
Geſchichte*), wie ſehrder BiſchofPalafoxvon den

Jeſuitenverfolgtwurde, Sein Andenken war ihnen

#) Ichnehme hiervon dieſemſo ſehrmißverſtandenenWorte

nur denjenigenBegriffan, den uns die Jeſuitenund ihre

Anhängerheutzu Tagedavongeben.Man durchblättereauſſer

denbeydenkatholiſchenMemoiren, welchedieJeſuitenSr.
leztregierendenHeiligfeitubergaben,dieſeitwenigenJahren
inAugsburgherausgekommeneuSchriften.Man wirddaring

baldfinden,was färgefährlicheUngeheuerdieAufklärerſind,
at)BuchVI,Kgp.IX. S. 94, u, f.
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ſoverhaßt,daß ſiedaſſelbezu allenZeitenmit einer

Raſereybeſchimpften, dieganz ohneBeyſpieliſt,Was
ihnenam meiſtenunerträglichiſt, ſinddie beyden
Briefe, die dieſerfromme Prálatan den PabſtÎInno-
zenz X, ſchrieb.Unter den vorhergehendenRegierun-
gen gelanges ihnenmittelsihresgroſſenAnſehnsam

Hofegar leicht, dieſeDenkmaleihrerDemüchigungzu
vertilgen.Auſſerdem,daßſiebehaupteten,dieſeBriefe
ſeyenunterſchoben, ließenſiedieſelbedurchdieJnqui-
fizionverbietenund durchden Henkerverbrennen.Allein
Rarl II1. rettetegleichbeydem AntritteſeinerRegie-
rung die EhreeinesBiſchofes, der ſoungerechtverfolgt
wurde. Erließdas DekretderJnquiſizionwiderrufen,
befahldie beyden Briefezu dru>en , und fiengam
römiſchenHofe allesEndes dieSeligſprechungdieſes
Kirchendienerszu betreibenan *).

So empfindlichdieſerSchrittdes Königsder Ehre
der Jeſuitenwar ; ſo mußte doch gleichdaraufeine
andere VerfügungihrenEigennuzbey weitem noch
tieferfranken.Das DomkapitelderMetropolitankirche
von Mexiko und Pueblade los Angelosbeſchwerte
ſichſchonunter der RegierungPhilipps7. darüber,
daß die Jeſuitenunter dem Vorwande der Kirchenfrey-
heitſichweigerten„ von ihrenungemeinweitläauftigen
Ländereienden Zehendzu geben. Sie wurden zwar
verurtheilt,ihnzu bezahlen.Alleinſieappelliertenan

den Staats - und Finanzrath, und es gelangihnen
unter der folgendenRegierung,mittelsdes königlichen
BeichtvatersRavago, ſicheinDekretzu erſchleichen,

wodurchdie MetropolitankircheihrerZehendeberaubt
wurde. Das Domkapitelwiederholtenah dem Re-

gierungsantrittRarls I11, ihreBeſchwerdenin einer

Bitt-

8)Delle cagionidellaexpulfionede' Geſuitida tuttii Regni
dellaMonarchia Spagnuola,LetteraPrima.pag, 5
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Bittſchrift,woraus manerſieht, daßnurallein indieſer
Didôzeſedie Hauptkirchejährlichum 30000. und die

königlichenEinkünfteum 50000. Pfunddurch die

Zehendfreyheitder Jeſuitenverkürztwurden. Unges
achtetdieföniglichenGeſezeausdrütlichgebieten, daß

Ordensgeiſilichein den Provinzenjenſeitsdes Meeres

nur in ſoferneliegendeGüteran ſichbringenſollten-

als ſieſichallenAbgaben, die daraufhaften,unter-
verfenwürden; ſo ſeztenſichdochdieJeſuitenuber
allebeſtimmteGeſezehinweg,und vermehrtenineinem

Zeitraumevon 21, Jahren ihrèéBeſizungenin der

MexikaniſchenProvinzmit 49. Meyereien, ohnedie

daraufhaftendenZehendenzu entrichten, wodurchtheils
den erzbiſchöflichenund theilsden königlichenEinkünf-
ten jährlihdie Summe von 32800. Realen di Plata
entzogen wurde. Karl ſtelltedie Metropolitankirche

zufrieden,und hoballePrivilegienauf,deren fichdie
Jeſuitenbisherals eines Vorwandes bedienten,die
Zehendabgabezu verweigecn.

Ungeachtetvon dieſerZeitan aus den amerikaniſche
ſpaniſchenProvinzenhäufigeBeſchwerdentheilsüber
entſkandeneUnruhen, und theilsüberden groſſenHans
dei der Jeſuitenin Madrit einliefenz ſobeobachtete
man docham HofeeingroſſesStillſchweigenüberden

Innhaltderſelben.Die Regierunghatauchnie ihre
Bekanntmachungveranſtaltet.Darinn befolgteſieges
rade den entgegengeſeztenWeg, den das portugieſiſche
Miniſtériumbetratt.Jn Liſſabonverfolgteman die

GeſellſchaftJeſu durchdie Streicheder Publizität-

und in Madrit verbargman ihrdie Ruthe, mit der

fiegezuchtigtwurde. Man duldete ſieſogarnocham

Hofe; man ließſienoch allenthalbenin Häuſerund
Palaſteſchleichen; aber man verfolgteſiean allen

Orten mit beobachtendemAuge. Sie konnten zwar
in der FernetrübeWolken erblicken; aberimmer ſtuhns

(Geſch.d,Jeſ,111.Band.) M
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den dieſenochunbeweglich3 nochtriebſiekeinSturnre
in die Nähe. Man kann dieſesBenehmenfürein
Meiſterſtückder Politikhalten,ſoſehrman ihm auch
den verhaßtenNamen einerdespotiſchenLiſtgebenwill.
Der Graf von Aranda, dem, wie wir bald ſehen
werden, die AusführungdesPlans,die ganze Mo-

narchievon Jeſuitenzu reinigen, aufeine bewunde-

rungswürdigeArt gelungeniſt,konnteſichaus dem

Beyſpielevon Portugalhinlänglichüberzeugen,daß
es vergebeneMühe ſey, durchBekanntmachungur-

fundlicherZeugniſſedieJeſuitenzu beſſern, die allen

Zeugniſſenund allenUrkundenwiderſprechen.Nebſt
dem iſtes ſehrwahrſcheinlich, daß dieEntdeckungen-

die man in den amerikaniſchenBeſizungenüber die

Regierungsweiſeund den Handelder Jeſuitenmachte-
von einer ſolchenBeſchaffenheitwaren , daß es in

politiſcherRückſichtnichtrathſamgeweſenware,ſie
durchden öffentlichenDruck bekanntzu machen.

Drittes Kapitel.

Aufſtandin Madrit. Fluchtdes Königs.In
wie fernedie Jeſuitenan der Empörung des

VolksAntheilgenommen haben. LicuereEnt-
deckungeines Romplottes, um den Rönigunter
dem Vorwoande einer unrehtmäßigenGeburrh
vom Thronezu verſtoſſen.JhreVerbannung
aus ganz Spanienwird im geheimenSraats-
rxathebeſchloſſen.

ZuEnde der Faſtkenwochendes Jahres1766.bemerkte
man in LMadrítſchonhieund da einigeBewegungen
unter dem gemeinenVolke. Die Jeſuitenhattenwäh-
rend dieſenheiligenLeidenszeitenunter vorzüglichem
Zulaufeder Menſchendie Faſtenexerziziengegeben.
Manhatte ſievornehmlichbeſchaftigetgeſchen,Kut-
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ſther- Lackaien, und andere vom Pöbelin ihrebeſondere
Kongregazionenzu lo>en. Andere ſahman, häufiger
als gewöhnlich,Galeerenund Gefängniſſebeſuchen,
um Sklaven zu trôſten, Diebezu bekehrenund mit
Meuchelmördernzu beten,Das gemeineVolkerſtaunte,
Jeſuitenaus den vornchmſtenFamilienzuſehen- wel-
cheſichſoweit erniedrigten, daß ſieVerbrecheraus
der niedrigſtenKlaſſetrôſteten.Sie erwarbenſich
hiedurheine auſſerordentlicheAchtung, und die ver-

worfenſtenBöſewichterin denfinſterſtenKerkernhatten
einen.unüberwindlichénHang fürihreTröſter.Die
Negierungſuchtezwar den häufigenZuſammenrottungen
zu ſteuern.Alleinvergebens.Wenn eine Notte aus
der Stadt geſchaftwurde, bracheine andere herein:
Bis endlichin der Nacht des 23. MerzesdieſesJahrs
verſchiedeneAbtheilungendes empörtenPöbelsaus
verſchiedenenStadtquartierenaufbrachen, an Häuſern
und PerſonenGewalíithatigk-itenauEübten, und in
wilden Tumulte bis vor die Thore des königlichen
Palaſtesdrangen. An dieſemOrte hörteman kein
anders Geſchrey,als: Fs ſterbeGregori©! Fs
lebe Enzenada *YH! Heraus mit dem Beichtvas
ter=)! Esleben dieJeſuiten!— Vergebensers

ſchieuendieköniglichenTruppen; ſiewaren zu ſchwach,

*%)Ein dem VolkevèrhaßterMiniſter.
##) Ein groſſerFreundder Jeſuiten,der deswegen,weller
den Vertauſchungstra>tatmit Portugalverhindernwollte,vom
Hofeentlaſſenwurde.

#n#)Prnder Oſna, ein Dominikaner,den dieJeſuitenauſſer-

ordentlichhaßten, weil er, wie ſieglaubten,diegroſſeGes

walt, dieer úber das Gewiſſendes Monarchenbehauptete»

zu ihrem Nachtheilemißbrauchthabenſoll.Eigentlichſchien
ihrHaß dieFruchtdes Neides zu ſeyn. Denn wie konnten

ſieeinenfremdenOrdensmaun , zumaleinenDominikaner¿
an einemPoſten,deu ſiebisherununterbrochenbehaupteten
dhnegiftigenNeiderbli>en?
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dem ungeheuernVolkshaufenWiderſtandzuthun.Der

Hof warin groſſemSchre>ken.Karl zittertefürſein
Leben, und flohheimlichnah Aranjuez, wohin ihm

ſeinevertrauteſtenMiniſterfolgten.An dieſemOrte

wurde ſogleichein interimiſtiſcherStaatsratherrichtety

der ſichsvor allemangelegenſeynließ, dieRuhein der

Hauptſtadtwieder herzuſtellen.Gregoriund Biſchof
Roxas erhieltenihrenAbſchied,und eine allgemeine
AmneſtiefürdieAufrührerwurde , jedochmit dem Vor-

behaltbekanntgemacht, daß man auf die Häupterder

Empörerheimlichinquirierenund mit ſcharferStrafe
gegen ſieverfahrenwerde. Die Ruhe wurde hierauf
in der Hauptſtadtwieder hergeſtellt.Der Königer-

wähltezur UnterſuchungdieſesAufruhrseinen auſſer-
ordentlichenRath. Graf von Aranda „ ein ungemein

thätigerund klugerMiniſter,erhieltdas Praſidium
darüber.Campomanesaber leitctedieProzedur,die
mit den Schuldigbefundenenvorgenommen wurde.

Unter den Jeſuitenwurden vornehmlichdrey Vater
eines beſondernAntheilsan der Empörungſchuldig
befunden,ÞP.AſidorLopez- P.LNichaelBenavente,
und Þ. Ignaz Gonſalez*), Da die ganze Jnquiſi-
zionäuſſerſtheimlichbetriebenwurde , und das ſpaniſche
Miniſteriumnur im Allgemeinenſagt, daß dieJeſuiten
an der Empôörungdes Volks in der HauptſtadtAnthcil
genommen haben**); ſoweiß man von der ganzen
Geſchichteungemeinwenig. Dasjenigé, was uns die

Jeſuitenin ihrengeſchriebenenBerichten***)ſelbſtda-
von melden , verdientdurchausfeinenGlauben. Die

Zeugen- die in dieſerSachewider ſieauftratten, ſinds
én ihrenAugen verdächtig;und ſieſezengänzlichvor-

#) Principidelleturbolenzede’ GeſuitiSpagnuoli.Mſcpt«
#) Delle cagionidellaeſpulſionede’ Geſuitida tuttii Rég-

ni dellaMonarchia Spágnuola.Lett. L, pag. 12.

Wit)Principidelleturbolenzede’ GeſuitiSpagnuoli.Mſcpt.
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aus ; daß ſelbder Aufruhrvon den Miniſternzu dem
Ende erregtworden ſey, um durch denſelbeneine
ſcheinbareSchuldaufdie Jeſuitenbringenzu können,
die man nun einmal,was es auchkoſtenmochte, aus

ganz Spanienverdrängenwollte. Man hätte,ſagen

ſie*),den Campomanes, Glavides , undiden fran-
zoſiſchenKonſulverkleidetunter den empörtenVolks
haufengeſchen, wie ſieGeldſtückeunter denſelben
auStheilten.So leichtgläubigiſtnun freylichnichtein
Menſch, zu glauben,daß Miniſters,diebeydem Könige
ſobeliebtwaren, Aufruhrin der Hauptſtadtgeſtiftet
habenwerden, nur bloß deswegen, um dieJeſuiten
zu Grunde richtenzu können. Wenn der Umſtand
daß jeneStaatsrätheGeld unter die Aufrührerver-
theilten, auh wirklichwahr ſeynſoll; ſo läßtſich
daraus beyweitem nochnichtder Schlußziehen, dafs
ſieStifterund Urheberdes Auflaufesgeweſenſeyen.
Kann man nichtetwa auchdurchGeld einenPöbel,
der manchmalnur aus Armuthſichempöret, zurRuhe
bringen?

Die Zeugen, welchegegendie Jeſuitenauſſagten-
waren Antonio Gaſcon, Benedetto Uavarro -

Juan Barracan,Dom SilveſterPalamarez,und
der Sefretairdes Herzogsvon Alba. Von dem Ula-
varro erfuhrman , daß der JeſuiteGonzalezin
Buenes - AyresHandelgetrieben, und groſſeReich-
khümernah LMadritgebrachthabe, Liavarrover-

ſicherte, aus ſeinemeignenMunde Anzüglichkeiten
gehörtzu haben, welchemit der Volksempdörungin

ſehrnaherVerbindungſtuhnden,Der JeſuiteLope53
wurde am Abend des 23. Märzensin der Mitteeines
Haufensentde>t, welcher, ſobaldſichder Jeſuiteents
fernte,ſogleichzu ſchreyenanfieng: Es ſterbeGre-

gori!Es lebeEnzenadau. �.f. DieſenUmſtand

#)Ibid.
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bezeugteGaſconvor den Richtern.Benaventetvurds
einesbeſondernVerſtändniſſesmit dem Marquis Vals

defloresbeſchuldiget,welcheran derEmpörungdes
Volkes nahen Antheilgenommen hatte, Vor dem

Ausbruchedes öffentlichenTumulteskamen verſchiedene
heftigeund anzüglicheSchriftenwider die Regierung
zum Vorſchein,Manerfuhr , daßdiefrechſtendarunter

von Jeſuitenverfaßtworden. Dieſewaren dieganze

Zeithindurh,währendder auſſerordentlicheStaats-

rathmit der UnterſuchungallerdieſerUmſtändeſich
beſchäftigte,in heftigerVewcgung. Sie ſtuhns
den zwar am HofenochingroſſemAnſehn. Allein

ſiekonntenan derVertirrung, worinn ſichderKönig
befand,allzudeutlichwahrnehmen,wie ſehrihm ihre
Gegenwartam Hofeläſtigzu werdenanfieng.Bereits
hattenſiees auh {hon von ihrenGönnernerfahren-
daß cinigeStaatsratheſichin Gegenwartdes Monar-
chenverlautenließen,daß man nur dann Ruhe und

Sicherheiterwartendürfe, wenn man alleJeſuiten
aus Spanienzu vertreibenſih entſchlieſſenwürde.
Rarl ſchieneinem Vorſchlagevon dieſerArt nichtganz
abgeneigtzu ſeyn.AlleinſeineMutter, dieKöniginn
MWittwe,nahm ſichin dieſerbedenklichenLage, auf
das ZuredenihresBeichtvaters,des JeſuitenBras
mieri, mit einem ganz beſonderenEiferder inGefahr
ſchwebendenGeſellſchaftan. Sie hielteineAnrede an

den König, worinn dieausſchweifendſtenLobſprüchefür
die Jeſuitenverſchwendetwurden. „Die ganze Chri-
»ſtenheit, ſagteſie,kdantees nichtmit Gleichgültigkeit
» ſehen,wenn ſovieleReligioſen,welcheſovieleGe-
» wiſſenleïtett,LehrercinerſozahlreichenJugend,in
» den Städtenund ProvinzenApoſtelnſind, und durch
5» Wiſſenſchaften, Eifer,und RechtſchaffenheitfichAn-
» ſehnerworben haben,nun in einemAugenblickeauf
» eine gewaltſameArt, und einesVerbrechenswegen

y welchesniemand geſehenhat,vertrieben, zerſtreuet
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»und beſchimpftwürden.Die vielenJahre, die ih
„an dieſemHofein Geſchäftenzubrachte,habenmir
» die Jeſuitenſetsals dietreueſtenund nüzlichſten
» Religioſenkennengelernt, welchedie Monarchie
» hafte*).” AlleVerbrechcn,die man dieſemheiligen
Orden von jeherzur Laſtlegte,ſindin den Augen
der Königinnnur dieFrüchtedes Neides, der Ver-

leumdungenund der Faktionen.Selb der jüngſtin

derHauptſtadterregteAufcuhrſeynichtsweiter, als
dieWirkungeinerKabale, welcheden Pöbelin feiner
andern Abſichtzur Empörung reizte,als die Jeſuiten
einesAntheils, den ſieſichernichtgenommen haben-
beſchuldigen,und ſieſolcherGeſtaltzu Grunde richten
zu können. Nach dieſemPlane habePombal gehan-
delt, der nach einem vorgeblichenAngriffeauf den

Königdie Gelegenheitnüzte, ſeineRachemit der Un-

terdruckungſovielerReligioſenzu ſättigen,welcheer
fürHinderniſſeſeinerverderblichenAnſchlägeanſehn
mußte. >» Jh weiß,fuhrſiefort, daß ſowohlhierin
» Aranjuez,als in {Madrit, ein fleinerStaatsrath
5 zu dem Endeerrichtetiſt,um wider die vornehmſten
» Anführerdes Tumultes zu verfahrenz;alleinih weiß
» auch, daß weder der eintenochder andere Rathaus
» rechtſchaffenenund unpartheyiſchenPerſonenbeſezt
» iſt.Campomanesherrſchtin Madrit, und hier
» derHerzogvon Alba; beydeſîndeineszweydeutigen
»» Glaubens**) verdächtig, und durchihreeigne

%) La Criſtianitànon può veder con indifferenzatanti Reli-

gioſiregolatoridi tante coſcienze,Macftri di tanta gioven-
tà , ApoſtolidelleCittà,e delle Provincie , accreditatiper

ſapere,per zelo,per probità, in un baleno violentemente,

cacciati,diſperſi, diffamatiper debito, che neſſunmaiha
veduto — I molti anni, che ho paſſatatra gli affaridi

queſtacorte, me glihan fattiſempre conoſcereper i più
fedeli

, e vantaggioûRegolari,che abbiala Monarchia,

Mſcpt,
kt)D. h.derKezerey.



184 Geſchichted. Jeſuiten.
» Grundſäzeverführet, das frommeJnſtitutdes heil,
» Ígnaze'szu haſſen*).”

Wáre derKönig ſchwachund furchtſamgeweſen,
und hâtteer ſichvon jederDrohungund Schmeicheley-

wie ein Schilfrohr,vo:nleiſeſtenWindhauche„ hinund
herbewegenlaſſen-,ſo wurde ihnfeineMutter, auh
noch mit minder Beredſamkeit, gar leichtzu dem

Entſchluſſegebrachthaben, feinganzes Miniſterium
gufzuopfern,um einerGeſellſchaftvon Ordensleuten,
welcheam Hofe, wie unter dem Volke,nochgroſſes
Anſehnbehaupteten, Genugthuungübervermeintliches
Unrechtzu verſchaffen.Zwar brachtenihndie redne-

riſchenKunſtgriffeder altenKöniginn,welchenoch
ungemeinvielEinflußaufdie Regierungbehauptete-

füreinigeAugenblickezum Schwanken,und er ſah
bald ſeineMiniſter, und balddie Jeſuitenmit miß-
krauiſchenBlickenan. Es war wohlauchkeinWunder-
wenn Männer, wie Campomanes , Aranda, Glas
vides und d’Gſſun,die ſichum Wiſſenſchaftenund

Aufklärungſehrverdientgemachthatten, von licht-
ſcheuenMenſchen, diebeydeshaßten,an einem Hofe
verfolgtwurden, an telchembisheralleaufflarende
Bemühungennoh ganz fremdeErſcheinungenivaren.
Die ſchlauenKünſteder Tartüfen,die aus der Un-

wiſſenheitund BigoterieihrerZeitgenoſſenfürſi<
ungemeinwichtigeVortheilezuziehenwiſſen,ſindſelten
an einem Hofefruchtlos,der von Mönchenund von

Höflingenwimmelt , die ohneperſönlicheVerdienſte

K) Sd che quiin Aranguezfiè eretto un piccolConſiglio,
et un altroin Madrid, affindi procederecontra i principali
rei di queltumulto ; ma ſò ancora, che nell’uno nè l’altro

é compoſtodi perſonerette et impartiali.Là tutto regola
il Campomanes; quitutto trogliail Duca d'Alba,ſoggetti
ambidue di dubbiafede,e determinatidallepropriemaſli-

me ad odiareilpioiſtitutodi $, Ignazio.Mſcpt.
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glänzen, und bey einer unthätigen oder fanatiſchen
Negierung.ſichbereichernwollen. :

Allein, wenn auchder Könignichtſchonaus den

bereitsbekanntenUnternehmungender Jeſuitenmehr
als‘hinlänglicheBeweiſevon ihrerunruhigenund ge-

fahrlichenDenkungsartin Handen gehabthatte;o
würde ihneineEntdeckung,die baldnachdem Abſters

bender Königinn, ſeinerMutter, gemachtwurde -

ganzlichdavon überzeugthaben. Aus einem aufgefan-
genen Schreibendes Generals Lorenz Ricci an den

Provinzialvon Toledo entde>te ſichein Komplott-

das zur Abſichthatte, den König,als einen Baſtarten
vom Throne zu verſtoſſen,und ſeinenjüngernBruder,
den JufantenDon Ludwig, aufdenſelbenzu erhes
ben *). AuſſerdieſemSchreiben, welchesim Original
dem Königevorgelegtwurde , ſahman auchbeydem Ge-
neralprokuratorderProvinzvon Spaniencinegedru>kte
Schrift, deſſenVerfaſſerſihbemühte, durchgewagte
Muthmaaſſungenden Verdachtzu erregen, als wäre
Rarl dieFruchteinesLiebesverſtändniſſes, welchesdie
KöniginnÆliſaberh,ſeineMutter, mit dem Kardinal
Alberonigepflegthabenſoll**). Es wurden um dieſe
Zeitauch zwey Jeſuiten, welchevon Nadrit nah
Romreiſeten,an den franzöſiſchenGränzenangehal-
ten , und ihreMantelſäckeunterſuchk, worinn manein

Paquetan den Generaldes Ordens, LorenzRicci,
fand,welcheszwey Exemplaredieſerverrätheriſchen
Schriftenthielt#**).

AlledieſeUmſtändegeſtehendieJeſuitenſelbſtein-
und ſieläugnenweder das Daſeyn des Schreibens
ihresGenerals,nochder Druckſchrift,worinn die

rechtmäſſigeGeburt des Königsverdächtiggemacht
wird, AlleinſiegeſtehendjeſeThatſachen, um das

*) Mſepe.
EK) Mſcpt.
Kt) Mſcpe,



186 Geſchichted. Jeſuiten.

NVerhafßtederſelbenaufihreFeindezu bringen.”„Es
„iſ wahr, ſagenſieH, man hat dem Königeinen
»: Briefvon der Hand unſersGeneralsvorgelegt, wo-

»rinn der Provinzalvon Toledoaufgefodertwird,
„die Hinwegſchaffungdes Monarchensvom Throne
„Zu veranſtalten.AlleindieſerBriefwar unterſchoben.
„Man hat die Hand des Generals ſo fünſtlihund
„ naturlichnachzuahmengewußt,daßſelbſtRicci,wenn
„man ihmdieſenunterſchobenenBriefvorgezeigthätte,
» die Schriftzügedeſſelbenfürdie ſeinigengehalten
» habenwürde.”Und wer waren nun dieſeBetrüger? —

»» Keineandere,alsdieMiniſterdes Königs”,erwidern
dieJeſuiten.„Denn da ſienun einmal,was- es auch
»foſtenmochte,einen heiligen, unſchuldigenOrden
» zu Grunde richtenwollten; ſo mußten ſie,in Er-

»manglungerwieſenerVergehungen,Lügenzu Hülfe
»nehmen , um ihreruchloſenEntzweckeerreichenzu
»» fônnen.” Aber wer kann wohl auch denken,daß die
Miniſterein der Ehre und der Ruhe ihresHerrn ſo
nachtheiligesMittelergriffenhabenſollten,um eine

Geſellſchaftzu ſtürzen, die an ſi<ſelbſtſchon,ohne
ſieauchnochſoverabſcheuungswürdigerVerbrechenzu
bezüchtigen, die gerechteNache allerſouverainenRe-
gierungeugereizthatte? Was konnteein dem Könige
beliebterMiniſterfüreinJutereſſehaben,mittelseiner
unterſchobenenLüge,die, fallsſieentde>t worden

ware- mit derhôchſkenUngnadebeſtraftwerden müßte,
einen Ordensſtand„ der ohnehinſchonſeinAnſehn
verlorenhatte, uochtieferin den Staub zu drü>ken2
Die königlichenStaatsrathefonntenunmöglicheinſo
groſſesJutereſſehaben, die Jeſuitenzu verdrängeny

alsdieſehatten, einenKönigzu entthronen, der ihnen
durchdie Parthey, die er ergriff,ungemeinſchädlich
werden konnte, Aberwie konntewohl, wird man

#) Principidelleturbolenzede' GeſuitiSpaznuoli,Mſcpt
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ſagen, der GeneralRicciſounvorſichtigſeyn,in einer

ſo bedrängtenLageſeinesOrdens durch ſchriftliche
CorrespoudenzeinYerbrechenvon ſolcherArt zu ver-

anſtalten? — Freylichkann man beynahenichtbegrei-
fen,wie derVorſtehereinerſopolitiſchfeinenGeſellſchaft
einenſounverzeihlichenFehlerhabebegehenkönnen.
Alleiner war nichtder einzige,deſſenſichder General

ſchuldigmachte.Erhat, wie ſelbſtdieJeſuitenklagen-
durchſeineUnvorſichtigkeitdem Orden unendlichge-
ſchadet.Er war hauptſächlichesTriebrad, wodurch
der römiſcheHof in Bewegung geſeztwurde „, alle

KräfteapoſtoliſcherVerfluchungenzum Schuzeder
Societätaufzubieten,und wider alle katholiſcheRe-

gentenſtolzund gewaltthaätigzu verfahren,Ein ſolches
Verfahrenbeſchleunigtedie gänzlicheAufhebungdes
Ordens , der ſichſamt dem pabſtlihenStuhle an

allenfatholiſchenHöfenverhaßtgemachthatte.Durch
Nachgiebigkeitwürdenſie(ichgerettethaben, und eben

deswegen wird Ricci mit allem Rechtevon ſeinen
Ordensgliederngetadelt.Darüberalſowäreſichnicht
ſehrzu verwundern , wenn dieſerunvorſichtigeund un-

ruhigeGeneralzur Entthronungdes Königsvon Spa-
pien gerathenhätte.

Eben ſowenig befriedigendſinddie Ausflüchte,

mit denen die Jeſuitenzu erweiſenſuchen, daß die
Schrift,worinn die rechtmäſſigeGeburt des Königs
bezweifletwird , das Produkt ihrerGeſellſchaftſey.
»Pombal,ſagenſie®, veranſtalteteden Druek der-

» ſelben.Ein gewiſſerMenſch, ehemaligerVertrauter
» des HerrnRichardWal, habeeingedru>tesExem-
» Plardavon dem PaterGgalvan, Gencralprokurator
» dêr Provinzvon Spanien, aufdas Zimmergebracht.
» DergutePaterhabedas Buch erôfnet, und gleich
» m AnfangeStellengefunden,dieihnmit Abſcheu
K)Thid, Mſept,
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» erfüllten,ſo daß er das Buchweglegte,und ſi<
5 nichtweiter mehr um deſſenJnnhaltbekümmerte.
» EinigeTage daraufwären beyihm etlicheguteFreunde
» aufdem Zimmer geweſen.Aus unklugerEinfalt
» (incautaſemplicità)habe er beym Abſchiedeeinen
» dieſerBekannten erſucht, dieſesBuch mit ſichzu
o nehmen, und demjeuigenzuzuſtellen,von dem er es

„ empfangenhabe. Alleinanſtattdaſſelbe,wie es der

>» Jeſuitebefohlenhatte,dem Eigenthümerzu überlie-
» fern,brachteman es dem Königeu. . f.” Wer ſich
mit dieſemRomane begnügenwill, dem kann man

es nichtwehren.Aber jedem,der nichtallem,was
die Jeſuitenzu ihrerVertheidigungvorbringen,un-
bedingtenGlauben beymißt, iſtes erlaubt,zu fragen:
Woher fiees wiſſen,daß Pombal den Dru einer

ſo boshaftenSchriftveranſtaltethabe? Daß ihre
Feindein Spanien mit denén in Portugalgemein-
chaftlicheSache gemachthaben- iſtganz unerweislich
denn das Miniſteriumvon LNadrirtbefolgtein ihrem
Nerfahreneinen dem Miniſteriumvon Liſſabondurch-
aus entgegengeſcztenWeg. YJndeſſenmachtendieſe
Entdeckungenden Königganz beſtürzt.Er ſahſeine
Krone in Gefahr, und ſeineEhre befle>t.Der kö-

niglicheStaatsrathwar in unbeſchreiblicherVetvegung-
um beydeszu retten. Einen öffentlichenProzeß-wider
die Strafbarenanzufaugen,ſchienebenſowenigrathz
ſam zuſeyn, als ſolcheVerbrechenungeſtrafthingehen
zu laſſen,Die beydenKronfiskale, Compomanes
und cNogninowaren alſo derMeynung , der Monarch
könne in vorliegendemFalle,aus politiſch- ofonomi-
ſcherMacht- wider eine ganze Geſellſchaft,auchmit
Umgehung des ſonſtgewöhnlichenRechtsweges,und
ohnedem Publikumoder den StrafbarendieUrſache
eines ſolchenVerfahrensanzuzeigen, aus beſondern
geheimen Beweggründenein Urtheilergehenlaſſen.
Nichenur der Staatsrathſonderndas Gutachtender
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Univerſitätund einigerBiſchöfedes Reichesſtimmten
der Meynung der Kronfiskalebey,und ſowurde den
28- Hornung1767,die ganze Geſellſchaftaus allen

Beſizungender ſpaniſchenMonarchiedurcheinen kö-
niglichenUrtheilsſpruchverbannt*), und die Vollziez
hungdeſſelbendem Grafenvon Aranda anbefohlen,

Viertes Kapitel.

Rlugheitdes Grafenvon Aranda in Vollziehung
der FöóniglichenBefehle.Die Jeſuitenwerden
in _gröfterHeimlichfeitin Finer Wacht und in

ÆKinerStunde in ganz Spanienaufgehoben.
PragmatiſheSankrion.

IWas im geheimenSktaaktsrathebeſchloſſenwurde,
darübermußte cin groſſesStillſchweigenbeobachtet
werden. Weder der Gegenſtandder Berathſchlagun-
gen, nochdieerfolgtenUrtheiledurftenbekarintgemacht

*%)Dieſé Begebenheitzeigteder franzöſiſheGeſandte.ſeinem
&ônigedurch folgendenBriefan: „Jh ſchreibeunter dem

Dictieren des Königsvon Spanien, um €@w. Majeſtätdie

Beweggründezu entde>en,welcheihn bewogenhaben,die
Jeſuitenzu vertreiben.Er hat eine Verſchwörungentde>ty
welchekeinengeringernEndzwe> hatte,alsihm Krone und
Leben zu rauben. Der beſiimmteTag, an welchemdieſes
abſcheulicheKomplottausgeführtwerden ſollte, war der heil.
Donnerêtag, und das Läutender Glo>en ſolltedeu Verſchwor-
nen zum Signaledienen. Man ſollteihnfeſifezen,ihner-

morden, und den Jufanten,Don Ludwig, ſeinenBruder
alsKönigausrufen.Die Vorſehunghaterlaubt, daßdieſes

abſcheuliheGeheimuißentde>twürde , und Se. Katholiſche
Majeſtäthabenfürrathſamerachtet, ſolcheUngeheure, welche
eineſo entſezlicheVerſchwörunggeſtiſtet, nichtmehr in ihren

taatenzu behalten.”Deile cagionidella expulſienede’
Geſuitida tuttii Regnidella MonarchiaSpagauola,Lett
YV,Pag, s & lq.



199 Geſchichted. Jeſuiten.
werden. Gleichwohlerhieltendie Jeſuitenvon Gön-
nern , die ihnenzu naheverbundenwaren, heimliche
Winke, ſichwider einGewitter, das ſichüberihnenzus
ſammenziehe, mit möglichſterKlugheitzu verwahren.
WirklichthatenſieeinigeSchrittezu ihrerRettung.
Währendder JeſuitFranz Xaver JZdiaquez, aus

dem Geſchlechteder Herzogevon Granada,ſi<hmit
einer Bittſchriftdem Throne zu nähernverſuchtez
flehtenſiezu gleicherZeitden Beyſtanddes Pabſtes
an, der dem in Madrit befindlichenNunziusPalla-
viciniernſtlicheBefehlegab, ſicham Hofefurdie
Sache der Jeſuitenzu verwenden. Alleinbeydeswar
fruchtlos.Zdiaguezwurde nichtvorgelaſſen, und

Aranda ſchickteihnmit der Verſicherungin einKolle-

giumzurück,daß ſeinemOrden nichtswidrigesbegeg-
uen ſollte.EinengleichenBeſcheiderhieltPallavicini
von dem königlichenBeichtvater.Man ſprachmit
den Jeſuitenwie mit dem päbſtlihenNunziusaus
Einem Tone , als wenn von dem, was wirklichim
Staatsrathebeſchloſſenworden, niemal die Rede ge-

tveſenwäre.

IndeſſentrafAranda zu Vollziehungdes fönigli-
chenUrtheilsAnſtalten,die ſeinerKlugheitEhre ma-

chen. AlleköniglicheBeamte im ganzen Umfangeder
Monarchie, allePräſidentender verſchiedenenGerichts-
hôfe/,und alleKommandanten der Garniſonsregimenter
erhieltenein Paquet„ bey deſſenEröfnungſieno<
ein anders eingeſchloſſenesPa ſamt einem von der

Hand des Grafen von Aranda geſchriebenenBefehl
erbli>ten, dieſeslezterePak nichteherals am 2.

Aprilzu eröffnen,und keinemMenſchen, auchnicht
einmal ihrenvertrauteſtenSekretairenzu entde>en,

als hâttenſieverſchloſſeneGeheimſchreibenerhalten-
dieſienichteheralsan dieſembeſtimmtenTageeröfnen
dürften.Wer es hierinnan Verſchwiegenheitund

pünktlicherBeobachtungdieſesBefehlesermangeln
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laſſenwürde, deſſenVergehenmüßteals einetreuloſe
Vernachläſſigungdes königlichenDienſtesangeſehen
werden. Jn dem verſchloſſenenPaquetebefandenſi<
das unterm 27. HornungunterzeichneteföniglicheDes
fretwegen Verbannungder Jeſuiten, und beſondere

Vorſchriften,wie dieſesDekretzur Vollziehungge-
brachtwerden ſoll.„Wenn Ew. Herrlichkeit,heißtes
»în dieſenVorſchriften*), an dem beſtimmtenTage
» dieverſchloſſenenBriefeerbrochenhabenwerden ; #0
» denkenSie mit möglichſterHeimlichkeitdie Befehle
»zur Vollziehungzubringen.Dem Amtsgehülfen, den

» Sie bey der Exekuzionnôthighaben, entde>enSie

>»nichteher, als cinigeAugenblickevor der Vollziehung-
» der Befehle,dieSache, warum es zu thunſey,und
-» von dieſemAugenblickean laſſenSie ihn weder aus

» dem Geſichtenoh von JhrerSeite.” Die Art der

Exekuzionwar folgende.Nach Mitternachtvom 2,

auf den 3. Aprilerſchienvor jedemKollegiumoder
Hauſeder Jeſuitenein königlicherKommiſſairmit
Truppenundden nöôthigenAmtsgehülfen,Manläutete,
und ließden Rektor des Kollegiumsoder den Yorſte-

herdes Hauſesherunterkommen. Sobald er erſchien-
erófneteman ihm, daß er Befehlegebenſoll,die in

dem HauſebefindlichenOrdensleutevom Schlafeauf-
weckenund in dem Speiſeſaalverſammelnzu laſſen.
Er ſelb|durftenichtmehr aus dem Geſichtegelaſſen
werden - 0 wie auchderPförtner, welcherdieSchlaf-
fendenerwe>en mußte, von einem Gerichtsbedienten
in alleZimmerbegleitetwurde , wofürman, bisſich
die Religioſenangekleidethaben würden, anſtandige
Wachenhinſtellte.Jn Noviziathäuſernwurdendie
Neulingevon den Prieſtern,Profeſſenund Coadjutoren

8%)Raccoltacompletadi prammatiche, decreti,leggi,editti,
ordini, iſtruzioniſecreti&c. publicatedallecortidi Spagna,
Napolie Parma per eſpelleredai loro.Domini li Geſuiti
Tom. II,Lett,II.pag, 40, & ſg.
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abgeſöndert,So bald die Thore eröfnetwurden -

mußteeinedoppelteWache an dieThüreſtehen,welche
zum Glo>enthurmeführet.Wer ſichdahinbegeben
wollte, ſollteinVerwahrunggenommen tverden.Wenn

dieſerVorſichtungeachtetdás GeläuteeinerGlocke

gehörtwerdenſollte; ſomußtedieWache mit Gewalt

die Thúreaufſprengenund diejenigengefänglichnie-

derwerfen,welcheſichim Thurme unter oder beyden

Glockenbefänden.Die Kirchemußte denganzen fol:

gendenTag verſchloſſenbleiben, und diejenigenEins
gange- dieaus der Kirchein das KollegiumoderHaus
führten, mit gedoppelterWache beſeztwerden. Alle

Thore, welchemit der Straſſein Verbindungſkuhn-
den, wurden von innen mit Soldaten bewacht. So
bald alleJeſuitenin dem Speiſeſaaleerſchienenwaren ,

wurde ihnendas königlicheDekret ihrerVerbanung
vorgeleſen.Mittlerweileverfügteſichein föniglicher
Kommiſſarin alleGemächerdes Kollegiumsoder deF

Hauſes, verſchloßdieſelben,und ließſichalleSchlüßel
ausliefern.Hieraufkündigteman den Jeſuitenan,
daßjederſeinBrevier, ſeinLeinenzeug, ſeinegewöhnli-
che Hausfleidung,Schlafro>,Mantel, Hut, allen

Chiokolate, Toback,und ſogarauchdas Geld, was

jedem eigenthümlichwar / jedochmit Beſtimmungder

Summe , mit ſichnehmen dürfe.Bücher,Schriften
und Papieremußten zurü>gelaſſenwerden. YJedex
fonnte dieſeSachen in ſeinemZimmer, welchesman

ihmaufſchloß,abholen, aberer mußte einen Gerichts-
bedientenund einen Soldaten an der Seite haben.
Sobald die Jeſuitenzur Abreiſebereitetwaren , ließ
man dieſchonim HinterhalteſtehendenWägenherbey-
führen,und aufjedenfodannvierPerſonenſigenund
den beſtimmtenWeg fahren.HinterjedemWagenrité
ein Soldat. AlleweltlicheHausgenoſſenund Dienſt-
boten der Jeſuitenwurden bisauf weiternBeſcheid

un



Eilftes Buc. 193

în Sicherheit geſezt.Vor der Abreiſewurden fedem
Prokuratordes Ordens nachſtehendeFragenzur Be-

antwortungvorgelegt:

1.)UeberwelcheProvinzoder Haus, von welcher
Zeitan, und mit welchenFakultätener angeſtelltſey?
2.)Mit welchenOrdensgenoſſener inKorreSpondenz,

dieaufſeineAmtsverwaltungBezughat- geſtandenſey?
Ober auſſerdemnoch mit Perſonen,die nichtſeines
Ordens ſind„, fkforrespondiere2 Wer dieſeſeyen,und
wo ſiefichaufhalten?

3.° Ob von dicſenKorrespondenzenAbſchriftenges
nommen worden? Jn welchenBüchernſichdieſelbenbes
finden2 Wo er die Originalbriefe, die er von andern

empfieng, gegenwartighabe?
4) Ob er über alle GeſchafteſeinesAmtes, über

Tracktate, Wechſelbriefe

,

Ausgabenund Einnahmen
ordentlicheNechnunggeführthabe? Ob ſichdieſclben
in einem oder in mehrernBüchern, und wo befinde2
Menner antwortet , daß dergleichenRechnungsbücher
in ſeinemOrden nichtgebrauchlichſeyen; ſo ſoller
ſagen, wie er es gemacht, um über die Verwaltung
ſeinesAmtes Rechenſchaftablegenzu können 2?

5.)Was fürKapitaliener in Handen gehabthabe2
Wo ſienun liegen?Ob er Wechſelbriefeausgeſtellt
oder empfangenhabe? An tven und von wem ?

6.) WelcheGeſchäfte,von welcherNatur und Be-
ſchaffenheiter zu beſorgengehabthabe?
7.)Ob er zur ErleichterungſeinerGeſchäfte,ſeiner

KorresKpondenz, und ſchriftlichenBehandlungnoch

einenandern weltlichenKoadjutoren,oder eine aus-

wartigePerſonan der Seitegehabthabe? Wie dieſer

oderdieſemit Namen und Zunamen heißen,und wo

ſieſichbefinden2
°

8.)Ob ihm nichtjemandaus dem Orden bekannt
ſey,welcherGeld oder andere EffecktenmittelsWech-
(Beſch,d.Zeſ,111,Band,) N
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ſelbriefenaus Spanien verſandthabe? Zu welcher
Zeit,wo , und wie dieſesgeſchehenſey? Er ſollemit
allerFreymücthigkeitund umſtändlichentde>en, ob
die Geſellſchaftin Banken , Handlungshäuſernoder

in den HändenvertrauterPerſonenGeldſummenliegen
habe? Und zu welchem Ende ?

9.)Ob ſiemit der Flotte, die gegenwärtigaus Ju-
dien unter Wegen iſ ; Kapitalienerwarten2 Ob
einigedieſerKapitaliendermal in den Händengewiſſer
Kaufleuteoder andererUuterthanendes Königsliegen?
Wie ſtackdieſeKapitalien,und wer dicjenigenſeyen,
welcheſiedermal in Handen hatten?

10,)Was färeinen Gebrauchder Orden von den

überflüſſigenKapitalienmache? Wer hierüberRech-
nung führe?Zu welcherZeitund in welcherGeſtalt
dieNechnungabgelegtwürde2 Wie alleProkuratoren
des Ordens heiſſen2 Was die Aſſiſtentenund der

GeneralfureinenAntheilan den Kapitalgeldernhatten?
MWievieldieProvinzenvon Spanien und Jndienjahrlich
Fontribuierenmüßten? Wie vieleSummen er unter

dem Vorwande, die porcugieſiſchenJeſuitenzu unter-

halten, nah Rom geſandthabe? Wie vielſeine

Provinzzu dieſemEnde jahrlichabgebenmüße? Zu
welcherZeit, und aufweſſenBefehldieſeContribus
zionsabgabeangefangenhabe?

Die gleichenBefehleund Vorſchriftenerhieltenauch
die königlichenStatthalterin den amerikaniſchenPros
vinzen;jedochmit dem Unterſchiede,daß ſie,nach
Beſchaffenheitder Lokfalumſtände,beſoudereMaaßre-

gelnzur Vollziehungder königlichenBefehleergreifen
fönnten.

So wurden in ganz Spanienan Einem Tage-

und faſtin der gleichenStunde gegen 5000. Jeſuiten
in ihrenHäuſeryunvermuthetund aufeine Art über-

fallen,die feineAusfluchtmehrgelingenließ.Gleich
nah dem Abzugederſelbenwurde in allenStädten
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des Reiches durch königlicheHerolde nachſtehendeprag-
matiſcheSanktiondffentlichabgeleſen:

„Don Carlos,von Gottes Gaaden, Königin
Kaſtilien2c. dem durchlauchtigſtenPrinzenDon Carlos,
meinem theuernund geliebteſtenSohne, den Jufanteny
Prâlaten,Herzogen,Marggrafen,Grafen, Groſſenund
Edlen,Ordensprioren, Commandeursund Untercom-

mandeurs,Gouverneursder Schlöſſer, Veſtungenuad
andererOrte, wie auchden Mitgliedernmeines Raths -

dem Práäſidentenund Auditeursmeiner Audienzen,Al-
cades, Alguaſismeines Hauſes, meines Hofes und

meiner Kanzleyen,and allen Corregidorsund Jnten-
danten , Aſſiſtenten, Gouverneurs , groſſenAlcades ,

ordentlichenund andern , wer ſieauhſeyen,Richtern
und Landesherrſchaftenin meinen Königreichen,ſowohl
Königlichenals Herrſchaftlichen, Adbteylichenund Ors

densgeiſtlichen, von welchemStande, Vermögea- Art

und Anſchnſieſeyen,ſowohlgegenwärtigenals zu-

künftigen, wie auchallenund jedenunter euh ſeye
hiemitzu wiſſengethan: Nachdem ih mich nachden
Gutbefindenmeines föniglichenRaths , welcherwegen
deſſen, was in der Berathſchlagungvom lezten29ſten
YJennersvorgegangen, verſammeltgeweſen,und nach
demjenigengerichtethabe,was nachbeſagterBeraths
ſchlagungverſchiedenedurchihrenvornehmenRang ,

ihrVerdienſtund ihregeprüfteErfahrungmir gerathen
haben;wie auch, nachdem mich die wichtigſtenBe-
weggrunde, dieſichaufdie Pflichtbeziehen, vermöge
welcherih dieSubordinazion, den Friedenund die

Gerechtigkeitunter meinen Völkernhandhabenmuß
und nochandere dringende, gerechteund nothwendige

Urſachen, die ih aber in meinem königlichenGes
müthe unentdecktzurückbehalte,dazu auffordern,

und michhierinneinzignur jenerhôchſtenökonomiſchen
Gewaltbediene, welcheder Allmachtigein meine
Hande zum SchuzemeinexUnterthanenund zurBw
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Hauptungdes Anſehnsmeiner Krone gegebenhat:
So habeichmichentſchloſſen,den Befehlzu ertheilen,

daß alleGeiſtlichender Geſellſchaft‘Jeſu, ſowohlPrie-
ſter, als Koadjutorenund Laien, welchedas erſte
Profeßgelübdeabgelegthaben,ſowie auchdie Novi-

zen, welcheihnenfolgenwollen,aus allen meinen

Staaten in Spanien und Jndien, wie auchaus den

PhilippiniſchenJnſelnund andern Orten meiner Herr-
chaftvertrieben,uud alleihrezeitlicheGüterin meinen

Staateneingezogenwerden ſollen,Damit dieſerBefehl
in allenmeinen beſagtenStaaten aufdieglcicheWeiſe
vollzogenwerde ; ſohabeichdurchein anders fönigli-
hes Dekretvom 27. Hornungdem Grafenvon Aranda -

Präſidentenmeines Raths, den Auftragund ganzliche
Nollmachtund Gewalt gegeben,ſogleichzur Vollzie-
ziehungdes beſagtenBefehlszu ſchreiten,und zu dem

Ende die ſchi>lichſtenAnſtaltenzu treffen.
1) Jch habe zugleichauchbefohlen, daf der Rath

meinen gedachtenEntſchlußin allen meinen Königreis
chenoffentlichbekanntmachen, und zu gleicherZeitden
anderngeiſtlichenOrden das Zutrauen,Zufriedenheit
und die Achtungzu erkennengebenfoll,dieſiemeiner-
ſeitsbis hieherverdienthaben, durchihreTreue und

ihreLehre, durchihrenauferbaulichenklöſterlichenLes
benswandel, durchihrenexemplariſchenKirchendienf-

durch den Unterrichtden fieder Jugendgeben- durch
die Sorgfalt,mit welcherſieimmer einehinlängliche
AnzahlMitgliederunterhalten,um den Biſchöfenund

Pfarrernin LeiſtunggeiſtlicherHülfebeyzuſtehen, und

endlichdurchdieAchtſamkeit, womitſie ſichder weltli-

chenRegierungsgeſchäfteenthalten,als welcheihrem
Stande fremdund auſſerder Sphäredes klöſterlichen
Und eingezogenenLebensſind,zu dem ſieſichbekannt
haben.
TL.) Desgleichenwird der beſagteRath den Diszes
ſanpralaten,Gemeinden,Kongregazionen,geiſtlichen
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Kapiteln, und andern politiſchenStändenund Korpo-

razionenzuwiſſenthun, daßdiegerechtenund wichtigen
Beweggründe, durchwelcheichgezwungenwar, dieſen

nôthigenBefehlzugeben, inmeinem königlichenHerzen
verſchloſſenbleiben,und daßichfeinanderesMittel-
als alleinmeine ôfonomiſcheMacht habeanwenden
wollen, ohneeinen andern Weg einzuſchlagen, indem

ih alleindem Triebemeiner königlichenGnade, als

Vater und Beſchüzermeiner Völkergefolgetbin.

ITL)Jch erfklâre,daß in Einziehungder Güter der

GeſellſchaftJeſu alle ihrebeweglichenund unbewegliz

chenGüter und Effe>ten,und geiſtlichenEinkünfte-

die ſierechtmäſfigin dieſemKönigreichebeſizt, begriffen
ſeyen,ohneNachtheiljedochder daraufhaftendenLa-
ſten„ der AbſichtihrerStifter, und der Nahrungs-
penſioneneines jeden, welchefürdie Prieſter100.
und fürdieLayen90. Piaſterlebenslänglichbetragen-

und jahrlichaus der Hauptmaſſedes geſamtender
GeſellſchaftabgenommenenVermögensbezahltwerden
ſollen.

IV.) DieſeNahrungspenſionenſollenaber die frem-
den Jeſuitennichtgenieſſen,welcheſich,wider alle

Landesrechte- in meinen Staaten entweder inKollegien
oder auſſerhalbin Privathäuſernbefinden,ſiemögen
den Ordensro> oder einPrieſterkleidtragen, ſiemögen
ein Amt beſizen, welchesſiewollen;indemalle Jeſui-
ten- ohneallenUnterſchied, mein Königreichverlaſſen
müſſen.

V.) Desgleichenerhaltenauchdie Novizen,welche
den andern freywilligfolgen, keineNahrungspenſionen-

indem ſienoch durchkeineProfeſſionsgelübdean den

Orden gebundenſind, undes ihnennochganzfreyſteht,
denſelbenzu verlaſſen.
VL) Jch erkläre, daßdiejenigenJeſuiten,welche

aus dem Kirchenſtaat,wohinſiealleverwieſenſind-
austretten, oder welcheentweder dur<hHandlungen
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oder Schriftenden gerechtenZornmeines Hofesreizeti-
jedeNahrungspeuſionverlierenwerden Und ob ih
gle!)nichtvermuthenſoll, daß der KörperdieſerGes
ſellſchaftaus Verachtungder ſtrengenund wichtigen
Pfli:dtenirgendeinem ſeinerMitgliedergeſtattenwerde,
unter dem Vortoandevon Schuzſchriftenund Vertheis
digungen,Schriftenzu verfaſſen,die der Ehrfurcht
und dem Gehorſame- welchenſiemeinem Entſchluſſe
ſchuldigfind, zuwiderwaren , und dahinabzwe>ten, die
Ruhe meiner Staatenzu ſtörren, oder durchheimliche
EiiffariengleicheUnternehmungenzu verſuchen; ſo
ſollind ſſen,weun ſi<h,wider allesVermuthen„ ein

ſolcherFallereignenfoüte,die geſammteGeſellſchaft
aileNaßrungspenſionenverlieren.

Vil) Von ſcchszu ſehs Monaten wird dieHalfte
des jahrlichenGehaltesden JeſuitendurchdieWechſel-
banf und mittels meines in Kom refidierendenMinis
ſerszugeſtelletwerden , welcherdafürſorgenwird , ſich
um die Verſtorbenenoder diejenigenzu erkundigen-
welche ſichdurchbegangeneFehltrittedes Gehaltes

verluſtiggemachthaben, damit der nöthigeAbzugauf
die Hauptſummegeſchehenkönne.
VIIL.)Was dieVerwaltungder Güterdes Ordens

und dieuneigennüzigeVerwendung derſelbenzu from-
men Werken, als zu Beſchenkungenarmer Kirchen-
Seminäarien> geſtifteterArmenhäuſer, und anderer

frommenGegenſtändebetrift; ſobehalteih mir vor -

nachdem ichüberdas, was hierinnnothwendigund

zu thunſchi>lihiſt,die ordentlicheGeiſtlichkeitange-

hörthabenwerde, beſondersdafürund auf eine Art

zu ſorgen,daßder wahrenFrömmigkeitnichtsen‘zogen
werde, und daraus weder dem gemeinenWeſen noh
den Rechtender Privatleuteein Nachtheilentſtehe.

1X ) Ach verbietedur ein allgemeinesGeſezund

Regel, jemalsin dem ganzen Umfangemeines Königs
reichesein Mitgliedder Geſellſchaft, weder einzeln-



Eilftes Buch. I99

noch in einem Korps oder Kommunität, unter tvelchem

Vorwande oder Beweggrundees auch geſchehenmöchte,
aufzunehmen; und weder mein Rath, noch eiu einzel
nes Glieddeſſelbenwird deswegen einigesAnſuchen
anhörendürfen.Sie werden im Gegentheiledie nö-

thigenMaaßregelnergreifen, die Uebertretterund
Mitſchuldigenan dergleichenVorhaben, nachdru>-
li, und zwar als Stdrerder öffentlichenRuhe, ab-

zuſtrafen.
X.) Kein Jeſuit, wenn er einmal wirklicheProfeſſe

gethan,darf, wenn er gleichauf förmlicheErlaubniß
des Pabſtesaus den Orden tretten, und nur Geiſtlicher
oder Weltmann bleiben, oder in einen andern Orden

übergehenwollte, in dieſeKönigreichezurückekehren-

ohnemeine beſondereErlaubnißdazuerhaltenzu haben.
XL) Und in dem Falle, wenn er dieſeErlaubniß

erhaltenſollte,welcheaber nichtanders, als na<
geſchehenennöthigenUnterſuchungenertheiletwerden

wird ; ſoſoller verbundenſeyn, den Cid der Treue
in die Händedes Práäſidentenmeines Raths, zu ſchwd-
ren , und aufrichtigzu verſprechen, daß er weder

öffentlichnochgeheim,eineGemeinſchaftmit den Glie-
dern der Geſellſchaft,oder mit ihremGeneralehalten
tvolle,und daß er feinenSchrittoder Verſuchweder
mittelbarnochunmittelbarwagen wolle,der zu Gun-
ſtendes Ordens gereichenkönnte, unter der Strafe-
alsStaatsverbrecherangeſehenund gehaltenzuwerden,
wo danndie priviligiertenPerſonenalleGewaltwider
ihn habenſollen.
XT.) Er wird desgleichenauchin dem ganzenUm-

fangemeinerKönigreicheweder unterrichten,predigen,
nochBeichtehôrendürfen, wenn er gleichaus dem
Orden getretten,und dem Gehorſamegegen den Ge-
neralentſagethat; gleichwohlaber kann er geiſtliche
Benefiziengenieſſen,welcheebenbeſagtenVerrichtungen
nichtunterworfenſind,
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XIIL)unfereUnterthanen- ſiemögengeiſtlich, tbelt»

lich, oder Ordensleuteſeyn, dürfenweder von dem

Generaledes Ordens, nochvon jemandAndernin ſeinem
Namen Bruderſchaftsbriefe(oderCongregazionsgaffilias
zionsſcheine)begehren, unter Strafe,fürStaatsver-
brechergehaltenzu werden , und ſollendieprivilegierten
Perſonenalle Macht wider ſieausúbendürfen.

XIV.) Wer dergleichenBriefein Handen hat,ſoll
ſieden Praſidentenmeines Raths, oder den Corregis
dors und Richternmeiner Königreicheeinhändigen,

damit dieſelbenhinterlegtund künftigkeinGebrauch
mehr davon gemachtwerde z und es wird ihm kein

Vorwurf deswegen gemachtwerden können, wie er

dieſeBriefevor dieſemZeitpunktegehabthabe,wenn
er dieſelbennur richtig- ſo wie es vorgeſchriebenif,
einliefert.Die Obrigkeitenwerden überdiejenigenein

Verzeichnißhalten,welchedie Briefeeingeliefertha-
ben „ damit auf dieſeWeiſe ihnen deswegen keine

Schuld gegebenwerde.
XV ) Alle, welchemit den JeſuitenBrieftvechſel

unterhalteuwerden, welchesüberhauptund ſchlechter-
dingsverboten iſt,werden nachder Wichtigkeitdes
Verbrechensbeſtraftwerden.
XVI) Jch verbieteausdrü>lichallenmeinen Unter-

thanen, zu ſchreiben,zu reden oder den Get des

Volkes in Bewegung zu ſezen,es möchtedießnun zu

Gunſtenoder zum NachtheilegegenwärtigenBefehies

geſchehen.Jch will im Gegentheile,daß meine Un-

terthanenüber dieſeMaterie ein gänzlichesStill-
ſchweigenbeobachten„ und befehle,daß die Uebertret-
ter als Schuldigeder beleidigcenMajeſtätgeſtraft
werden- ſollen.

XVII) um allem Streit oder Mißverſtandniſſen
zwiſchenPrivatleutenvorzubeugen, denen es nicht

zuſtehet, die BefchleihresFürſtenzu beurthcilenoder

auszulegen; ſobefehleichausdrü>lich, daß niemand
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Schriften oder andere Werke chreibe , dru>e oder

aué�treue, welche die Vertreibung der Jeſuitenaus den
Landen meiner Herrſchaftenbetreffen, wenner hiezu
nicitcine beſondereErlaubnißvon der Regierunger-

haitenhat; und ichverbieteden CenſorenderBücher-
ihrenUntergeordnetenund allenRichternmeines Kd-

nigreiches,dieſeErlaubnißzu ertheilen, indemalles-
was dahinBezughat, dem Präſidentenund den Ra-

thenmeines Rathes, mit Zuzichungdes Kronfisfals
vorbeÿaltenſeynſoll.
XVIIL) AllenPrâlatender Diözeſen,und allenVor-

ſéchernder OrdensgeiſtlichengebieteichallesErnſtes,
nichtzu erlauben,daß ihreUntergebeneüberdieſen
Gegenſtandetwas ſchreiben, dru>ken oder reden ; denn.
ſiewerden fürjede UebertrettungdieſerArt verant-

wortlichſehnmüßen.
XIX.) Fchbefehlemeinem Rathe, daßzufolgedeſ

ſen,was hierodbengeſagtwordeniſ „ er dieſekönigliche
pragmatiſcheSanktionauKfertigen,und öffentlichauf
eine Art bekanntmachen ſoll,daß allemeine Untertha-
nen Kenntniß davon haben; und damit ſieunverlezt
beobachtetwerde , ſo ſollendie Richterund Gerichte
die Strafenbekannt machen und vollziehen, welche
wider diejenigenangeſeztſind,diedieſeVerordnungen-
deren Erfullunggeſchwind, genau und unverändert
geſchehenſoll, übertrettenwerden ; und mein beſagter
Rath wird zu dieſemEnde allenvthigeMaaßregeln
ergrcifen,und zwar vorzüglichvor allen andern Ge-

ſchaften,weildieſesmeinen Dienſtbeſondersangehet.
Dem zufolgewillih, daßAbſchriftendieſesDekretes
den Nâtheuder Jnquiſizionin Jndien, der Orden
und der Finanzengegebenwerden, daß ein jederunter
ihnenKenntnißdavon habe, und derſelbenVollziehung
handhabe.Und um diegenaue uud unveränderteBeo-
bachtungdeſſelbenin dem ganzen Umfange meines

Gebietsgewißund ſicherfeſtzuſezen- ſoiſtbeydem
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verſammeltenRathe, welcherheutedas königl.Dekret
vom 27. Marz bekannt gemachthat, das den zuvor

genommenen Entſchlußenthalt,der auf Befehlbeos
bachtetund ſeinemganzenJnhaltenach vollzogenwer-
den ſoll, einmüthigbeſchloſſenworden , daßdieſegegen-
wärtigeVerordnung die Gewalt eines Geſezesund
einer pragmatiſchenSanktion haben ſolle,gleichals
wenn ſie durchdie Landſtandeverfertigtund bckannk

gemachtworden wärez denn dieſesifmein Wille, dem

zuwiderzu handelnes nichterlaubtſeynſol, Destwes

gen zernichteund ſchaffeih allesab, was denſelben

zuwideriſ oder ſeynkönnte, und befchleallenErz-
biſchôfenund Biſchöfen, Obern allergeiſtlichen, bes-

telndenund andern Orden, Viſitatoren, Proviſoren-

Vikarienund andern Prälatenund geiſtlichenRichtern

meines Königreiches,daß fiedieſesGeſezund prag-

matiſcheSanktion nachihremganzen Jnhaltebeobachs
ten ſollen,ohne zu erlauben, daß man derſelbenauf
eine Weiſe zuwiderhandle.Jch befchleden Miktglie-
dern meines Raths, dem Praſidentenund Auditoreny

den Aicadesmeines Hauſesund meines Hofes,meiner
Audienzenund Kanzleyen, dem Adjutanten,den Gou-
verneurs , AlcadeMajors, und ordentlichenund allen

andern Richternund Gerichten meines Gebicts, das

beſagteGeſezund pragmatiſcheSanktion zu beobachten,

zu erfüllenund zu vollziehen, und ſieallerOrte. und

von jedembeobachtenzu machen,indem ih deswegen
die ſchi>klichenBefehlegegeben, ohnedaß eine andere

Erklarungnothwendigſey;aberdieſewird ihrevöllige
Kraftvon dem Tage ihrerBekanntmachungan haben,
nach ihrerordentlichenForm, in Madrit und in den

Städten, Fle>enund andern Orten meiner König-
reiche, als meinen fönigl.Dienſt,dieRuhe , das Wohl
und den Nuzendes gemeinenWeſensmeinerUntertha-
nen angehend; denn dieſesiſtmein Wille, ſo wie

auch,daßdenAbſchriftendieſesDekréts,welchevon Don
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Agnaz Stephan Higareda, dem älte�ten Sekretair meiner

Kammer und der Regierung meines Raths unterſchrie-
ben ſind,dienehmlicheTreueund Glaubenbeygemeſſen
werde, alsder Urkunde.Jm Pardo 2. April1767.

Ich der Bönig.

Fünftes Kapitel.

Reflexionenüber die vorſtehendepragmatiſche
Sanktion.Schreibendes Rönigs an den Pabſt.
Antwort deſſelben.Mipßfallendarüber am Hofe
zu <Nadrir. Grauſame Geſinnungendes Ge-
nerals der Jeſuiten.LiachdrücklicheRede des

Rardíinals Cavalchiniin der Rongregtazionder
Rardinäle. Standhaftigkeitdes Königs von

Spanten.EndlichesSchickſalder vertriebenen

ſpaniſchenJeſuiten.

Jineinem Staate, deſſenBeherrſchernichtdurchaus
bloßwillkürlichund nach Launen regierenſoll,iſ es

freyliheine ſeltſameErſcheinung,wenn jemand, un-

gehört,aus ganz geheimen„ und nur dem Regenten
bekanntenUrſachen, verurtheiletwird. Es iſtſichauch
nichtzu verwroundern, wenn vorſktehendesGeſez, beſon-
ders ínFreyſtaaten, und wo die Monarchendurch
Landſtändebeſchränktſind, ſchrunvortheilhaftbeurtheilt
wurde. Mán hältfaſtdurchgehendsdie gewöhnliche
SpracheſolcherVerordnungenfürdie Freyheitder
Volkerſehrverderblich, und man zittertvor Beherrs
ſchern,deren unbedingterWilleſchonhinreicht, Geſe-
zen Kraftzu geben. Alleinin dem gegenwärtigen
FalleläßtſichmancheszurRechkfertigungdes ſpaniſchen
Hofesanführen.Ohne Zweifelwürde ſichauch ſelbſt
einerepublikaniſcheRegierung,in ſo ferneſieindem

gleichenFalle,wie der Königvon Spanien, ſichbes
fande,ohnedie ſonſtgewöhnlicheJufizivegezubetretten-
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wider eineGeſellſchaftvon Leutenverfahren, die dem

gemeinenWeſen aufeine Art durchVergehungenſ<had-
lichſind, deren Bekanntmachungencwederder republi-
kaniſchenVerfaſſungnachtheilig, oderderen gerichtliche
Unterſuchungunmöglich, und durchdie Verwicklung
ſovielerPerſonenan ſichſelb ſchongefährlichwerden

fönnte. Kann man es wohl irgendciner Regierung
in der Welt verargen , wenn ſiezum Beyſpieleinege-
heime Geſellſchaft, welcheder Staatsverfaſſungoder
dem aligemeinenLandesfriedengefährlichiſt,oder auh
er nur werden fköounte, durchein Geſez, welches

glei{fallsnur geheimeBeweggründeund einenabſolu-
ten Willen zur Grundlage nimmt, unterdrückt,und

die Mitgliederdeſſelbenbeſtraffet? JK dennin ſolchcn

Fallendurchausnothwendig,„ die ganze Geſellſchaft
vor den gewöhnlichenoder ungewöhlichenRichtern zu
konſtituieren, zu befragenu. ſ.f.? J� denn deswe-

gen , wenn „ ohne dieſegewohnten Formalitäten,ein

Beſtrafungsgeſezerfolgt, ſogleichdio ganze Freyheit
der bürgerlichenVerfaſſunggefahrdetund überden

Haufengeworfen? Es kann zwar keinerRegierung
geſtattetſeyn, aus bloßheimlichenBewegurſachen,
Und ungehört, einen oder mehrereihrerUnterthanen
mit dem Tode zu ſtrafen.Alleines kann Fallegeben,
wo es ihrerlaubtift,Landesverweiſungund Yerhaft
zu erfenuen , ohue die Beweggründeeines ſolchen
Verfahrensöffentlichbekanutmachen zu dürfen.Es
muß eineallgemeineUmwalzungallerStaatsverfaſſun-
gen erſtborausgehen, ehees die menſchenfreundlichen
Geſezgeberdahinbringenkönnen, daß alleFalleeiner
ſolchenBeſtrafungvermieden werden. Die Launen
eines Despoten ſindder Sicherheitdes menſchlichen
Geſchlechtesgefährlich; abereben ſoverderblichmüßte
die Gelindigkeitder Geſezewerden, wenn dieBehaup-
tung der öffentlichenRuhe bey dem Ausbrucheeiner

Verſchwörunggegen den Staatnichtdurchgeſchwinde-
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auch dem AnſehnnachallzuſtrengeUrtheilebezwe>>t
werden dürfte.

FreylichdientdieſeVerfahrungsweiſeden Jeſuiten

zum Vorwande, ſichin den Augen der Welt als uu-

ſchuldigdarzuſtellen.„, Die Rerbrechen„ ſagenſie-
» deren wir beſchuldigtwerden, ſindvon unſernFeinz
»den erdichtetworden, Man hat uns darubernie

» gerichtlichbefragt, und man verurtheilteun® , ohne
„Uns gehörtzu haben,und ohne uns nachgeſproche-
„nem Urtheilerechtfertigenzu dürfen.”Es kann ihnen

nichtverwehretwerden - ſichin einem ſolchenTone

überihremißlichenSchifſalein unſermJahrhunderte

zu beſchweren.Aber niemand , wer den Gei, die

Macht und den EinflußihresOrdens kennet,wird

deswegen die Urtheileungerechtfinden, die wider ſie

ergangen ſind; und wenn gleichdie Verſchwöruugen
wider das Lebender Königevon Spanienund PDor-
tugalunerwieſenwären; ſowürden ſieauh ſchon
aus andern Rüekſichtenverdienthaben, aus den beyden
Königreichenverſtoſſenzu werden. Denn nur allein

ihrJnſfſtitut,und der allzuoffenbareMißbrauch, den

fievon den Mitteln machten,die ihnender römiſche
Hof und ihrePolitikan die Hand boten, mußtenſie
allenRegierungengefährlichund unertraglichmachen.

„Indeſſenerachtetees der Königvon Spanienfür
nothig, den regierendenPabſtvon ſeinengefaßten
Entſchlieſſungenzu benachrichten,Er ließdeswegen
einen Couriermit nahſtehendemSchreibennah Rom

abgehen*). >» Ew. Heiligkeitwiſſenſogut,wie jeder
»andere , daß dieerſtePflichteines ſouverainenBe-
» herrſchersdarinn beſtehe, überdie Erhaltungder
» Ruhe ſeinerStaaten,ſeinerEhre, und des innerliz

>»chenFriedensſeinerUnterthanenzu wachen. Um

» dieſePflichtzuerfüllen,ſahichmichindiedringende

&)Mſecpe,
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» Nothwendigkeitverſezt, alleJeſuiten,die ſih in

» meinen Reichenbefanden,zuvertreiben,und dieſelbenin

» den Kirchenſtaatunter die unmittelbare, weiſeund
» heiligeLeitungEw. Heiligkeitüberführenzu laſſen,
»der Sie der gnadigſteVater und Herr allerGläubis
»gen (ind. Jchwürdeunbilligſeyn,wenn ih dadurch
„5 der apoſtoliſchenKammer zurBeſchwerdefallen, und

» ſienôthigenwollte, zum LebensunterhaltdieſerRelis
“gioſeny welchedas Schickſalals meine Unterthanen
» geborenwerden ließ,dienöthigenAusgabenzu bes

»féreiten.AlleinichhabebereitsdievorlaufigenBefehle
>»erctheilct, daß jedereinelebenslangliheNahrungs
5» penſionerhaltenſoll.JchbittealſoEw. Heiligkeit,
» dieſemeine Entſchlieſſungals eineunvermeidlichnoths
» wendige„ nachder reiflichſtenUeberlegungund mit

aller Bedachtſamkeitgenommene ökonomiſcheVeran-
» ſtaltunganzuſehen.Wenn mir hierinnEw. Heiligkeit
5» Gerechtigfeitwiederfahrenlaſſenſo werden höchſt
»» Dieſelbenmir ſowohlhierüber,als Überallemeine

>» Handlungen, welchediegröſſereVerherrlichungGots

>» teszum Zweckehaben, den heiligenund apoſtoliſchen
» Seegenertheilen.Pardoden 31. Merz 1767.

Carlos.
Die erſtenEindrücke„ diedieſesSchreibenin Rom

hervorbrachte„ ſindüber alleBeſchreibung.Der Gee
neral Ricci,den der Pabſtgleichnah erhaltenenDe-
peſchenzu ſih rufenließ,fielin Ohnmacht, als er

den Jnhaltderſelbenvernommen hatte.Schreckenund
Verwirrungverbreiteteſichbald über alle in Rom

befindlichenJeſuiten.Der Streichbetaubteſieſoſehr,
daß ſiein der erſtenGemüthsbewegungverſtummten,
und nichtwußten, wohinſiein der Beſtürzungzuerſt
greifenſollten,Aber bald tratt an die Stelledes

Schre>ensWuth und Raſerey.Der Verluſtvon 307.

Hâäuſern, ſamtihrenungemeinreichenEinkünften,die
fiein Spanienverloren,ſ{hwebtevor ihrenAugen



und brachte ſieaus allerFaſſung,Vicci war in einer

unbeſchreiblichenVerlegenheit.Er glaubte,nur mit

unerſchüttertemMutheſoheftig-.2nBeſturmungenſeines
Ordens widerſtehenzu müſſen.Er verwarfalleDee
müthigungen, und vermeynte , mit Stolzund heftigen
Bewegungendieganze Welt unter ſcineGewalt beugen
zu können.Da Rlemenseine beſondereKongregazion
zuſammenberief, um ſichüberdieAusdrückezuberath-
ſchlagen,in welchendem Königevon Spaniengeank-
wortet werden ſollte, ſogabſichRiccieineunglaubliche
Mühe, diezuſammenberufeneKardinäledahinzu bere

den, daß ſieden Streich, wo möglich,von ſeiner
Geſellſchaftnoh abwenden , und den Königin den

ernſtlichſtenAusdrückenzur Widerrufungſeinerprag-
matiſchenSanktion anhaltenmöchten.Wirklichwäre
es ſoweit gekommen, daß man einheftigesBreve an

den ſpaniſchenHof erlaſſenhätte.AlUeineinigepoliti
cheKöpfe, welchedie Folgen, dieeinallzutrozendes
Venehmengegen Spaniennothwendignachſichziehen
müßte, ſchonim voraus berechneten, mißriethen,ſo
vielan ihnenwar, einen Schritt, der fürRoms Jn-
tereſſeallzugefährlichſeynkönnte. Denn tiefſeheude
Staatsmännerfiengenbereitsſchonum dieſeZeitzu
bemerkenan , wie geſchäftigeinigekatholiſcheHöfe
wurden, jedenſchi>lichenAugenblickzu haſchen, um

ſichvon der Abhängigkeit, worinn ſiebisherzum Nach-
theileihrereigenenMacht von den päbſtlichenGewaltz
ſpruúchenwaren, nah und nachloszuwinden, und
wie bedenklichdieWendung wurde, welcheſhon um

dieſeZeitdas Staatsrechtmanches bisherno ganz
gläubigenReichesgenommen hatte.HätteKlemens
111. ſichnichtdurchgehendsvon den gewaltthätigen,

ſtolzenund argliſtigenGeſinnungender Jeſuitenbe-

herrſchenlaſſen, und wäre er, nach dem Nathe der

kflugſtenKardinäle,mit Schonung und Máfſfigungzu
Werke gegangen;ſowürde er dieGeſellſchaftJeſu
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nichtſoſehrverhaßtgemacht,und das Anſehnſeines
Heil.Stuhlesnichtſo ganzlichgeſ<hwächthaben*).
Obgleich, unerachtetder beſtändigenZudringlichkeit
des GeneralsRicci, dieKardinalskongregazionheftige
und ſtolzeEntſchlieſſungenwider Spanienverhinderte;

ſo wurde doch immer die Antwort , welcheder Pabſt
dem Königeertheilte, beißendgenug abgefaßt,um an

dem Hofedes lezternMißvergnügenzu erregen. Sie
war folgendenJnhalts**),

» Unter allenſchmerzhaftenUnglücksfällen, die uns

» währendder anglülihenneun JahrenunſersPon-
>»tififatsbetroffenhaben,iſderjenige,welchenuns
»» Etv. Majeſtatin Dero leztenSchreibenankündigten,

„in welchem Sie uns nämlichvon der beſchloſſenen
» Vertreibungder Religioſenvon der GeſellſchaftFeſu
aus JhrenweitlauftigenReichenund Staaten Nachs
» richtgeben, gewißder allerempfindlichſtefürunſer
» vâterlichesHerz. Alſoauch du noh mein Sohn?
» (Tu quoquefili mi ?) Alſoauchder KatholiſcheKönig,
„ Karl ZI. der uns ſo liebiſ,fülletden Kelchunſrer
>»Leiden,verſenktunſerGreiſenalterin eincnThranen-
» ſrohm/,und ſtärztuns indas Grab ? Derreligiöſeſte
„Und frômmſteKönigvon Spanieniſ alſoeinervon
» denen, welche ihrenArm, jenenmächtigenArm-
» den ihnenGott zur Beſchüßunguud Erweiterung
>»ſeinesgöttlichenDienſtes, der Ehrederheil.Kirche-
„Und des Heilsder Seelengab, den FeindenGots
„tes, und der Rirchedarſtre>en,um vom Grunde

„aus einJuſtitutzu vertilgen, welchesſo nüzlich-

und

X) Jchbehaltemir vor, in dem leztenBande dieſerGeſchichte
dur<hThatſachenzu erweiſen, daß dieJeſuiteneineHauptur-
ſachean dem in unſernZeitenerfolgtenVerfalledespábſtlichen
Anſehnsſind.

tt) Mſcpt,
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x und ſelbder Kircheſo ſehrgewogen war H. Ein
>» Jnſtitut, welchesſeinenUrſprungund ſeinenGlanz
jenen heiligenHeldenzu verdankenhat, die Gott

aus der ſpaniſchenNazionſichauserwaählte, um

»ſtinegröſſereKhre **) durchdie ganze Welé zu

>» verbreiten2 Will er (der König)vielleicht.ſeine
» Staaten und ſeineVölferfürimmer der geiſtlichen
» Hülfeberauben, welchevon beſagtenReligioſenſeit
» wey Jahrhundertentheilsim Gottesdienſte, theilsin
»alle dem, was zur Volllommnungbeyträgt, durch
» Predigen, Miſſionen, Katechiſazionen, Exerzizienund

5» Unterrichtungſowohlin Frömmigkeitals Wiſſena
o» ſchaftſoglücklichgeleiſtetwurde 2? Sire!Schon bey
© dem Anblickeeines ſo groſſenUnglü>kesverläßtun&
o alleFaſſung.Aber, was uns nochmehr ins Herz
„greift, iſtder Gedanke,daß der weiſeund gütigſte
„Karl 111. deſſenGewiſſenſozärtlich, und deſſen
»Geſinnungenſo reinſind, daß er, um ſeinSeelen-
» heilnichtin Gefahrzu bringen, ſichſcheuenwürde-
»» dem geringſkenſeinerUnterthanenauchden unbedeus

5»tendſkenSchaden zuzufügen, ohne geſezkicheUnterſus
»» chung ſeinesHandels, und ohne Beobachtungder
„» Geſezefürdie Sicherheitallesdeſſen, was irgend
„einemBürgereigeniſt— daß nun dochebendieſerſo
» zärtlichängſtlicheKarl gleichwohlglaubte, eineganze
» Geſellſchaftgeiſtlicher

/

dem DienſteGottesund des

¿»Publikum®geweiheterund ergebenerPerſonen,un-
„unterſucht, ungehörtund unvertheidigt, vom Grunde
„aus vertilgen,ſieihrerEhre, ihresVaterlandes-
»undihrerebenſorechtmäſſigerworbenenalsbeſeſſenen
» Güterberaubenzu dürfen,O! Sire ! Dieſesiſ in

H) Un iſtitutocaſiutile,e tanto bene affettoa queſtamede«
ſima chieſa. ML7p;,

#8)Werverkennt hierwohldiejeſuitiſcheFeder, mit welcher
Klemens X11. dieſenBrief(rieb?
(Geſch.d,Ieſ.111.Band. D
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» allzugewagterSchritt. Wenn derſelbevor Gott-

» dem höchſtenRichterallererſchaffenenWeſen, nicht
o gerechtfertigtwerden fann , was nüzetdenn der

» Beyfallallerderjenigen, welchezu Rathe gezogen

>» worden, oder an der VollziehungTheilgenommen
» haben2 Was nüzetdas Schweigender zurückgeblies
» benen Unterthanen, und die geduldigeUnterwerfung
» derjenigen„ welcheder fürchterlicheStreichgetroffen
hat 2 Was unsbetrift, ſomüßen wir , ob wir gleich
Uber dieſeBegebenheitunausſprechlichbetrübtſind,
» dochbekennen,daß wir fürdas Heilder uns ſo
vliebenSeele Fw. Majeſtärin Furchtund Zit-
»tern ſchweben*)'

» Ew. Majeſtätſagen,daß Sie zu dieſerEntſchlieſ-
» ſungdurchdiePflichtgenöthigtwurden , Friedenund
>»Ruhe in JhrenSktaatenzu handhaben.Vielleicht
»>wollenSie uns dadurch zu verſtehengeben, daß
x»durchcin Judividuum der Geſellſchaftdie Regierung
» JhrercUnterthanenbeunruhigetworden. Wenn aber

-» dießwirklichgeſchehenſeynſoll,warum, o Sire !

» beſtrafenSie nichtden Schuldigen, ohnedieStrafe
>» auch auf die Unſchuldigenauszudehnen2 Ganz
„unſchuldig(wir bezeugenes vor Gott und

»Vvor Menſchen)iſtder Rörper, das Inſtitut
Und der Geiſtder GeſellſchaftZeſu,und nicht
» nur alleinunſhuldig, ſondernau< fromm ,

. „nüzlihund heiligin ihremWeſen, in ihren
» Geſezenund in ihrenMaximen **), So viele

%) In quantoa noi, ſebbene proviamonn dolore ineſprima-
bile per queſtoavvenimento,non oſtante confefliamo,che

temiamo e tremiamo per la ſalutedi V. M. a noi fi cara.

Mſcpt,
%%) Noi lo proteſtéamoinnanzi a Dio, e innanzi agliuomini,

il corpo , liſtituto,lo ſpiritodella Compagniadi Geſu é

aſſolutamenteinnocente , e non ſoloinnoceute, ma piò,
utile e ſanto,fianel ſuo oggetto, nelleſue leggi, nelle

ſue maſſime. Mſcpt,
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Mühe fich auch ihre Gegner gegeben haben , dag

‘Gegentheil zu erweiſen,ſohabenſiedochbeyunbe
» fangenenund von Leidenſchaftennichtbeunruhigten
» Gemüthernweiternichts«ezwe>et,alsdaßdieLugen
» Und die Widerſprüche, mit denen ſieſichbemuhten-
» threfalſchenAnklagenzu erweiſen,verachtetund ver-

» abſcheuetwurden. DieſeGeſellſchaftbeſtehetzwar-

»wie jedeandere Geſellſchaft, aus Menſchen,welche
» fehlen,irren,und bóſesthunkönnen;alleindieVer
»gehungenund Fehltritteder einzelnenGliederfinden,
» 0b man gleichdas Gegentheilvorgiebt, weder in

» den Geſezennoch in dem GeiſtedieſesKörpersUn-
»terſtü6ungund Schuz*). Und können Sie, Sire!

» wohlohneSchreckendieFolgenſichvergegenwärtigen,
-» die aus der Verfahrungsweiſegegen die Geſellſchaft
» Jeſuentſpringen? Wir wollen nichtdavon ſprechen,
» daß durch die Abweſenheiteinerſo groſſenMenge
» Arbeiterdie blühendeKirchein SpanienAbbruch
» leide,und'nichtder FrüchteihrerFrömmigkeitund
»ihrerVortheileerwähnen,die ſiebisherverſchaften.
» Aber in welcherLage werden ſichſovieleMiſſionen
» in entferntenLändernund beybarbariſchenNazionen
y» befinden,w-l<hedurchdas Blut und den Schweiß
»der Jüngerund Nachfolgerder Heil.Ignaz und

*%)Wie ſehrmifkanntederguteKlemens XII. ebendieſeGes
ſezeund dieſenGeiſteinerGeſellſchaft,die er fromm,uüili<
und heilignannte ! Oder iſdas, was man den Jeſuitenſo
flaudhaftzur Laſtlegt, daßſtenämlichihre,deu weltlichen
und geiſtlichenGeſeßenungehorſameSöhueſtetsin Schuznahs
men , nuèbloßFabel,nur bloßVerleumdung? Oder werden,
an heutzu Tage noch, nichtnur einzigjenealsausgeartete-

verworfeneund übelgeſinuteSöhne beſhimpftund verfolgt-

welche, widerden eigenthümlicheuGeiſtihresInſtituts,Gott-

wasGottes,und dem Kaiſer, was des Kaiſersi, geben?
SieheLiberiiCandidi(Exjeſuitenund ChorrherrenWeiſs
ſenbach in Zurzach)Epiſtel.ad Hübuerum:in den Krep-
burger-Beptrxäâgen20,
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»» Xavier geſtiftet-und regieretwurden, und ſichnun
>»ihrerHirtenund geiſtlichenVäterberaubtſehenmüßen?
»Wenn nun eine einzige,wenn mehreredieſerarmen

o» Seelen, die entwederſchonwirklichzur Heerdedes

»» Herrnzugelaſſenworden - oder erſtim Begriffewa-

ren „ aufgenommenzu werden,durcheine ſolcheBe-
„raubung zu Grunde giengen,was fürein Geſchrey
» würden ſienichtam Throne des Herren wider die-

oxjenigenerheben, welcheihnendieMittelzur Seeligkeit
5» entzogenhaben2”

» Aber dieSache, werden die Politikerſagen, iſ
„nun einmal geſchehen; der Entſchlußiſgefaßt,und
»» dieköniglicheVerordnungfund gemacht.Was würde
» die Welt dazuſagen,wenn die Vollziehungderſelben
wo ividerrufenoder aufgeſchobenwürde? Was dieWelt
5» dazu ſagenwürde?= Ey warum bekümmertman

»» ſichnichtlieberdarüber, was der Himmeldazuſagen
» würde 2 Was würde aber nun die Welt ſagen? —

» Sie würde eben das ſagen, was ſieſagtund ohne
» Aufhörenvon dem mächtigenBeherrſcherdes Orients,
» dem Ahaſjuerus, ſagenwird , welcherdadurch,daß
» er durchdie Bittenuud Thränender Eſterbewogen
w Worden; einen erſchlichenenBefehl,allein ſeinem
» NeichebefindlicheJuden niederhauenzu laſſen,wie-
» derruffenhat, ſichfürimmer den Ruhm einesgerech-
»tenundſichſelbſtÜberwindendenMonarchenserwarb.
» Ach! Sire, welcheerwünſchteGelegenheithabenSie
»nun jezt,einen gleichenRuhm zu erwerben! Wir

» wollen JhnennichtdieFürbitteder Königinn, ihrer
5» Gemahlinn, welchevielleichtvon der Höhedes Him-
»mels JhnenihreWohlgewogenheitgegen die Geſell-
» ſchaftJeſuzu Gemütheführet, ſonderndieFürbitte
» der geheiligtenBrautChriſti,und derheiligenKirche
» vor Augen ſtellen, welchenichtandersalsmit Thrâs
»nen den gänzlichenUmſturzſehenfann„ der einem

©»Inſtitutedrohet,von welchem.ſieſovieleVortheile
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» erhielt. Mit dieſervereinigenwir unſerebeſondere,
» und der rômiſchenKircheFürbitte.Dieſeſahbisher
»mit Zufriedenheitdie beſtändigeAchtungEw. Maije-
»�ât und Dero ruhmwürdigenVorfahrergegen den

» Stuhl des Heil,Peters,und ſierühmteſich, un-

»UnferbrochenEw. Majeſtätſowohlals der ſpaniſchen
» MonarchiediegrößtenBeweiſeeinerausgezeichneten
»Liebegegebenzu haben, Wir bittenalſoEw. Ma-
» jeſtatin|dem ſüſſenLiamen JeſuY), welcherdie
» SlorwürdigeDeviſeder Söhne des heil.Agnas
»Zes iſt,in dem Llamen der gebenedeytenAungs
» frauMaria, deren unbefle>teEmpfängnizSie
5»:ſtetsverfochten,und wir bittenendlichbeyunſern
» Greiſenalter,die Vollziehungeines ſolchenBefehles
»5 entwedergänzlichaufzuheben, oderdochwenigſtenszu
„verſchieben.Wenn dieBeweggründezn einemſolchen
»» VerfahrennachAnleitungder Vernunfterwogen-
>» der Gerechtigkeitund WahrheitPlazgemacht,um
» dieFinſterniſſedes Vorurtheilsund des Verdachts
o» u verdrängen, und wenn endlichdie.Primatenvon
5 Jſrael,die Biſchöfeund Mönche übereine Sache
„angehörtwerden, welche den Szaar, die Ehre
» der BRirche,das Heilder Scelen,und das Ge-

„wiſſenEw. (Najeſtätſonaheangchctz;ſowerden
» Ew. Majeſtät,wir ſinddavonganz überzeugt, leicht
»einſchen,daß die gänzlicheZugrunderichtungeiner
» Geſellſchaftnichtnur ungerecht, ſondernauchgegen
» die Schuld(wennje cine vorhandeniſ) ſoweni
»ger Jndividuen, durchausnichtverhältnißmäſſigſey-
»Im Vertrauen aufdie ſelteneFrömmigkeitund all-

» gemeinbekannteGerechtigkeitEw. Majeſtätertvarten
» Vir zuverſichtlich, daßunſeredringendeBitteerhöôret-

Y) PreghiamodunqueV. M. nel dolce nome di Geſa, ch'é
la glorioſadiviſade figliuoli1 8. Ignazio,pelnome della

beataVérgineMaria, dellaqualehanno eſiſempredifeſa
l'immacolataconcezione,Mcp
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vunſerväterlicheHirtenrathangenommen „, und unferm
eben ſo gerechten, als billigenAnſuchenGenüge
>»geleiſtetwerde. Jn dieſerbegründetenHofnunger-

»theilentir Ew. Majeſtät,und höchſtDeroköniglichen
» Familieden apoſtoliſchenSegen.Rom bey Sk.

» Peterden 16. April1767.im neunten Jahreunſers
» Pontifikats.”

“

Die Jeſuiten,(denn das ganzeSchreibeniſ ofens
bar das Machwerkeines Jeſuiten, ob daſſelbegleich
mehrreligioſenalspolitiſchklugenJnnhaltsiſt)vera
wunderten ſichſehrdarüber, daßderkatholiſcheKönig,
den ſiemit dem ſüſſenNamen Jeſuund mit der un-

beflecktenJungfrauund GebährerinnMaria ganz zu

feſſelnhoften,im Grunde dochſo weniggefeßeltwur-
de. Jn der Thatmüßtees wohlauchmit dem Ver-

ſtandeeinesMonarchen, und mit den Einſîchtenſeines
Staatrathsſehrſchlechtbeſchaffenſeyn, wenn erſterer
fichdurchſo fadeSeufzer,und leztererdurchſo er-

bârmlicheGründe regierenließen.Und es war auch
ganz zur Unzeit,daß der guteKlemens X1I], die

Jeſuiten, diemit ihm,tie mit einem Kinde, ſpielten-

ſóausſchweifendkobte,und zwar geradezu einerZeit-
wo ſiedes Lobens am allerwenigſtenwürdigwaren.
AGenn -, wie es die Jeſuitendochdurchgehendsund ſo
ſtandhaftbehaupten,ihreUnterdrückungdas Werk
einerMittiſterkaballewar ; ſo war es ſehrunſchi>lich-

einenOrden zu rühmen,den ganze Miniſterien, nicht
aus religiöſenGründen,ſondernſeinesallzumächtigen
Einfluſſesaufdie politiſcheRegierungder Staaten,
und ſeinesallzuhervorſtechendenund unbändigenStole
zeswegen zudrückenanfiengen.

Bielleichtaberhoftenſie,den Königvon Spanien,
von dem ſienoh immer vorausſezten,daß er an den

VerfolgungenihrerGeſellſchaftnur einen leidenden

Antheilnehme, durchfremdeEinflüſſezu gewinnen-
und ihm ſeinMiniſteriumverhaßtoder verdächtigzu
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machen. Denn ſiewaren unktröſtlichdarüber, daß der
päbſtlicheNunzius wegen Krankheitnichtam Hofe
erſcheinen, und dem Königedie von Rom erhaltene

Depeſchennichrſelb in einerPrivataudienzeigenhäns
digübcrreichenfonnte.Da der Auditorder Nunziatur
wegen Mangel derordentlichenKreditivedie Perſon
des frankenNunziusnichtvertrettenkonnte,ſomußten
diepábſtlichenSchreibendem Staatsſefretairbehandiget
werden , welcher,wie dieJeſuitenſichausdrücken*),
einervom Komplottegegen ihrenOrden war. Der
StaatsſekretairübergabdieſeSchriftendem königlichen
Beichtvater, dem Bruder Gſina;und von dieſemkas
men ſie, nachdem der KönigeineoberflächlicheJnn-
haltsanzeigeerhaltenhatte,in die Händedes auſfſer-
ordentlichengeheimen Staatraths„ welcherdarübac
berathſchlagenſollte, wie man ſichindieſerLagegegen
Rom zu benehm:nhabe. Graf von Aranda war

PraâſidentdieſesRathes.Die Bemerkungen, die in
den in ſeinemPalaſtegehaltenenKonferenzenüberden
öInnhaltdieſespäbſtlichenBreves gemachtwurden -

ſindnichtſo unbedeutend „ als es die Jeſuitengerne
meynen möchten.Sie waren folgende*%.

» Allererſverdientbemerkt zu werdèn , daß die
» Ausdrüe dieſespabſtlichenSchreibensganzund gar
»der Hochachtungund der Mäſſigungentgegenſind-
» welche man einem ſpaniſchenNegentenſchuldigiſ.
» Auſſerdemſindfreylihviele Hôöflichkeitendarinn
» enthalten,um die Gütedes Königszu befangen5
» alleinman fanngar zu leichtneben den ſüſſenWorten
» bitterebemerken,womit das römiſcheMiniſterium
>» ſichMühe giebt,; dur< den Mund Sr, Heiligkeit
» eineAnftaltzu tadeln, deſſenwirkende UrſacheDero-
» ſelbennichtbekanntiſ, Darüberaber,ob dieBeweg-

#) Mſept,
H) AſeCte
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»gründegerechtoder unbilligſeyen,welcheden König
zur Entfernungder Jeſuitenbewogenhaben„ eine

>» Streitfragezu erregen- iſ gerade ſo viel,als die

»» ſouveraineMacht , welchenur alleinGott überihre
y»VerfügungenRechenſchaftſchuldigiſt,zu kompros
»mittieren.Uebrigenswundert ſichder Rath darüber
»» Nicht, daß der Pabſt,nachdemer von den in Spas
w mien gegen die JeſuitenergriffenenMaaßregelnuns
Dterrichtwurde, ſichins Mittellegt,um einen Orden
9:Zu beſchüzen, deſſengroſſerEinflußund Macht am

» romiſchenHofeeben ſobekannt,als der Schuzif,
5» den er von dem KardinalſtkaatsſekretairToreggiani
vo genießt, einem Vertrauten, Landsmann und Beichts
»»findedes GeneralsLorenzRicci.Auſſerdemverdient
»>nochder Ton:bemerkt zu werden, in welchemman
> ſichMühe.giebt,das Verdienſtder Geſellſchaftüber-
5s maſſig.zurühmen.Ohneder berühmtenund gelehrten
5» Spanier, des ‘(MelchiorCano, des Arias tMon-

» tano; und.anderer zu erwähnen„ welcheſichgleich
o»anfangsſehrſtandhaftder EinführungdieſesOrdens
>»widerſezten,und ihrenWiderſtandmit Gründenun-
»terſtüzten, welcheden Jeſuitendurchausſehrungün-
>»figlaren darfman ſichnur an die Geſinnungen
»éhres‘drittenGeneralsFranz Borgia erinnern, der
» ſchon.zu ſeinerZeitüber den Hochmuthals übereine
»FolgeuünmäſſigerPrivilegienklagte,und darausfür
© dieZukunftdie größtenGefahrenprophezeyhte.Die-

ſesiſteineinheimiſchesBeyſpiel.Sein Nachfolger
5:ClaudiusAguavivaaberregierteden Orden ſchon
als2Despotz und unterdem Vorwande, den Schu-
»lenunterrihtplaumaäſſigeinzurichten, eröfneteer dem

» VerderbniſſederSittenlehre,unddem Probabilismus
»einweitesFeld,auf welchemer ſih ſomächtig
»ausbreitete, daß der GeneralGonzalezvergebens
» ſichMühe gab, ſeinWachsthum zu hemmen, Lud

» wig Molina entfecntefichvon der Lehreder Heil,
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» Auguſtinund Thomas,woraus groſſeAergerniſſe
„und Spaltungenin derKircheentſtuhnden,Johann
»Harduin triebden Szeptiziómusſo weit , daß er

„» ſogardieAechtheitder bibliſchenSchriftenbezweifelte.
»Scin Schüler, ZFſaccBerruyper, folgteihm aufdem
» Schrittenah , da er den Arianismus wieder aus
»der Vergeſſenheithervorzog.Jn Chinauud (Malas
» bar vereinigtenſieGott mit dem Teufel, und vers

» WarfenſchlechterdingsallepäbſtlicheVerordnungen.
» In Japon und Indienverfolgtenſtezum höchſten
»» Nergerniſſeder Welt Biſchöfeund andere Ordens-

»» geiſtliche.Jn Æuropa endlichwaren ſieſtetsder
» Mittelpunkt, worinn ſichAufruhr, Rebellionund
» Königsmordvereinigten*). Auf dieſeder ganzen
5» Welt ſo offenbarbekannte Thatſachenwird in dem

» pabſtlichenBreve ſowenig, als auf die feyerlichſten
» AusſprücheallerGerichtshöfeRückſichtgenommen -

» welchedieJeſuitenals MitſchuldigeſolcherVerbre-
„chenverurtheilten.SelbſtderPaterLariana ſchrieb
» ein Werk, in welchem er die Gebrechen, die ſi
»Unterder Negierungdes Generals Aquaviva in den

» Orden einſchlichen, aufde>ce,und ſichin Vereiniz
„gung der PaterSanchez,Acoſta, und anderer

gelehrterSpanier, ihrerAusbreitungwiderſezte.
» Allein[ſiehattenkeinenandern Nuzendavon , als

»daß ſieOpfer der Wahrheitwurden. Aus dieſem
» erhellet,daß, ſoſehrvieleLobſprücheauch in dem

»im Namen Sr. HeiligkeitgeſchriebenenBreve fürdas
» Inſtitutder GeſellſchaftJeſuverſchwendetwerden-
» dieſelbendoh keineswegsmit der Wahrheitjener
» Thatſachenübereinſtimmen, welche,da ſieallgemein
» befanntſind,nichtgeläugnetoder mit Stillſchweigen
»Übergangenwerden fönnen. Æs iſ auh niche
» Slaublih,daß ſih die ganze Wele , und alle

Y) E in Europaſono ſtatiil centro ,
e punto di riunionedei

tumulti,ribellioni, e regicidi,Mſcpts
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»Zeitalterirren , und nur alleindie Jeſuiten
»Wwenn ſievon ſichſelbſtſprechen,Rechrhaben
„ſollten*). Prälaten,Biſchöfe,Mönchsorden, Uni-

» verſitätenund andere Geſellſchaftenlagenbeſtändig
vin dieſemKönigreiche.mit den Jeſuitenwegen ihrer
» Aufführungund ihrerSittenlehrein Streit, indem

„feinOrden, ſowie der ihrige,ſo hartná>igſeine
»» Meynungen behauptete, und, um überalle übrige
» theilsherrſchen,theilsſiein Fackzionentheilenzu
„können, fürſichſelb einen gemeinſchaftlichenBund

» ſchloß,und übereinſtimmendin allenStreitigkeitenzu

»Werkegieng.Der auſſerordentlicheRathEw Königl.
» Majeſtätwürde,wenn er den Geiſtdes Ordensin-
» ſtitutsunterſuchenwollte, vieles entde>en , was

» darinn dem Völkerrechte, den göttlichenund kanonis

» ſchenRechtenentgegengeſeztiſt.Z. B. das Verbot,

» daß ſichkein Untergebenervertheidigendürfe; die

o ſclaviſcheUnterdrückungihres eignenVerſtandes5;
» die Gewohnheit, dem Vorgeſeztendie Beichtgeheim-
niſſezu verrathenz ihreunkanoniſche, bloßnach den

» Launen ihresGeneralsvorgenommene Wahlen, ihre
»auſſerordentlichenExempzionen; ihreUnabhängigkeit
» von allen biſchöflichenGerichtsbarfeiten.Eben ſo
» vieles würde der auſſerordentlicheRath entde>>et

» haben, was den königlichenGerechtſamenzuwider
viſt:Z. B. daß ſieden UnterthanenallenRekours an

„die königlicheGerichtsſtellenverweigern, um ſich
„widerihreOrdensvorgeſeztebeſchwerenzu könnenz
„daß ſieheimlicheund verdächtigeSodalitätenund

%) Gleichwohliſtes eineihrergewöhnlichſtenVertheidigungsar-
ten, das allgemeinübereinſtimmendeUrtheilder Welt,dieſie
zu verſchiedenenZeiten,(obeſtändig,und mit Aufährungſo
vielerbekannterund erwieſenerThatſachenverurtheilte,zu

verhöhnen, und ſichnur daraufzu berufen, was ihreGönner-

babeſieſelb,Ruhmwärdigesvou ſichgeſagtodergeſchrieben
‘haben.
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»» Kongregazionen errichten u. . w. Um alles zu verz

„meiden , was dem römi�chen Hofe zu einigen Be-

„» ſchwerdenAnlaßgebenkönnte,unkterließes der kd-
»niglicheRath, ſichüber dieſeGegenſtandein eine

„umſtandlichereUnterſuchungeinzulaſſen.Gleichwohl
» beobachtetder rômiſcheHof in den Ausdrü>en,
» Worinn das Breve abgefaßtiſt, ſowenigMaſſigung-
„und ſinddieſelbenden Jeſuitenſoungemeingünſtig-

» daß man gar nichtan dem Einfluſſeder PaterLaz-
»Zari;,Giacomelliund anderer ihresOrdens zweifeln
»fann , welchein den Mund Sr. Heiligkeitdie Aus-

» drückelegten,die wir in dieſemBreve leſen,und
-» welcheſchonvon den franzöſiſchenund portugieſiſchen
» Gerichtsſtellenhinlänglichabgefertigetſind, ohne.
daß es nôthigwäre , neue Gründe anzuführen, oder

» die Statuten , welchedieKongregazionender Jeſuiten
„ ohneWiſſender Monarchenfürſihentwarfen,als
„uUntrüglicheGeſezeanzunehmen,indem dieſeStatuten
als HandlungeneinesDrittenangeſehenwerden müſs
» ſen,welchernichtbefugtiſt,den Nechtender Könige-
» der Biſchöfeund jedes andern Fnctereſſentenvorzus-

„greifen.Denn ihrGrden hatfeinen Beruf, allen

„»VlazionenGeſezezu geben.
„ Das pâäbſtlicheBreve erwägetfernerden Mangel

„an geiſtlichenArbeitern, und vorzüglichihreVerdienſte
„um die Bekehrungder Ungläubigen.AlleinSe.
» HeiligkeithabennichtUrſache, ſichhierübereinem
» Kummer zu überlaſſen.Denn es fehltin dieſem
» Königreicheweder an Welt - noh Ordensgeiſtlichen-

» welchendas Heilder Seelen mit mehr Nuzen, als

»» den Jeſuiten, anvertraut werden kann. Eben ſowenig
„wird durchihreEntfernungdie Bekehrungder Un-

» gläubigenSchaden leiden. Dennes iſt bekaunt, daß
„ſiein ihrenMiſſionendie Abgöttercyduldeten; daß
» ſieauf den Philippinendie Jndianerzu Gunſten
»der Engländerempörten„ daß ſiein ganz Indien,
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»in Paraguay,Mochos/,LNainas,Grinoco , Cas

»lifornien,Cinaloa,Sonora, Pimeira,Uajarith,
» Tarahumana, und an andern Orten ſichder Sou-
»verainetätüber dieſeNazionenbemachtigten, die

» SpanieralsFeindebehandelten- ſieallerVerbindung
„mit dieſenVölkerſchaftenberaubten, und wider Ew.

» Majeſtätdie abſcheulichſtenLäſterungenverbreiteten.
» Alle dieſeThatſachenfinddem Pabſteverborgen,

„weil ſiemittelsihreKunſtgriſfees dahin brachten,
» die Wahrheitdergeſtaltzu verbergen,daß nichteins
» mal der auſſerordentlicheRath Ew. Majeſtätetwas
» davon entde>t habenwúrde,wenn er nichtan den
H eigenenSchriftender Jeſuitendie höchſteUeberzeu-
o>gung darüberin Handen hätte.Denn aus ihrem
» geheimenBriefwechſelerhelletoffenbar, daß ſieſich
» des Seelenheilsnichtweiter mehr angenommen , die
» Beichtgeheimniſſemißbraucht, und ſichderzeitlichen
» Güter dieſer-Völkerbemachtigethaben. Ueberhaupt
„findetman in ihrenSchriftenBeweiſedavon, daß
„ſiein Uraguay mit einem förmlichenKrieg8heere
» und aufoffenemFeldeſichden Truppender Krone
»»wwiderſezten, und in Spaniendieganze Regierungs-
> formnachihrenMaximen umzuſtaltenſuchten,indem
» ſiedieabſcheuwürdigſtenGrundſäzelehrtenund prack-
» tiſchausübten.

» Nachdem in dieſemKönigreicheſo eine groſſe
» Menge gelehrter, getreuerund frommerſowohlwelt:
licherals regularerGeiſtlichenvorhandeniſt; ſofallt
es in die Augen, daß die Jeſuitenden von ihnen
„ganz bezaubertenrömiſchenHof durchdas Vorgeben,
vals warenſiedie einzigen,welchezur Bekehrungder
» Ungläubigenund zurBeſorgungdes Seelenheilstaug-
„lichwären, nur hintergehenwollten. Wenn ſiein
» ſolchenVerrichtungenwirklichnüzlichund nothwendig
» wären;ſowürde keineRegierungſothôrichtſeyn-
» ſiezu verbannen, Alleinwenn ſienichtnur nicht
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>»nôöthigund brauchbar , ſondernim Gegentheileoffen
»: bar ſchädlichſind,ſofann ſiekeineRegierungdulden,
5» ohne den Staat der Gefahreines gänzlichenund

» unvermeidlichenRuins auszuſezen.HättenSe. Heis
» ligkeithierüberdie nämlichenErfahrungen, wie wir ,

„ſo würdenſih Dieſelbenichtlängermehrübereine
5» ſolcheSache beunruhigen.

» Das pabſtlicheBreve ſuchtendlichdie Jeſuiten
»in zwoen Rüekſichtenzu vertheidigen; einmaldurch
5» das Vorgeben, als geziemees ſichnicht,wegen der

» Verbrecheneinigerweniger eine ganze Geſellſchaftzu
>»beſtrafen; und dann dadurch„ daß ſieungehörtver-
>Urtheiltwurden. Wenn man über Sachen, deren
5» beſondereUmſtandeman nichtkennt,im allgemeinen
oUrtheilt,ſo iſtes ſehrleicht- dieſelbenunter einen

ganz willkürlichenGeſichtspunftzu bringen.Allein
> eine ganz andere Beſchaffenheithates, wenn man

5» ohneVorurtheildie WahrheitinsAuge faßt.
» Nachdem keinRegularorden, ſo.wie Biſchöfeund

» Pfarrer, durchaus und unbedingtîn der Kirche ein

„»nothwendigesDaſeyn behauptenkönnen.;-ſoſtehetes

„gänzlichin der WillkürjedesRegenten,einenſolchen
»Orden anzunehmen, zuſchüzen, oder zuverbannen.

» Gleichwieaber die Gegenſtandeder Disziplinden
» Veränderungenunterworfenſind,ſowurden Regu-
»larordenbaldgänzlichaufgehoben, ſowie dieTempel-
» herrenz oderreformieret, wie dieFranzisfkaner; oder

» endlichihreKonſkituzionenabgeändert„ da dieſeweder.
>» mit dem Dogma nochmit der Moral in Verbindung
» ſtuhnden, und ficheinzignur aufgewiſſefromme
5 Einrichtungenbezogen,die nur in ſo fernenüzlich
„waren, als ſieguteserzwe>ten, aber verwerflich
»tvurden , ſobald ſiein Mißbräucheausarteten.

»Wenn ſichnur bloßder einteoder andere Jeſuite
»în der zuſammengekettetenReihe von geſchehenen
> Aufruhrenund Verſchwörungenverflochtenhätte; ſs.
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wäre esfreylichungerechtund-ungeſezlich, den ganzeu
» Orden zu verbanen- und die Vertreibungund das

» VerbotirgendeinerWiederherſtellungdeſſelbenwären
nicht ſoeinmüthigbeſchloſſenworden. Alleindas

» politiſcheMiniſteriumvon Rom fand nichtfürgut,
»»dem Pabſtedie allgemeineVerdorbenheitdes ganzen

» Ordens zu offenbaren.Ein einzelnesGlieddeſſelben
»fann nichtsfürfih unternehmen.Alles wird.von

» der Regierungin Bewegung geſezt, und eben dieſe
5»die verdorbene Maſſe, von welcheralle Hands
» lungender Fndividuenabhangen, die tveiternichts
als Maſchinendes Willens ihrerVorgeſeztenſind.

» Darüber„ ob man die Jeſuitenperſönlichanhören
» ſoll, hatder auſſerordentlicheRathunterm 29. Jenner
» dieſesJahresbeſondersdahinentſchieden,daß in

»dem gegenwärtigenFallekeineperſönlicheVerants

» wortung nöthigſey,indem man gegen ſiekeinecon-
>» tenzióſe, ſondern eine ökonomiſcheGerichtsbarfkeit
„ausübentvollte, vermögewelcherman, unbeſchadet
„allerJmmunitäten, und ohne die Landesgeſezezu

»Übertretten,Verbannungs-und Konfiskationsurtheile
ergehenlaſſenkann.

» Wie ſtühndees wohl um dieSicherheitEw. Ma-
»jeſtatund allerübrigenkatholiſchenRegenten, wenn

» jedergeiſtlicheNechtsſtreitvon dem Urtheiledes mit
» dem weltlichenRegimentein beſtändigemWiderſpru-
=» cheſtehendenRömerhofes, der Biſchöfeund Mönche
„abhangenmüßte,welcheſolchergeſtaltRichterihrer
»» eigenenSache wären ? Anton Perez bemerkt in

-» ſeinenpolitiſchenWarnungen,da er von Mönchen
» ſpricht,daß ſiezu allenZeitenan Verſchwörungen
„Und RebellionenAntheilgenommen, und ihreVer-
» brechenſtetsunter dieHülleeinesfalſchenReligions-
» eifersverborgenhaben.Eben deswegenempfiehlter

»allenNegierungen, aufmerkſamaufdas Betragender
5»Religioſenzu ſeyn.Ew. Majeſtätbeliebenzu bemers
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„ken, daß ſogargeiſtlicheOrdensperſonnenebenſo,
>» wie Perezgeſinnetſind. Denn Bruder Johan
», Marques ſchreibt, einMonarchhabeſichfürnichts
ſo ſehrzu fürchten, als fürmächtigenGeſellſchaften
»»(Communitàpotenti.)AberwelcheGeſellſchafthatwohl
»»femalseinenſohohenGrad von Macht erreicht- als

-» der Jeſuitenorden, welcherſooffenbardieſelbemiß-
>» braucht,und mit Regenten,Biſchöfenund Pabſten
>» Muthvollſichſchlägt*)? Der Antheil,den dieJeſuiten
an dem Aufruhrezu MNadrit genommen haben, iſ
» nichtdie einzigeUrſacheihrerVerbanung. Der Geiſk
»» des Fanatismusund der Empdrung, ihrfalſches
» Lehrſyſtem, und der unerträglicheStolz,der ſich
>» des ganzen Rörpersbemächtigte,ſindnochweit
„wichtigereBeweggründe„ ſiefortzuſchaffen.Vors

„nehmlichdieſemdem Königreicheſo nachtheiligen
-» Stolzemuß man dieVergröſſerungsplanedes rômis
» ſchenMiniſteriumszuſchreiben, und man hatkeine
» Mühe„ in den Briefendes Kardinalſtaatsſekretairs
» Torreggianidie Partheylichkeitzu bemerken , mit

welcher er zum Nachtheileder königlichenMacht die

» GeſellſchaftJeſu unterſtüzet.DerjenigeMonarqM-,
„welcherhierinnunterliegt, wird das Opferdieſer
»» gefährlichenPolitick.

» AllerdieſerUrſachenwegen, Sire! hatder auſ
»»ferordentlicheRath ſamtden Fiskaleneinmüthigdahin
>» geſtimmet,daßEw. Majeſtätgeruhenmöchten, die

>» Antwort aufgedachtesBreve Sr. Heiligkeitſo kurz,
»Uund ſo beſtimmt, als möglich, abfaſſenzu laſſen-

» Und alles zu vermeiden,was zu ciner Kontroverſe
» oder zuVerhandlungenoder zu neuen JnſtanzenAnlaß
» gebenkönnte. Eben deswegeniſder gedachteNath

MN)E quale é mai arrivataa un ſi alto gradodi potere,come
la Compagniadi Geſà, che ne ha abuſatatanto ſcoperta-
mente combattendo i Monarchi, i Veſcovi,e Pontificea

piéfermo? Mſcpts
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ox auchnoch der Meynung - daß der in Rom reſtidi&
„rende MiniſierEw. Majeſtätvollſtändigvon dem,

»was hierin dieſerVerſammlungverhandeltwurde-
„unterrichtet,und ihm zugleichzu ſeinembeſondern
» VerhalteneinebuchſkäblicheAbſchriftvon dem päbſt/
» lichenBreve zugeſtelletwerde, damit er, von den

» Grundſäzendes Hofesvolllommenunterrichtet, ſich
„in feine Traktateeinlaſſe, ſondernallenAnträgen
„ von dieſerArt mit klugerEntſchloſſenheitausweiche-
ound dem rêmiſchenMiniſteriumunmittelbarzu verſte-
»hen gebe,daß dieſegegenwärtigeSache einzignur

5>von der königlichenGewalt abhange„ und bereits

»füretvigeZeitenunwiederruflichentſchiedenſey.Etv.
» Majeſtätgeruhennun jezt, ſo wie allezeit, dasjenige
5» zu beſchlieſſen,was dem königlichenDienſteam vors

o theilhafteſienſeynwird.”
Dieſes Gutachtenwar von allenNRathsgliedern-

an deren Spize der Graf von Aranda alsPräſident
ſuhnd, unterſchrieben, und ſamt dem Entwurfeeiner
Antwort auf das pâbſilicheBreve dem Königeüber-
reiht. Am 2. May 1767.twourdealſofolgendens
Schreibennah Rom abgeſchi>t*):

>» HeiligſterVater ! Das AntwortſchreibenEw.
» Heiligkeitaufmeinen Brief,worinn ih Derſelbenvon
» der Verbannungder Religioſenvon der Geſellſchaft
» Jeſuaus allen meinen LändernNachrichtgab, hat
»mich mitSchmerzenund Bitterkeiterfüllet.Denn
» welcherSohn könntewohlungerührtbleiben,wenn
er einen von ihm geſchäztenund geliebtenVater in

» Vetrubnißverſunkenund von Thränenbenezterblicken
>» müßte? Jch liebedie PerſonEw. Heiligkeitder

» exemplariſchenFrömmigkeitwegen, und verehrean
>» Derſelbenden StatthalterJeſuChriſti.Ew. Heilig-
»feitkönnenalſovon ſelbermeſſen,wie ſehrmich

Ihr
®© Micpt,
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»» Jhr Kummer beſondersauchdarum ſchmerzenmüſſe»
„weilderſelbeaus einem mißtrauiſchenBedenken, ob
dieGründe,die mi zur VerbannungbeſagterRe-
„ligioſenbewogen, wohl hinreichendund überzeugend
» genugſeynmöchten, zu entſtehenſcheint.Dieſe
>» Gründe,und dieſeUeberzeugungen- heiligſterVater-

„» ſindzu ſtarkund zu gewiß,alsdaß ichmich,anſtatt
»den ganzen Orden aus meinen Staaten zuverbannen-
» nur bloß zu der VerſtoſſungeinigerwenigerGlieder
» derſelbenhatteentſchlieſſenſollen.Dieſes, ichwies
»» derholtees Ew. Heiligkeitneuerdings, iſ völlige
5» Wahrheit, und ich bitteGott, daß er Sie davon

>» überzeugenmöge, indem eine ſolcheUeberzeugung
5» vollkommen zu JhrerBeruhigungdienenkann. Auſß
»» ſerdemhabe ichmit dem BeyſiandeGottes in dieſem
> Geſchäfteſtetsdie Rechenſchaftvor Augen gehabt»
„dieicheinſüberdieRegierungmeiner Volker, deren

» geiſtlichesWohl ih eben;ſo, wie ihrzeitlicheszu
>» beſchüzenverpflichtetbin, werde ablegenmüſſen.Zu
» dem Ende habe ich bereitsdie nöthigſienAnſtalten
„xgetrofen,daß es ihnen.nie, auch ſelbſtin den entz-

„» fernteſtenLändern- an geiſtliherHülfe.fehle.Berus-
» higenſichalſoEw. Heiligkeithierüber, als übereine
„» Sache, dieSie am meiſtenzu krankenſcheint,und
„ſchenkenSie mir Jhre väterlicheLiebe, und den

» apoſtoliſchenSeegen, Der Herr erhaltedie Perſon
» Ew. Heiligkeitzum Wohl der ganzen Kirche.Arans
» qucz den 2. May 1767.

Carlos.
Ganzbetroffenwaren der Pabſ?,und dieJeſuiten-

die ihnumrangen, überden JnhaltdieſesSchreibens.
Rlemensberief in Eiledie Kardinalezuſammen,um
ſichüberdie Maaßregelnzuberathen, dieman in einer

ſo fatalenLageergreifenmüſſe.Natürlichmußteman

TE
in einem ſolchenFalledas Gutachtendes Genes

Geſch.d,Jeſ.111,Band. )
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cals der Jeſuitenvernehmen.Aber äuſſerſterſkaunt
war man, als Ricci,nachdemer ſichlange‘mitſeinen
Aſſiſtentenunterredethatte- die Erklarungvon ſichgab:
Es ſchi>eſichnicht„ daß der Pabf die Vertriebenen
im Kirchenſtaataufnehme.Bey dieſerGelegenheithielt
der Dekan des heiligenKollegiums,KardinalCavale

chini,eine merkwürdigeRede an die Verſammlung.
Wir ſindhierbeyſammen- ſagteer *), um zu berath-
ſchlagen, ob es vortheilhaftſey,durcheinenvoreiligen
Schlußdie Handlungender Jeſuitenzu unterſtüzen;

nachmeinem Ermeſſenaberfollteder Hauptgegenſtand
unſrerAufmerkſamkeitſeyn,zu erwagen, ob ihreVer-
brechenverdienen, daß man ſieweiter anhöre.Schon
ſeitzwoeyJahrhundertenwird die Geſellſchaftvon ſo
vielenNeichen, Provinzenund Republikenununter-
brochenbey dem heiligenStuhle verklagt, und dec

heiligeStuhl hat immer geſchwiegen; endlichda ſich
die ganze chriſiliheRepublik unſersJahrhunderts
vereinigt- die Geſellſchaftauzuklagen, und ſichwegen
ihrerBetrügereien, Nachſtellungenund Falſchheiten
einmüthigzu beſchweren,wird uns auchda noch das

Stillſchweigendes heiligenStuhlesvortheilhaftzu

ſeynſcheinen„. und wird man da noch glauben,daß
nichtsanders zu urtheilenund zu beſchlieſſenſey,als
was mit den gefährlichenGrundſäzender Jeſuiten-

und mit.ihrenWünſchenübereinſtimmet? Daeiner
oder der .andexevon den Humiliatoreneinem Kardi-
nalenachdem Leben ſtrebte,ſoglaubteman, dieſes
Verbrechenkönne nichtanders, als dur<h die Unter;

druúckung.des ganzen Ordens gebüſſetwerden; und

uns ſollteſowenig an dem Leben chriſtlicherFürſten

#) Rede Sr. Eminenzdes CardinalsEarlAdalbertGuido Boui

Cavalchini,Dekanus des heiligenCollegiums,welcheer iu

derCongregaziondesheil.Officiumswegen der Vertreibungder
Jeſuitenaus Spaniengehaltenhat. A. d, Lat. überſezt.4-

Halle1769.
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liegen, daß wir die blutgierigen Jeſaitenſogär,wie
bighergeſcheheniſt, mit unſerm Schuze beehren2
Sie ſindaus dem KönigreichePortugal,das vonjeher
der römiſchenKircheam getreuſtengeweſeniſ, als

Königsmörderverbannetworden , und Rom ſiehtnicht
nur alleindie Gefahrdes Lebenseinesſodurchlauch-
tigenSohnes der KirchemitgleichgültigenAugen an,

ſonderntragtſogarkeinBedenken, dieVertheidigung
des Hochverrathszu übernehmen;ja es hatzu eben
der Zeitaufeine ſehrunſchi>licheArt die Einrichtung
der Geſellſchaftneuerdingsbeſtätiget, und mit Lobſprü-
chenüberhäuft, die gröſſerſind, als ſieſogarvon
ihreneigenenSchülernausgedachtwerden fonnten—

Heute wird dem heiligenStuhle ein neues und ab-

ſcheulichesVerbrechenderſclbenvorgetragen, nämlich
dieboshafteſteNachſtellunggegen das Lebendes Königs
‘von Spanien. Eine langeReihevon ungeheuernYer-
brechen, als dieUſurpazionganzer Länder,die Em-

pöórungganzerVölker, die Mißbrauchedes Gottesdien-

ſtesund der Sakramente,beweiſen,dafidie Geſellſchaft
ſrafbariſ. Werden aber bey ſolchenUmſtändenunſere
Verathſchlagungennoch immer von ihrerWillkürab-

hangen? Und werden wir ihreGrundſäze- die nichts
als Rache und Mord athmen, noch immer durch
unſereGewalt ſchüzen? Mit welchem Rechtedieſes
geſchehenkönne,ſeheichniht ein, man müßtedenn
deutlichzeigen„ daß der heiligeStuhl nur die Mutter
der Jeſuitenwäre. Denn jedermannbegreift, daß
durchunſereKongregazionbekanntwerden müſſe-ob
wir geſonnenſind,die Beſchuldigtenzu verdammen -

oder ſie,daſie der abſcheulichſtenVerbrechenbeſchuldigt
und überzeugtworden ſind,zu beſchüzen.Jeztiſ es

unmöglich, die offenbarenVerbrechender Geſellſchaft
zu verhehlen.Sie hatdieſelbe, da ihrhiezuſelbihre

EinrichtungGelegenheitgab,ſoſehraufeinanderges
hauft, daß ſieſchlechterdingsnicht„freygeſprochen
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tverden kann. Wir können keinerVerſtellungmehr
Raum geben ; vir müſſendieKlagen.des Königsvon
Spanien anhören, und ihm.Gerechtigkeitverſchaffen.
Wenn wir behauptenwollten, die Jeſuitenwären
einerBegnadigungwürdig- ſowürde es ſcheinen, als

wären uns die Umſtändeder Zeitnichtrechtbekannt.

Denn wollen wir jeztdie VertheidigungihrerSache
übernehmen„ ſo werden wir ohne Zweifelin ihren
Untergangmit verwickeltwerden. Jhre Gönner haben
nichtnöôthig, zu ſagen, daß man“ în den Jeſuitendie

Stüßeund den Grundpfeilerdes heiligenStuhls er-

haltenmüſſezdenn dieſePrahlereyder Jeſuiteniſſehr
abgeſchmackt; und twvenn auch das, deſſeuſieſichſo
ſehrrühmen,wahr ware , ſo erfodertes aus eben

dieſemGrunde unſerVortheil, uns von ihnenzu
trennen, um nichtmit ihnenin den Abgrunddes Yer-

derbens gezogen zu werden. Es iſtalſo wider die

Gerechtigkeitſowohl,als wider den Nuzen des heiligen
Stuhles, und wider die Ehre der Kirche, auchjezt
nochdieVerbrechender Geſellſchaftzu verhehlen.Wie
fann es uns demnachzu Sinne kommen , dem liſtigen
Vorſchlagedes Generalsderſelben,wodur< er uns

zu überredenſucht, daß man die aus Spanicnvertrie-
benen Glieder ſeinesOrdens in dem päbſtlichenGe-
bietenichtaufnehmeuſoll, Beyfallund Unterſtützung
zu geben? Wenn dieſerVorſchlaggeheimgeblieben-

undnur einem von uns insbeſondereerdfnetwordeu
ware, ſowürdeichgegen die Schwachhcitdesjenigen-

dem derſelbeausführbarſchien,Nachſichtbeweiſen.
Alleines iſweltkündig- und Rom , Italienund die

ganze Chriſtenheiti vollerErwartrng, da durchdieſe
Kongregazionoffenbarwerden muß , ob wir mehr den

Strafbaren,als dem BelecidigtenGun zu erweiſen
geſonnenſind.Der Vorſchlag,die Landungder ſpa-
niſchenJeſuitenzu verhindern, muß uns ſchondes-

wegen verdächtigſeyn,weilihrGeneral als Urheber
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deſſelbenverdächtigiſk.Da fernerdieſerVorſchlag
den Zorn der katholiſchenFürſtenreizt,ſo iſter zu

verwerfen,wenn er auchſonſtbilligwäre. Wie viels

mehr muß es geſchehen,da er zugleichgefährlichund

ungerechtiſ? Die VertheidigerdieſesſchlimmenHau-
dels machen ſophiſcheSchlüſſe, und ſagen: Entweder

ſinddie Jeſuitenunſchuldig, oder ſkrafbar.Wenn
das erſteiſi,ſomuß man ſie wieder zu ihrenFürſten
zurückweiſen; wenn das zweyteſtattfindet,ſomuß
man verhindern, daß ſienichtunſereUnterthanenverz

führen.Aber wer fühltdieſeTrugſchlüſſeniht2 Denn

wenn ſieſtrafbarſind, ſo iſtihreVerbannunggerecht,
oder die gelindeſteStrafe,womit ein Regent die

Geiſtlichenbelegenkönnte, iſt,daß er ſieden Händen
ihrerVorgeſeztenübergiebt; ſindſieaber unſchuldig-

ſo müſſenſievon dem Pabſte, als dem allgemeinen
Vater allerGläubigenund ihremoberſtenNegenten
nichtverſtoſſenwerden. Einigeglauben, dieLandung
der Vertriebenengereicheder Würde und dem Nuzen
des Kirchenſtaatszum Nachtheile.Aber wie ? Dieſer
friedfertigeStaat , welcherallezeitdie Gewogenheit
der katholiſchenFürſtenbenzubehaltenſuchte, will vor-

wenden, daß dieſesinden jezigenZeitenſeinerWürde
und Ehre nachtheiligſey2 Geſeztnun, der König
von Spanien gäbeBefehl,daß die Jeſuitenmit ge-

wafneterMacht in unſerGebiethgebrachtwerdenſollen;
waren wir wohl im Stande, ſeinerMacht zu wider-

ſtehen?Und wenn ſieendlichdochan ſolchenOrten
landeten,wo kein Widerſtandiſt,müßtenwir nicht
nur alleindie Schande, ſondernauchdieVertriebenen
annehmen? Es iſtgewißzu befürchten, daßder ſpa-
niſcheMonarch, durchunſernEigenſinngekränkt, die

Vortheileaufhebenwerde, welchewir aus den Bour-

boniſchenProvinzenin Kraftcines Familientra>tates
genieſſen.Fünfoder ſehstauſendJeſuitenmögenalſo
immer unſerBrod eſſen;aber ſiemögenes ſichfür
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ihreigenesGeldanſchaffen.Fünfmalhunderttauſend
róômiſcheSkudi, die 1ährlidaus Spanienfürihs
ren Unterhaltgeſchicktwerden ſollten,gereichen
einer Stadt, wo ein ſogroſſercNangelam Gels
de iſt,zum groſſenVortheile*), Was aber endlich
die meiſteVerwunderung verurſacht, iſtdas Yorgeben
derjenigen,welchebehaupten, daß die Ausſchiffung
der Vertriebenenwegen der-Kirchenimmunitatverhin-
dert werden müſſe.Um Gottes Willen ! Wir reden

zu Rom eineſolcheSprache, da dochdas ganze ka-

noniſcheRecht dahinzielet, daß die Geiflichender
weltlichenGerichtsbarkeitentzogen,und dem Tribunale
des heiligenStuhles unmittelbarunterworfenſeyn
ſollen? DieſesJmmunitatsſyſtemzu behaupten,hat
Paul 7. feinBedenken getragen, dieNepublickVene-

dig in eine ſogroſſeVerwirrungzu ſezen, daß ganz

Europa noch an jeneSpaltungdenkt. Der Pabſthat
ſichendlichneulichdem Königevon Portugalwider-
ſezt,als dieſerdie Sache der beſchuldiatenGeſellſchaft
fürſichallein,ohneZuzug des römiſchenStuhles,
unterſuchenwollte.Und uns ſolltees ſcheinen,daß
dieſerJmmunitätAbbruchgethanwürde,wenn der

Königvon Spanien,um ſichvon den Nachſtellungen
der Jeſuitenzu befreyen, ſiedem heiligenStuhlezur
Verurtheilungübergiebt2 Jch fragealſo,was für
Begriffewir uns von der Kirchenfreyheitmachen, oder

welcheVorſtellungſichdie Glaubigendavon machen
ſollen? Die Geſellſchaftwird des Hochverrathsbe-

ſchuldiget, eines Verbrechens, deſſenErkenntnißder

König von Portugalſeinem eigeneuRichterſtuhle
Übergiebt, wodur<h die Kirchenfreyheitverleztwird z

und da nun der Königvon Spanienſievor unſer
Tribunalſtellt„ ſoſagenwir ebenfalts, unſereFreyheit

X) Noch bis aufdiejezigeStunde iltden ſpaniſchenJejuiten
alljährlichihrePenſionnah Rom geſchi>tworden. Seit24.
JahreneineungeheureSumme!
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werde dadurch verlezet. Daß die Jeſuitenals Leute;
welchenach zeitlichenGüternſtreben, und dem guten

Namen - und dem Leben der Menſchennachſtreben,

vertriebenwerden ſollten, iſtfaſtdie einmüthigeStim-

me allerNazionen.Wir aberglaubennoh immer,
daß es der FreyheitunſererKirchezutraglichſey,ihnen
zu ſchmeicheln, ſiein unſeregeheimenVerſammlungen
aufzunehmen,und uns ganz nachihrenVorſchriften
zu verhalten.Meine Herren!nichtbloßEifer,oder

Haßgegen dieGeſellſchaft, ſondernLiebezur Wahrheit
bewegtmich„ ſo zu ſprechenu. . f.”

Cavalchini,der ſeineNede mit einer rührenden
Apoſtrophean die Verſammlungund mit der Warnung
endete, ſichdurchLiebkoſungder Jeſuitennichtſelbſtzu
verwunden „ hattekeinen andern Vortheilvon ſeiner
Wahrheitsliebe, alsdaßer, ſolangees Jeſuitengiebt,
als Janſeniſteoder als Theilnehmeran dem Miniſters
fomplotte,welchesihrenUntergangſuchte, beſcholten
wird. Er hattein der Verſammlungganz frey,und
ſeibſtohneSchonung des Kirchenhauptesgeſprochenz

indeſſender beyweitem feinereHöfling,GeneralRicci,
mit eben ſo ſüúfſenals giftigenWorten das heilige
Kollegiumbeſchlichen, und verleitethatte, das Jntereſſe
ſeinesum dieKircheſohochverdientenOrdens zu be,
herzigen.Es bliebalſobeyſeinemVorſchlage,und
man ließdem ſpaniſchenHofeerklaren, daßman die

vertriebenenJeſuitennichtim Kirchenſtaateaufnehmen
werde. Diejenigen, welchedie ungemeinbarbariſche
Denkensartdes Generals zu beſchönigenſuchen,bes
mühen ſichzivar die Welt zu bereden, daß er nur

darum ein ſoauſſerſtesMittelverſuchthabe, um den

Kônigvon Spanéenzur Einſtellungoder Verzögerung
der AusführungſeiuesEntſchluſſeszu bewegen. Allein

ſollteein ſo tiefblikenderGeneralwohl je vermuthet
haben, daß eine Sache, die, wie dieJeſuitendoch
durchgehendsbehaupten, nur bloßMiniſterkaballewar
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fogleihrü>kgängiggemachtwerden könnte2 Es war

zu allenZeitenleichter, einen regierendenHerrenfür
ſeineeigenePerſon- als’ſein‘Miniſterium,in ſo ferne
nâámlichdaſſelbehinlänglicheMacht und Zutrauenhat -

zu bethören
Da der ſpaniſcheHof unverwandt aufſeinemEnt-

ſchluſſebeharrte, und diewirklicheVollziehungdeſſelben
ſchongeſchehenwar - als dieſelezteErklärungdes
römiſchenStuhles in CNadrit anfam, ſo hattendie
vertriebenenund bereitseingeſchiftenJeſuitenein be-

dauernswürdigesSchickſal.Sie irrten langeZeit
auf dem Meere umher, ohnezu wiſſen,wo ſieang
Land kommen würden. Als ſieCivitaVecchiaerrcich-
ten, mußtenſieaufpabſtlichenBefehlwieder ins weite

Meer ſegeln.Vergebensſuchtenſiean derKüſtevon
Genua zu landen. Sie erhieltenBefehl,ihreSchiffe
nichtzu verlaſſen, und keinenFuß ans Laud zu ſezen.
Erft nachdem ſiemehrereMonate , von Mangel und

Elend gedrü>t, die weite See durchgeirrkthatten, ge-

langes ihnenendlich, in CorſikaAufnahmezufinden.
JhrOberhaupt, LorenzRicci,gabihnenzwar vielen
geiſtlichenTroſt.Alleindieſerreichteniht hin, die

weit dringendereBedürfniſſeſo vielerSöhnezu befrie-
digen„ die mit allem Ungemach zu kampfenhatten.
Endlichſaher es, ſo wie der Pabſtein, daß es vor-

theilhafterſey, ſiein den Kirchenſtaataufzunehmen,

und darinn dievom ſpaniſchenHofebezahltenPenſionen
genieſſenzu laſſen, als ſieauswarts zur groſſenBe-

ſchwerdeder apoſtoliſchenKammer zuverforgen, indem

ſichSpaniennur in ſo fernezur Penſionsreichung
verſinhnd,als ſieim Kirchenſtaateverzehretwerden

urde. Sie wurden endlichin die Staaten des Pab-
ſtesaufgenommen, worinn ſiebisaufden heutigenTag
nochin ziemlichgroſſerAnzahlvon Spanienaus un-

terhaltenwerdeu, Zu verſchiedenenZeitenverſuchten
fiees, aufſpaniſcheniBodeneinenFußzuſezen.Allein»
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obgleichdas vorige Miniſteriumlangenihtmehr beſte-
het,ſomußten ſieſichdoch mit Schande zurückweiſen
laſſen.Auch unter dem jeztregierendenKönigeſezten
ſieihreVerſuchenochfort.Aber Karl17. und Flos
rida Blanka ſindihnenſowenig, alsRarl 111 und

Graf von Aranda, günſtig.Wäre, wie ſiedochſo
ſtandhaftvorgeben,ihreYertreibungaus Spanien
weiter nichts, als Miniſterkabale, bloßauferdichtete
Verbrechengegründetgeweſen; ſolaßtſichgar nicht
begreifen, wie man nah 24. Jahren am Hofe zu
Cladritgegen die Jeſuitennoch immer des namlichen
Sinnes ſeynkönnte, und , anſtattſiewieder in das

Königreichaufzunehmen, jahrlichſobeträchtlicheGeld-
ſummen nah Îtalienſendenwollte. Das ganze Ver-
haltendes ſpaniſchenHofesbis jeztbeweiſetimmer
noch, daß die Jeſuiten,wegen wichtigerUrſachendes
Landes verwieſen, nichtſoleichtwieder in dieſemKd-
nigreicheihreWicderaufnahmefindenkönnen.

Sechstes Kapitel.

Verbannung der Jeſuitenaus Lleapel,Sizilien
und Maſltha.

DerJeſuitenordenbeſtehtaus einergemeinſchaftlichen
Familie, deren Jntereſſeunter allenHimmelsſtrichen-

und beyallenNazionenimmer das nämlicheiſt,Wenn
dieVerbrechen, deren man ſieſeitzwey Jahrhunderten
beſchuldigte, beynahenurallein aus der Verdorbenheit
ihrerinnern Verfaſſung, ihrerhäuslichenGeſeze, und

überhauptaus dem GeiſteihresJnſtitutsentſtuhnden,

ſo mußtenſienaturlichallenVölkernohneUnterſchied
verdächtigund verhaßtwerden. Bey einer 0 auſſer-
ordentlichbeſtimmtenGeſezgedung„ bey der ſvſclavi-
ſchenAbhänglichkeitjedeseinzelnenGliedesvon dem

Winke,des Obern muß man einedurchſolheGrund-
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ſâzeverbundeneund beherrſchteGeſellſchaftin einem

Reichefürſoſtrafbarund fürſoſchädlich, als in dem

andern, halten.Man darf nichtglauben, daf die

deutſchenJeſuitendeswegen, weil ſienichtſo,wie die

franzöſiſchen„ portugieſiſchenund ſpaniſchender Kö-
nigsmordung beſchuldigetwurden, minder ſtrafbar-

alsdieſe,waren. Staatsverhältniſſe, und vornehmlich
ihr Privatnuzen- ſchienenin Deutſchlandnie ſolche
grauſameOpfer zu fodern.

AuſſerdieſenallgemeinenRückſichtenhattenſeine
jezkregierendeSizil.Majeſtatnoh beſondereins Aug
zu faſſen.Die naheYerwandkſchaft(erwar der dritte

Sohn KönigsKarls 111. von Spanien)mußteFer-
dinand 17, König von Lieapelund S6iilienmit
ehrwürdigenBanden an das Jneereſſedes ſpaniſchen
Hofes bindenz;und es tvar wohl keinWunder, wenn

er , auch in ſeinemReiche, dem Beyſpielefolgte,
mit welchem ihm ſeinVater vorgegangen war. Zu-
dem hatte er an dem Bernard Tanucci , ſeinem
Staatsminiſter, uhd an dem Prinzendi Campo Fio-
rito, ſeinemGenerale,vortrefliheStaatsbediente,

die der RegierungſeinerReichemit ebenſouneigennü-
zigemEifer,als hoherWürde vorſktuhnden.Die Je-
ſuitenhattenſichdarinn , ſowie in vielenandern Staa-

ten,währendder Regierungenſchwacherund unbeſorgter
Monarchen , aufeinen hohenGipfeldes Anſehnser-
chwungen, und ihremOrden den ungeſtörtenGenuß
von Freyheitenverſchaft, diedem landesherrſchaftlichen
Intereſſein mehr als nur einerHinſichtſchädlichſeyn
mußten. Bereitsſchonſeit1762.waren ſiewegen einer

Erbſchaftmit der königlichenKammer in einen Prozeß
verwickelt,dex endlichim Jahre1767.zu ihremem-

pfindlichenNachtheildahinentſchiedenwurde , daß es

ſichfüreine Geſellſchaft, die nachder urſprünglichen
Jdee ihresStiftersnur vom Almoſen leben ſollte-

keineswegsſchi>e,ſichum Erbſchaftenzu bewerben-
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und daf in Zukunft feines ihrer Kollegien mehr befugt
ſeynſolle,erblicheGüteran ſichzu bringen*.

Nicht langedarauftraffieein bey weiten noch

fürchterlichererStreich.Jn der Nachtvom 20. aufden

21. Wintermonat des nämlichenJahreswurden ſiein

VTeapelunvermuthetvon königlichenBeamtett unter

einerſtarkenMilitairbedekungin allenihrenHauſern
und Kollegienüberfallen,verhaftet,aufWägen ges

packt,und in die beſtimmtenSeehäfengeführt,wo
ſieaufKriegsſchiffegebrachtund an die Küſtendes
Kirchenſtaatsausgeſeztwurden. Erſk,nachdemſiean
den Grenzen des Königreichstvaren „ erfuhrenſie,ſo
wie alleUnterthanender Monarchie, dieUrſacheeines
fürſieſo ſchre>barenVerfahrens.„Die Ruhe, die

» Sicherheit, und der Wohlſtandunſrergeliebteſten
»» Völker, ſagtFerdinandin dem nun überallund auch
»den JeſuitenverkündigtenGeſeze*), haben uns

„»genöthiget, zu Folgeunſrerunabhängigenhöchſten
»» bfonomiſchenMacht, die GeſellſchaftJeſuin dieſen
»» Reichenabzuſchaffen, und fürewigeZeitenaus der-

» ſelbenzu verbannen. Wir verordnen alſo„ daß alle

„einzelneGliederdieſerGeſellſchaft, Prieſter, Diako-

„nen und Subdiakonen, ſowie auchalleNovizenund
»» Laien, tvelchedieOrdenskleidungnichtablegenwollen,
aus dieſenKönigreichenbeyderSizilienverbannet,
„und zu keinenZeitenmehr, ohneals Verbrecherbe-
»leidigterMajeſtätbeſtrafczu werden , zurückkehren
y»ſollen, wenn ſieauchden Orden verlaſſen, mit aus-

» drücklicherErlaubnißdes PabſtesihreKleidungabs

» gelegt/und in einenandern Orden trettenwürden.
» Alle ihrebeweglicheund unbeweglicheGüter, Eins

» künfteund andere Vermögenseffe>tenſollenin unſerm

»kÉdniglichenNamen in Beſizgenommen, und davoir

*) Mſept.
wk) Mſcpe,
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» ein folherGebrauchgemachtwerden, welchentir
» fürdas Beßte unſrerUnterthanenals fürden ſchick-
» lichenhaltenwerden. AlleJeſuiten,welchewirklich
»» Prieſterund unſereLande®Kkinderfind,ſollenlebens-
» länglichzu ihremUnterhaltemonatlichſehsDukaten
„ aus unſrerKammer erhalten.Von dieſerWohlthat
» ſollenjedochalleNovizen, Klerikerund Laienausg:-
» ſchloſſenſeyn, welcheihreOrdenskleidungnichtab-
„legen, und der verbanntenGeſellſchaftfolgenwollen.
» DieſeNahrungspenſionſollaber in dem Augenblicke
„aufhoren, in welchemes irgendein Mitglieddieſes

» Ordens wagen würde, entweder unter ſeinemwahren
-» oder unter einem erdichtectenNamen , oder auchmit-
»tels einer andern auſſerdem Orden befindlichen
» Perſonetwas, ſolltees auch nur Apologieſeyn,
wider unſeregegenwärtigeVerfügungzu ſchreiben.
» Eben ſo wenig ſolles unſernUnterthanengeſtattet
» ſeyn,ohneunſereausdrüklicheErlaubnißin Druck-
»» ſchriftendieſerSache auch nichteinmal in der Ab-

» ſichtzu erwähnen,um dadurchunſereEnktſchlieſſung
zu loben und zu vertheidigen.Endlichſollniemand,
weder geiſtlichennochweltlichenStandes, Sodalis
»táts-oder Verbrüderungsſcheinevon dieſerGeſell-
5» ſchaft, unter Strafedes Hochverraths,annehmen,
„und ſollendiejenigen,welchebereitsſchonvor Be-

„»tanntmachungdieſesGeſezesſolcheScheineempfangen
» hatten,dieſelben,um dienämlicheStrafezu vermet-
„den, inZeiteinesMonats unſernköniglichenBeamten

„zu Handen unſersStaatsſekretariatsungeſäumktein-

o liefernu. ſ.f.”
Däß nun auch dieſesVerbannungsurtheileben #s

wenig,wie jenesvom ſpaniſchenHofe,irgendeines
beſondernVerbrechenserwähnt„ und daßſieauchhier-
wie dort,ungehörterDinge,bloßdurchden allerwill-

kürlichſktenMachtſpruch, ihresVaterlandesund ihres
Eigenthumsberaubtwurden »„ darübererhebendie
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Seſuitenein groſſesGeſchrey, und wollen, daß ſie
die ganze Welt deswegenfürunſchuldig.haltenſoll,
weilihreVerbannungdem Scheinenah auf eine ſo

ungeſezlicheund willkürlicheWeiſegeſchehenſey.Allein
man darfnur mit einigemScharfſinndie Hauptzuge
dieſerVerurtheilungsgeſezeinsAugefaſſen,um ſogleich
zu entdecken, daß man in Spanienund Ueapelnicht
die VergehungeneinzelnerGlieder, ſonderndie ganze
Maſſe des Ordens fürgefährlichund ſtrafwürdig
hielt,Es warezu allenZeitenein eitelesUnternehmeu
geweſen, rechtlicheUnterſuchungengegen einzelneJe-
ſuitenoder auch gegen ihreganze Geſellſchaftzu unter-

nehmen„ da ihreinnere Hausverfaſſunges durchaus
verhinderthabenwürde, ſieirgendan einem feſten
Plâäzchengreifenzu können.Als Leute, die die ganze

Welt fürihrVaterlandanſahen,und,überallepoſitive
Geſeze.weltlicherund geiſtlicherObrigkeitenerhaben,
nur ganz alleinvon der Willküreinesſiedespotiſchbe-
herrſchendenOberhauptesabhieugen, würden ſienie
einen Auswärtigenals ihrenrechtmäſſigenNichteran-
erfant, und ſichnochauſſerdemmittelsihresmeineidi-

gen Doppelfinns, mittelsihrerunerſchöpflichenRänke
ihrerHausbeſchleichungen, ihrerBeſtechungen, und -

wo es gefruchtethatte,auchmittelsfanatiſcherund

religiöſerKunſtgriffe,aus Yerlegenheitengerettethas
ben. Was hattees denn gefruchtet, daßſiegleichnah
ihrerEntſtehungzwey Jahrhundertehindurchſelbſtvou

ihreneigenenGlaubensgenoßenbeyverſchiedenenNas

zionen,und vornehmlichin Frankreich, ununterbro-

chen mit mißtrauiſchenAugen angeſehenwurden? Was

hattees genüzt,daßman ſie durchfeierlicheEidſchwüre
an dieBeobachtunglandesherrlicherGeſezeband,und daß
man ſienôthigte, dieSouverainetätund Unverlezbarkeit
regierenderMonarcheuanzuerkennen?Was hatman
denn endlichdurchdiebeſtändigenProzeſſegewonnen,

welchetheilsweltliche„ theilsgeiſtlicheGerichtshöfe
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wider ſieführten?— Gewißalledieſedurchdie Ge-
ſchichteſoſtatthafterwieſeneThatſachenrechtfertigenin

allenRückſichtendie Behauptung, daß es vergebene
und verderblicheMühe geweſenwäre, anders als mit

vollſtändigwillkürlicherMacht gegen einen Orden zu

verfahren, der ſichkeinenGeſezenunterwarf,und durch
ſcineeigeneVerfaſſungſomannigfaltigeMittelin ſeine
Gewalt bekam, fichvon allerWelt unabhängigzu
machen. Man darf ſichdurchihrVorgeben,als wären
alleihreAnklägerzu allenZeiten, nur ruchloſeLeute,
Kezer, Janſeniſten, oder Freydenkergeweſen, keines-

wegs irre machen laſſen.Denn „ die Wahrheitzu
geſtehen,ſiehatten, ſelb zux Zeitder Reformazion,
da der Kezerhaßtödtendwar „ beyweitem mehr von den

Katholicken,alsvon den Proteſtanten,zubefürchten.Und

gewißwar dazumalweder dieSorbonne in Frankreich,
die ſichihremAufkommen ſo nachdrücklichwiderſezte,

noch MelchiorCanus, der gelehrteSpanier, Frey-
denker, oder - wie ſieheutzu Tage vorgeben, unbartige
Aufkflárer.Es mußtealſoſchonein gleihbey ſeinem
EntſtehenmerkbarerFehlerin der AnlageihresOrdens
ſeyn,der vielleichtgeradedeswegenſo ſehrvon der

dffentlichenStimme einſichtêvollerMännerangegriffen
wurde , weil man ſchondamals dieUnmöglichkeiteinſah,
Gebrechen„ die in der Grundlagedes Jnſtitutswaren -

durch gerichtlicheAusſprüche, oder auf dem Wege
Rechtens heilenzu können. Es iſalſoein nichtſehr
genügſamerBeweisgrund die Jeſuitendeswegen für
unſchuldigzu halten, weil ſiein den neuern Zeiten
auf einenichtganz gewöhnlicheWeiſe, ungehörtund
mittelswillkürlicherMachtſprüche*),inSpanienund
Lieapelunterdrü>twurden.

#) Wenn den Jeſuitenwehegeſchieht,ſoiſtjederUrtheilsſpruch
willkürlichund despotiſh.Haben ſiedenu vergeſſen, oder

wollen ſiees läugnen,dafſtenur mittelswillkürlicherMacht-

ſprüchein FraufreichihreAufnahmefanden?Daßſiezur Zeit
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Während die Jeſuitenin der.Nacht des 2x1. auf
den 22. Winterm. in LTieapelaufgehobenwurden ,

widerfuhrihnenin Sizilienam 30. des nämlichen
Monatsein gleichesSchicfſal.Sie wurden an dieſem
Tage aus der ganzen Jnſelnachder HauptſtadtPaz
lermo gebracht, wo fieaufgutenWind warten mußz
ten,um eingeſchiftzu werden. ZurZeitihresAuszuges
wurde allen Einwohnernvon Palermobekannt gez
macht, daß ſieſichnichtaus ihrenHäuſernbegeben-
und ſichruhigverhaltenſollen.Die Jeſuitenbehaupten*),
der Komandanc habe geheimeBefehleerhalten, ſie

ſamtlichzu ermorden, wenn das Volk zu ihrerBe-

freyungaufrühreriſheBewegungen machen würde.
Graufam wäre allerdingsein ſolcherBefehlgeweſen;
alleiner iſtnichterwieſen.Vielmehrverhieltſichdas
Volk wáhrendihresin MitternachterfolgtenAbzuges
durchausſehrruhig.Das Publikumſchienbeyweitem
keinenſogroſſenWerth in die Jeſuitenzu ſezen, daß
es ſichder Mühe gelohnthätte, mit Gewalt ihre
Vertreibungzu verhindern.Durchgehendshabendieſe
Ordensleute eine viel ſolzereund beſſereMeynung
von fich,als das Volk, Sie wollen die Nachwelt
bereden, alshattedie ganze Welt dieUngerechtigkeit
gefühlt,mit der man ſie vertrieb.Alleines fielnie-
manden , als dem römiſchenHofebey, Uberunverdien-
tes und ungerechtesLeidendieſerGeſellſchaftzu klagen.
Rlemens, den ſchonder Schritt,den Spanienwagte,
beynaheauſſeralleFaſſungbrachte, konutenun vollends
dieKühnheitdes neapolitaniſchenHofesnichtvertragen,
der,nach der ſtolzenAnmaſſungder römiſchenKurie-

ſchonvon Jahrhundertenhereingehorſamerund un-

äbhângigerVaſaldes Heil.Stuhleswar. Die Nach-
richt, die man in Rom von dem crhielt, was in

des dreyſſigjährigenKriegesin Deutſchlandnur durcheben

ſolchedespotiſcheWilſfürdiereichſieuAbteyeuau ſichriſen?
H) Micpt,
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Vieapelund Sizilienvorgieng, beſtürztenichtetwa
nur den Heil.Vater , ſondernbrachteihnin einen

aufbrauſendenZorn, deſſenſichder Nunzius Calca-

gniniin einem Sr. Sizil.MajeſtätüberreihtenMe-
moire entladen mußte, Der König von Spanien
wurde kurzzuvor im ſüſſenNamen Jeſu, und durch
die unbefle>teMutter des Heilandesbeſchworen, die

Feſuitennichthartzu drücken;alleinmit dem Könige
.von VTeapellicßKlemens in einem vielſtolzernund

exnſternTone ſprechen.Der Nunziusmußte ſichauf
Verleßuugdes Völkerrechts,und aufverwegene Ein-

griffein die Souverainetatdes Pabſtes*), berufen.
»Dhne die gemeinſameOekonomie allerReichein
5» Verwirrungzu bringen, ließKlemens XÆ1Ik. ſich
» durchſeinenNunziusam HofezuLleapelverlauten**),
» darf in Kraft des öffentlichenFurſtenrechtskein

» Souverainin ſeineneigenenBeſizungen-auf irgend
„einegewaltthätigeWeiſebedröhetwerden. Aus dieſem
„Grunde fann Se. Heiligkeitdie aus Lieapelund
» SizilienverſtoſſenenJeſuiteneben ſowenigin ihren
„ Staaten aufnehmen,als zugeben, daß der Süil.
»» HofjeneGütereinziehe, welchedierömiſchenJeſuiten
„im Gebietevon Ueapelbeſißen; denn die Souve-

>» rainetatsrechtereichennichtſoweit , Unterthaneneines
„andern Fürſtenſtrafenzu können, in ſofernedieſelben
» nichtin dem Gebietedes Strafendenwohnen,oder
» darinn Fehltrittebegangenhaben.”

Der Hof von Vleapelfandden Ton, aus welchem
der Pab| ſprach, ſehrübertrieben.Der Staatsſekre-

tairTanuccierließan den KardinalGrſini,Miniſter
Sr. Sizil.Majeſtät,ein miniſteriellesSchreiben,um

beySr. HeiligkeitineinerPrivataudienzdas Verfahren
ſeinesHofeszu rechtfertigen,und beſondersdarüber

ſein
n) Mſecpt.
KX) Aſcpt,
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ſeinBefremdenzu bezeugen, daß der päbſtlicheStuhl
über die Fortſchaffungder Jeſuitenam. die Gränzen
einesbenachbartenReichesals über eineVerlegung
des Völkerrechtsſichbeklage- indem es:beyallenNa-
zioneneingeführterGebrauch.ſey- die Verbanntenaæx
die Gränzendes Nachbars zu führen*), Es ſcheine,
heißtes in dieſemSchreiben,man ſuchedurcheine ſo
liſtigeWendung, die man dem Sinne königlicherVer-
ordnungengiebt, die Verbannungder Jeſuitenzu
verhindern,welchebereitsſchonvon Portugalund
Spanienauskeiner auderuUtſachevertrieben.wurden,
als die Ruhe und Siherhèéitder Völterſowohl,als
ihrerBeherrſcherzu erhalten.

Klemens „. oder vielmehr:ſeineHofjeſuitenſahen
eine ſolcheVertheidigungfürneue Vergehungengegen
die Würde.und Unfehlbarkeitdes heiligenStuhlesan.
KardinalCorreggianimußteeinMemorial inbeyweiten
nochheftigernAnsdrü>enabfaſſen, welchesallenpabſt-
lichenNunzien an katholiſchenHöfenzu dem Ende
überſandtwurde, um. daſſelbeunmittelbarin dieeigene
Hândeder ‘Monarchen zu ‘liefern.Allein:dér Erfolg
davon entſprachden Erwartungendes rôtiiſchenStuh:-
les und der Jeſuitennicht, Das Mißtrauengegen
leztere,die auſſerordentlicheWachſamkeitder Miniſte-
rien,und vielleichtauchmit unter die allgemeinrege
BegierdemehrererkatholiſcherMonarchen, ſichnac
und nachvon Roms despotiſcherAllgewaltunabhän-
gigerzumachen, verurſachten,daßdieStreiche,welche

#) L’efilioantiquiſſimacoſtumanza di tnttele nazioni,e per

lo piùpraticatocol trasferireglieſulialli continiper aſli-

curarfßidella eſecuzione,é chiamato nel foglioviolenta ferita
alla Sovranítá, fatto leſivodel dirittopublico,e della pub-
lica fedede’ PrincipatiChi non rimarebbeſorpreſloa lios

no di parole ſi graviapplicatead un atto regolare,e ſta-
bilitoda tutto il genere umano? Mſecpt.

(Geſch.d.Zeſ.LUI,Band.) Q
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Rlemensfallen ließ,unſchädlichabgleiteten, und nur

hôchſtenseinen furchtſamenVaſallendes römiſchen
Stuhlesverwundeten. LIeapelbeharrtefeſtenSin-
nes aufſeinemEntſchluſſe.Porrugalund Spanien
fürdie Jeſuicenzu gewinnen,war ohnehinvergebene
Mühe.

Das nun die von allenSeitenſomächtiggedrückte
GeſellſchaftJeſu ſogar:auch noh von einem fleinen

FleckchenLandes, von Malrha ausgeſtoſſenwurde ,

darübererhebendie Jeſuitenein gewaltigesGeſchrey
und findennichtſchimpfliheund ehrenloſeAusdrücke

genug - den damaligenGrofimeiſter- ÆEFmenuelPinto,
zu verläſiern*). » Ohne Scham, ohne Nachdenken,
»ohne Ehrerbietung, Gehorſamund Achtunggegen
»den Pabſt,welchemder Großmeiſterals Religioſe-

» obgleicheinFürſt, unmittelbarunterworfeniſt, ſtieß
»er unsauf eineſehrindisfreteWeiſe aus dieſerJnſel
„in das päbſtlicheGebiethinüber, und verlezteſols
„»chergeftaltwider das VerbotSr. Heiligkeitdie Per-
»» ſonalimmunitat.”So ſprechen* die Jeſuitenvon
ihrerVerbannungaus Maltha, und könnenes durch-
aus nichtfaſſen, wie der Feruſalemsorden, deſſen
Jnſtitutzur Verherrlichungder Kircheerrichtetwar,

eineum dieſelbeſowohlwærdienteGeſellſchaftverſtoſſen
konnte. Dem Einwurfe, daß der Matltheſerordeneine

unabhängigeSouverainetätvorſtelle, begegnenſiegar
geſchiktmit der Ausflucht,daß die weltlicheMacht
(Poteſtàlaicale) nichtbefugtſey- die in den Kirchen-
rechtengegründeteJmmunitatder Geiſtlichenzu beun-

rnhigen.Endlichdrohenſieno<, mit prophctiſchem
Triumphe, den Maltheſerndas gleicheSchickſal, das

vor JahrhundertendieTempelherrcenbetroffenhatte***).

*) Myept.
%t) Mjcpt.
*##) ] Templarinon erano né meno potenti,né meno ntil:

una volta ai chriſtiani,eppure furon diſtrutti.Mſepe.
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Der wahre Beteggrund ihrer Verbannung aus der

%nſelLNalthableibtindeſſen/ was auh immer die

Apologiſtender Jeſuitendagegen einwenden mögen,
ihrallzuhochemporſtrebenderStolz,und ihrſichtba-
res Verlangen, die Maltheſerritter, die ſieum ihre
Reichthümerund um ihreSouverainetätbeneideten,
unterdrückenzu können. Denntie ſollteein Orden ,

der ſo gar arme Bettelmöncheneben ſichnichtdulden
wollte,reicheund mächtigeRitterunangefochtenlaſſen,
welcheeine niht ganz unbedeutende Herrſchaftüber
die See behaupten,und ziemlichbeträchtlicheEinkünfte
beſigen2

Siebentes Kapitel.

Verbannung der Jeſuitenaus dem Herzogthum
Parma. JhreRache. MißlungenerGebrauch
der in der pâäbſtlichenLlachtmahlsbullebefind-
lihenVerfluchungen.Klemens XIII.ſpieltden
“Jeſuitenzu Liebe eine ſchlimmeRolle. Die

Pfeiledes Vatikans werden an allenFatholiſchen
Höfen zertrümmert.

Der mitSpanienund SizilienverbundeneHofvon
Parma, welcherunter der Regierungdes jungenund
muthvollenHerzogsFerdinand,undſeines einſichts-
vollen, arbeitſamenMiniſtersdù Tillot,bereitsſchon
vor vierJahren(1764.)mit entſchloſſenenund feſten
Schrittendie Bahn einer firhlichenReformazionin
ſeinenStaaten betrat, ſaumtenichtlange, dem Bey-
ſpieleder Höfevon Madrir und Lieapelzu folgen.
Die Jeſuitenwurden auch aus dieſemHerzogthume
zu Anfangedes Jahres1768.in Krafteinesunwider-
ruflichenStaatsgeſezesverbannet. Der Jnhaltdeſſel-
ben gleichtin der Hauptſacheden pragmatiſchenSank-
tionenderſpaniſchenund ſizilianiſchenHôfe.Ferdinand
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bedientſichdabeyeinerunbeſchränktenund vollſtändigen
Macht, die weſentlichmit ſeinerunabhängigenSou-
verainetätverbundeniſt*). Er verbannetallePerſonen-

welcheſichzum Juſtituteder GeſellſchaftJeſubeken-
nen , ſiemögen nun Prieſter, Kleriker, Novizen-
weltlicheKoadjutoren„ Laienbrüder, Profeſſeoder
Nichtprofeſſeſeyn. Den gebornenLandeskindern-
welchewirklicheProfeßjeſuitenſind, beſtimmter lebens-

länglichePenſionen; und in Zukunftſolles keinem

geſtattetſeyn,in dieherzoglichenStaaten jewieder

zurü>kezukehren,wennſie gleichvom pabſtlichenStuhle
ihrerOrdensgelübdeentlaſſen, ſichweltlichoder geiſtlich
kleiden,oder in einenandern Regularordenübergehen
würden, Wer im Uebertrettungsfallebefundenwird,
ſollals Staatsverbrecherabgeſtraftwerden. Jhre
Güterſollenvon der herzoglichenKammereingezogen-
und zur UnterhaltungöffentlicherSchulenund andérer

frommen Stiftungenverwendet werden. Die Novizen-
und jene, welchenoh nichtProfeßgelübdeabgelegt
haben, fönnen, wenn ſieum die Erlaubnißdafür
anhalten, zu ihrenFamilienzurüekehren; bleibenſie
aber im Orden , ſoſollihnenkeinePenſiongereicht
werden. Die Prokuratorenſollencinêweilenin andere

Klöſtergeſeztwerden, um fieüber denVermögenszu-
ſtandder Kollegien.und Häuſer, überihreEinkünfte
und deren Verwendung umſtär.dlichbefragenzu können.
Allen Unterthanen, weſſenStandes und Würde ſie
ſeynmögen,ſollenalleVerbindungenmit den verbann-

ten Jeſuitenunterſagtſeyn; und wer Sodalitäts-oder

A�iliazionsſcheineinHanden hat,ſolldieſelbenunverzüg-
lih ins StaatsſekfretariateinliefernEndlichfindetes

Ferdinandzur Behauptungder öffentlichenRuhe nös

thig, zu befehlen., daß man weder auf öffentlichen
Plazen,noch in gcheimenZuſammenkünftenüberdie

#) Valendoci dell’aſſolutopoterec dellapienaautorità, eſſen-

clalmente-congiontaall’indipendenteSovranitánoſtra.M/ſcpt,
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Yertreibung der Jeſuiten, auchſelbſ|in dem Fallenicht
ſprechenſoll,wenn man die herzoglicheVerordnung
loben wollte;eben ſowenig ſolles geſtattetſeyn,in
DruckſchriftendieſenGegenſtandzu berühren.

Die Eindrücke,welchedas Verfahrendes Herzogs
von Parma am rômiſchenHofeverurſachte,waren
nichtſofaſtBeſtúrzung, als vielmehrStolz,Rache
und Verachtung.Bereits ſchonzu Anfangedieſes

Jahrhundertsmaaßte ſichder römiſcheStuhlüber

Parma uud PiacenzaoberherrſchaftlicheRechtean.

KaiſerJoſeph1. der mit ſeinenTruppen tiefin den

Kirchenſtaatdrang, nöthigtezwar den PabſtKlemens
X1, auf ſeineHoheitsrechteVerzichtzu thun. ‘Allein

ſeineNachfolgererneuerten beyallenGelegenheitenihre
Anſprüche„ gegen welcheaber die Regentendes bour-

boniſchenHauſesjederzeitnachdrülichproteſtiertenz

und ſowurden, ohngeachtetdes ſchiefenBlickesder

Pabſte, dochununterbrochendie unabhängigenSou-

verainetatsrechfevon den ErbregentendieſerHerzogthü-
mer ausgeuübet.Noch ehe in Spanienund Sizilien
die Verbannung der Jeſuitenvollzogenwurde, hatte
der jungeHerzog von Parma ſchon-verſchiedeneVers
ordnungen- beſondersin der Kirchendisziplin, ergehen
laſſen,worüberder rômiſcheHofunmöglichgleichgültig
bleibenkonnte. Er übergabdieAufſichtüberdieKir-
chenzuchteinemweltlichenTribunale;verbotallen ſcinen
Unterthanen, beweglicheoder unbeweglicheGüteran
Kirchenzu vermachen;hob alleRekurſenach Rom

aufz wollte,daß nur geborneLandeskinderzu Abteyen-
Kommenden und Pfründenfähigſeynſollen, und
befahl,daß allepabſtliheBreven , Reskripteund
Bullen erſtdann in ſeinenLanden befannt gemacht
werden ſollten, wann vorherihrJnhaltvon der welts

lichenObrigkeitunterſuchtund gutgeheiſſenſeynwürde*).

*) PragmatiſcheGeſchichteder Bullein CónaDomini, Theil
WV, GS.217. u. f.
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Rom ſchwiegzurZeitnochüberſolcheKränkungen,

und ließerſtdann , als die Jeſuitenaus dem Herzog?
thumeverſtoſſenwurden, die Donnerſktimmedes Ya-
tifansin Parma ertônen.Der Geiſt,von welchem
ſichRlemens XIIT. beydieſerVeranlaſſungbeherrſchen
ließ, war ganz der Geiſtder GeſellſchaftJeſu; ſtolz
gegen Feinde„ denen man keineStärke und keinen

Muth zutrauet, verachtend, rachegierig, und gebiete-
riſch.Eines Theilswollteman auchbeyeinem ſchwä-
chernGegnerverſuchen,welcheEindrückedie Verflu-
chungender bekanntenNachtmahlsbullemachenwürden,
um ſodann auch furchtbarereund ſtärkereGegner
ſchre>enzu können. Die Jeſuitenhattenden allzu
frommen und ſchwachenPabſtſoſehrin ihrerGetvalt,
daß er ſeinAnſehn mit dem Anſehn ihresOrdens
verband, und ſichdurchauLvon ihremEinfluſſeund
ihrenGrundſägenbeherrſchenließ. Zurückgedrängt
von Hôfen, an welchenſiebisherdespotiſchüber das
Schickſalder Völkerwalteten, und ausgeſtoſſenaus
Staaten , die ſiebeynahefürEigenthumanſahen,
warfenſieſichin dieArme des unpolitiſchenKlemens,
und verleitetenihn,durchgewaltſameEntſchlieſſungen
ſichihreranzunehmen.Jm ſtolzenVertrauen aufihre

Politi>kund auf dieStárkeihresallgemeinenEinfluſſes
in die öffentlicheDenkungsartſeztenſievoraus, daß
das Volk auf das erſteLooſungswortvom Heil,
Stuhlewider alleEingriffein Kirchenrechterebellieren-

und die RegentenaufihrenThronenerſchütternwürde.

Das Breve„ das Klemens unter dem Namen eines

Monitoriumsunterm 30. Fanuar1768. wider den

Herzogvon Parma an dieHauptkirchenin Rom an-

heftenließ,athmetedieſenGeiſtder Nachtmahlsbulle,

und der Grundſasedes Jeſuitenordens.„Wir haben,

v ſagtKlemens*),mit einemunbeſchreiblichenSchmer-

X) Nova,Aa hiſtorico- eccleſiaftica.Theil LVIII. pag. 195-
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„zen vernommen , daß ſeiteinigerZeitin unſerm
>» HerzogthumParma und Piacenzavon einem weltli;

„ben, und folglihunrehtmäſſigenTribunaleDe-
„kretewider die Rechteund Jmmunitätender Kirche
„ergangen ſind.— Nachdem wir alſo,fährter forty
„dieſedem Anſehndes Heil.Stuhlesund der Kirche
» verſezteerſchre>licheStreichemit gelaſſenenAugen
»angeſchen, und keineHofnung, ſieaufandereWeiſe
» abzuwenden, vorhandeniſ, habenwir geglaubt-

» daß es endlicheinmalZeitware„ die ſograulichan-

»getaſteteKirchenfreyheitzu rächen,um nichtdafür
„„augeſehenzu werden „ als ob wir unſerePflichthin-
„»tangeſezthätten.Wir erklarendemnach aus eigener
» Betvegung- mit gewiſſerEinſicht,und auchſelbſt
» nach dem GutachteneinigerunſrerehrwürdigenBrü-
» der , der Kardinäleder Heil.römiſchenKirche, jene
„Aten , Dekreteund Edicktefürnichtig,von fei

„ner Gültigkeit,fürvcrwegen, und fürſolche,
»die von Perſonen,die keineMacht haben,ſol-
»„<hezu ertheilen,ertheiltworden find,ſowie
„auch alle diejenigenAckten 2c. welchefernerbin
» erfolgenmöchten , (toelchesabzuroendenwir den

»» Herrn anflehen,) und wir verbieten unſernehr-
„würdigenBrüdern , den BiſchöfendieſerHer-
»Zogthumerund andern , fichdarnachzu richten,
» Gleichwiees aberrehtsfündigiſ daßallediejenigen,
»: welcheſichzu Abfaſſung; Rundmachung oder

» Vollſtre>ungdieſerAnordnungengebrauchenließen-
vin alleRirchenſtrafenverfallen, und allerunſerer
» Gnaden mit allendenjenigen,welchean ihrenPlaz
»fommen würden, verluſtigworden ſindzſo ſollenſie
» von dieſenStrafenzu keinerZeitvon niemand, als

»von Uns, oder dem regierendenPabſte-(den Fall
» der Todesgefahrausgenommen,)entbuudenwerden,
» oder dieLosſprechungdavon erhaltenkönnen,tvobey
» ihnennochvorbehaltenbleibt,alles,was ſiezum
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» Abbruchder Kirchenimmunitätengethan, zu mißs
»fennen und aufzuheben;©oder widrigenfallsunter

» den nämlichenStrafenzu bleiben, indem es unſer
» Wille iſ, daßdieſesBreve allezeitſeineKrafthaben
» ſoll2c,”

Zu HildebrandtsZeitenhâtteeineſolcheSprache
allerdingsSchreckenund Betäubungverurſachet.Man
würdeſichvor den Ausſprüchen.der Heil.Kurie als
vor OrackelnGottesgebeugt, und geduldigſichden
Streichenunterworfenhaben, dieunter Kirchenflüchen
aufgeſalbteHauptergefallenwaren. AlleindieZeiten
hattench gcandert,und die Denkungsartder Höfe
und ihrStaatsrechteineganz neue Wendung genommen.
Was man von mehrernJahrhundertenaus Trägheit,

pder aus Unwiſſenheitnichtgewagt hatte,wagteman
nun jezt. Manſöndertedie Religiondes Römerhofes
vor der.Politikdeſſelben, und.ſezteden Grundſaten-

nach welchenderſelbe, unter der Hülleeinergeiſtlichen
Hierarchie, nach der Oberherrſchaftüberalleweltliche
Macht rang, mit vereinigtenKräftenSchrankenentge-
gen, dienichtſoleichtmehrzuüberſteigenwaren. Bey
alledem warenaberdieBemühungender katholiſchen
Höfe, und ihrerpubliziſtiſchenRechtslehrerfurRoms
Juntereſſenichtſo verdexblichgeworden, wenn gerade
in dieſemAugenblickeein klügererMann mit mehr

Politi,als Rlemens , das Ruder des Kirchenſtaats
in Handengehabthätte.Sein unpolitiſherund un-

máffigerEifer, ſeinTrozgegen alleeuropäiſchenHöfe,
ſeinhartnäckigesBeharrenauf den Gruidſäßender
Nachtmahlsbulle, und derUmſtand„ daßer dieJeſuiten

fo,offenbarund mit ſo auffallenderPartheylichkeit
rühmteundſchüite,{warenUrſache, daß man zu einer

Zeit,wo man dieGeſellſchaftJeſuaus Staatspoliti>
and,der.allgemeinenSichetheitwegen zu erſchüttern

genöthiggt.-war zugleichau mit mehrNachdru>-
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als es ſonſtgeſchehenſeynwürde,den römiſchenStuhl
erſchütterte.

Kaum erfuhrman an den katholiſchenHöfendie
Nerfahrungsweiſedes Pabſteswider Parma , als

ſogleicheinallgemeinesGeſchreywider den Mißbrauch
derhierarchiſchenGewalt des Römerhofesin ganz

Europa erſcholl.YederkatholiſcheMonarch ſahdie

Sache des Herzogsvon Parma furſeineeigenean,
und es erfolgtenvon allenSeiten demüthigendePro-
teſtegegen Roms unbefugteEingriffein die Gerechtſa-
me weltlicherHerrſchaft.. Die franzöſiſchenParlamente
erklärtenjene, welchedas päbfilicheBreve austheilen
würden, fürRebellendes Königsund der beleidigten
Majeſtätſchuldig*). Jn Portugalwurde daſſelbe,
auf die Vorſtellungdes Kronfiskals, als erſchlichen-

aufrührerſ<h, tückiſch- die öffentlicheRuhe und den

Friedenſtörrend, und dieFreyheitund Unabhängigkeit
des föniglichenThronsbeleidigend,verboten.Die
FöniglicheKammer von Llieapelwar in ihrenVorſtel-
lungeneben ſoheftig,als der portugieſiſcheKronfis-
fal. „Man will,heißtes darinn, Grundſäsewieder
einführen,welcheden Grundſäßendes Evangeliums
» gänzlichzuwiderſind; denn dieſeshatallen z(rten
„von Perſonendie ſchuldigeUntecwürfigkeitunter die

„unabhangigeMacht der weltlichenvon Gott geord-
„teten Obrigkeitbeſtändigcingeſchärft.Man macht
» derſelbendieGewaltſreitig, Geſezezugeben,welche
„bloßzeitlicheDingebetreffen;man freutaufrühre-
» riſcheGefinnungenaus, und willdur< Drohungen
»von Kirchenſtrafendie Unterthanenvom ſchuldigen
» Gehorſamegegen ihreRegentenzurückeziehen.Die
» Nechkeder MonarchengründenſichaufGrundwahr-
» heite,"welchedas Jntereſſeder geiſtlichenMacht
» dar’inden Zeitender Unwiſſenheitoder bey Ver-

*)pragmatiſcheGeſchichteder Bulleîn CônaDomini.Thei
«- 220.
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» anlaaſſungder StreitigkeitenzwiſchenweltlichenFür-
» ſtendurchunendlicheEingriffezu beſtreitengeſucht-

» Niemal aber, ſo vieleMacht auchdie Religionauf
» dieLeichtgläubigkeitanderer Menſchenhat,vertilgen,
ja nichteinmalwankend machenfounte;Grundwahr-
» heiten, welcheſoaltſind, als dieKirche,von welcher

» ſiein den Zeiten, da das Jntereſſenochnichtherrſchte,
»erfanntund bekanntwurden.” Die Eindrücke,welche
dieſeVorſtellungenam Hofe zu Lieapelmachten-

waren ſo ſtark,daß der Königin einem Edickt vom

4. Junius1768.verordnete, dafallediejenige, welche
das paábſtlicheBreve beyſichhaben, ausſtreuen, oder

die Saße deſſelbenvertheidigenwürden, ihrezeitliche
Einkünfte, alleBürgerrechte, alleHofnungenzu Be-

nefizienund alleVortheile, welcherLandeskinderfähig
ſind, verlieren,der königlichenGnade verluſtig,und

als Staatsfeindebehandeltwerden ſollen.

Der berühmteRechtslehrerCampomanes faßte
beydieſerGelegenheitim Name der ſpaniſchenKron-
figfaleeineungemeingelehrteVorſtellungan den Thron
ab, aberingemaſſigternAusdrüken, alsdiekönigliche
Kammer von Ueapel.„Die Fisfalen,ſagtCampo-
» manes *), ſehenſehrwohl ein,daß dieſerVerſuch
» die Abſichthat, zu entde>ken,wie er von den euro-

» PâiſchenStaaten aufgenommenwird, damit man

» hernachauch die Regalienangreifenkönne; und

„Zwar nichtnur diejenigen, welchevon den Staaten
„in der äuſſernKirchenzuchtgegründetſind,ſondern
auch ſolche,welcheſichſelbaufBullenund Kon-
» tfordatenmitRom gründen.Sie ſehen,daßinjenem
» Breve der BullePaulsII, nichtgedachtwird,die
» derBiſchofinParmaerhielt,Nechtsſacheninzwoter
» Inſtanzzuendigen, und zwar durchRichter,welche
»der Erzprieſterder Hauptkirchedelegiert,Es wird

#) Daſelbſt.S. 222.
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„ auchdeſſennichtgedacht„ daß diePäbſteAdrian 1/1.

„Klemens V1. und Paul 111.die Steuercataſterdies

„ſes Herzogthumsgebilligthaben- nachtvelchemdie
»Geiſtlihenvon ihrenerworbenenGutern Tributbe-
5» zahlenmüſſen.— Und was hatman, fährter fort,
in Anſehungder ſpaniſchenRegalienzu befürchten»

„wenn man ein ſolchesBreve, wie man es verſucht
» hat, verbreitenlaßt?Wird das Rechtnochgeſichert
»ſeyn,das SpanienKrafteines Breve von Gregor
»AXTIL,hat,überdie geiſtlichenJuſtanzienin Jndien
» zu richten, und ſiezu endigen2 Werden unſereKon-

„»fordateüber die Kontribuzionender Geiſtlichengeſi-
» chertſeyn,da dieFisfalendur< geheimeNachrichten
» erfahrenhaben, daß man nochkürzlichin Rom ſehr
» fleiffigUrkunden und Zeugenaufſuchte, um das Kon-

„„fordatvom Jahre1753. zu vernichten? Auchſollen
»das die Fiskalennichtleiden,daß ſichder Pabſt
» Souverain von einem weltlichenStaate nennt , wie

» Parmaiſ. UebrigensaberhabendieFisfalenwich-
„tigeGründe, zu behaupten,daß die Triebfederder
» Maſchine, wowit Rom bewegtwird , dieGerrſchafr
» der Jeſuitcn,und der EinflußihrerAnhänger
iſt , welche an jenemHofe ihreMaximen unter-

» ſüßen.”
Die Kaiſerinn, Maria Thereſia, eineſofromme

Prinzeſfinnſiewar , konntegleihwohldie Unbilde,
die Rlemensallen katholiſchenMonarchen zufügte-

ſowenig,als Portugal,Spanienund Ueapelver-
tragen. Sie widerſprichtin einem Edickte vom 10.

Weinm. 1768.dem Vorgebendes Rômerhofes,dafi

geiſtlicheVerordnungenin Sachen, welchemit der

bürgerlichenGeſellſchaftim Verhältniſſeſtehen,für
die UnterthanenverbindendeKrafthaben„ und verbie-

tetallesErnſtesdie Einführungund Annahme des

pabſtlichenMonitoriums, und inſonderheitder Nacht-
mahlsbulle,Jn Parma wurde die leztereſofêrenge
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verboten, daß die, welcheſiebeyſichführen, anneh-
men , oder ihreGrundſätzebehauptenwürden„, als

Rebellen, Staatsfrevlerund alsVerbrecherbeleidigter
Majeſtätabgeſtraftwerden ſollten,Jn Venedig,Böh-
men , Genua und UlTonaco hattedieſeBulle ein

gleichesSchickſal„, und an einigenOrten ließman

ſogarunter Trompeten und Pauken¿Schalleden Unter-
fhanen.verfünden„ daß der Pabſtnichtbefugtſey, ſie
zur Empörung zu reiten.

:

So wurden dieWaffenzertrümmert,derenſichRom
vor der Reformazionzwar oftmit Vortheil, nah
derſelbenaber nur ſchüchternund ſeltenbediente,dem
Primat der Kircheeineſchre>licheund unbezwingliche
Macht zu verſchaffen.Es iſ auffallend, daß dieſe

Waffengeradezur Zeitzerbrochenwurden , als ſich
der Jeſuitenordenderſelbenzu ſcinerSchüßungzu be-

dienen anfieng.Es iſ feinZweifel, daß Kom bey
weitem nichtſo tiefgeſunkenwäre , wenn Klemens
XÆ1I1.in dieſerfritiſchenEpochenichtſoblindlingsdem

Jntereſſeder Jeſuirengehuldigthatte.NichtFrey-
geiſtereyund Licderlichkeithaben, wie dieſebchaupten,

die Macht und das Anſehndes heiligenStuhlesge-
ſchwächt, ſondernihreeigenefalſchePolitik, und ihr
Stolz. Es konnteden katholiſchenHöfenkeinGeheim-
nißmehrſeyn,daß die Jeſuitendie Maſchinebeweg-
ten, die am rômiſchenHofegebrauchtwurden, Schre-
>en in Europazu erregen. Eben ſowenigfonnteman
daran zweifeln,daß nur verblendeterHochmuth und

dieſtolzeZuverſichtaufihreMachtſieverleitenkonnten,
zu glauben, daß alleVölkerſihaufdieHirtenſtimme
des ſogenanntenStatthaltersJeſu Chriſtwider alle

weltlicheRegentſchaftenempôrenwürden. Aber es

war immer eingroſſesGlü> fürEuropa, daßgerade
in dieſemkritiſchenZeitpunktemeiſtensmuthigeMon-
archendie Welt, und einſichtsvolle, aufgeklärteMini-
ſterdie Kabinettebeherrſchten.Pombal , Aranda
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und Choiſeulwerden von den JeſuitenalsAtheiſten,

Jauſeniſten- falſchePolitikerund Despotenverſchrienz
aber danfbar wird immer die Nachweltfieſegneny
welchemehr, als wir, diewohlthätigenFolgender
Ausrottungdes Jeſuitenordenswird genieſſenfönnen.
Denn unſerZeitalteriſtdem Einfluſſeder jeſuitiſchen
Denkungsartzu nahe, und die in allerWelt zerſtreu-
ten GliederdieſerGeſellſchaftſindzu ſehrund zu tief
in alleStändeund Geſchäfteverwi>elt, als daßwir
ſchonjeztdieganze Gewichtsmaſſedes Schadens und

der Gefahrſchäßenfönnten, mit welcherder. Staat

und die Religionzu gleicherZeitbedrohetwurden.
Mer auch nur immer mit nachdenkendemGeiſtedem
GeſchichtsgangedieſesOrdens nachforſchet; wird leicht
auf Spuren gerathen,wo es ihm keinunerklärbares
Räthſelmehr ſeynwird , warum derſelbeerſtdie
Monarchen, und dann dieUnterthanenſanftüberihre
Rechteund Freyheiteneinſchlummernließ,um ſiedann
in einer betäubtenOhnmacht, als despotiſcheLenker
des Willens der Völker,durchdie furchtbarenTöne
rômiſcherNachtmahlsbullenaufzuſchre>en.
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Zwölftes Bud<h.

Von den SchikſalenderJeſuitenin Frankreich
währenddes achtzehntenJahrhunderts

Erſtes Kapitel.

Regentſchaftdes Herzogsvon Grleans. Sie
ſcheintden Jeſuitenniht günſtigzu ſeyn.Ihr

Rampf
mit den Zanſeniſten,‘und ihrendlicher

ieg.

DerköniglicheBeichtvaterleTellier, deſſenunrußi-
gen, thätigenund ränkevollenGeiſtwir bereitskennen*),
hattedie Macht und den EinflußſeinesOrdens in

Frankreichzu einerauſſerordentlichenHöhe erhoben.
Wir ſaheneinen König- der ſichdurchungerechteEros
berungen, grauſameHugenottenverfolgung- und ſon-
derbareLiebſchafteneinen berühmtenNamen erwarb,

gleichſamin den Armen der Jeſuitenzur Ewigkeitſchei-
den, und zwar in einem Augenblicke,wo die Unige-
nicusbulle, durch einen falſchenReligionseiferdes

Monarchengeſchüzt, die franzöſiſcheKirchein Fack-
zionentrennte, die ſichwechſelſeitigunbeſchreiblichen
Schaden zufügten.Die Jeſuiten,die durchdiekünſtli-
cheErfindungeinerjanſeniſtiſchenKezereyſichfurimmer
an ihrenGegnernrächenwollten,hattenſichbereitsdie

*) S. Vand 11.BuchVIII.S. 346. u. f.
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glänzend�ten Siege erfochten, Eine Menge Biſchöfe,
Geiſtlicheund Gelehrtelag entweder in den Banden

der Baſtille,oder ſeufzteim Exile.Vielehattenſich
ins Ausland geflüchtet, um nichtin dieFinſterniſſeder

erſternvergrabenzu werden „ und freudenlos, unter

den AugeneinerimmerwährendenSpionade, im leztern
nichtlebenzu dürfen.Sit hattenes bereitsſchonſo
weit gebracht, daß jeder,wer er auchſeynmochte-
in ihren.Augen Janſeniſteſeynmußte, wenn er dem

Intereſſe,und den AbſichtenihresOrdens irgendwo
im Wege ſtand.Nachdem ſiedem Begriffevon einer

janfeniſtiſchenKezereyeineſo zweydeutigeund ausge-
dehnteBedeutung gaben, daß man der Gefahr,in
ihren,oder, was damals gleichvielwar , inden Augen
der Regierungfür einen Janſeniſtenangeſehenzu
werden, unmöglichindem Falleausweichenkonnte;
wenn man mit dem Jncereſſeoder den Abſichtenihres
Ordens nichtdurchausharmonierte,ſo läßtes ſich
begreifen,wie weit und furchtbarihreMacht, ihre
Rache und ihrEinflußreichenmußten. Bisherlagen
ſiemit den franzöſiſchenBiſchöfenwegen mißbrauchter
Gerichtsbarfeitin beſtändigemZerwürfniſſe,.Jhre
Privilegienließenſichdurchausnichtmit den Gerecht-
ſamender Episfopalrechtevereinigen.Auſſerdemnoch
hattediefranzöſiſcheKirchebeſondereRechtevoraus ,

überwelcheder römiſcheStuhl, und folglichauch
dieJeſuiten, ungemeineiferſüchtigſeynmußten. Wie
vielwar ihnenalſoan der Ausrottungoder vielmehr
an der ewigenBeſtreitungdes Janſenismusgelegen-
da ſiemit Unterdrückungder franzöſiſchenKlerikalrechte
zugleichauchallenihrenGegnern,deren es inFrank-
reichimmer vielegab , einen ewigenund heilloſen
Kriegankündenfonncen!

Die Gefahr, in welcherdie guteSache und das

SchickſalderjenigenBiſchöfeſchwebten, welcheſich
den Gewaltthätigkeitender Jeſuitenzu widerſegen-
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wagken, war bereitsaufsHöchſtegeſtiegenYz als

LudwigXIV. geradein einemAugenbli>efiarb,da
er

X) Ungemeintreffend(<ildertder franzöſiſcheHerausgeberder

Berichtevon den VerſammlungenderSorbonne, dieLä-

ge, worinn ſi<furzvor dem Todé desKönigsdieJanſeniſten-
ſachebefand.Le P. Tellier,ſagter, quiréuniſſoitfi par.
Faitement en lui les deux caraReres de Vartifice& de la

violence,étaitdevenu le mobile des deux Cours, & con-

certoiten même tems toutes choſes à Rome & à Patis. Ce

qu'ilvouloitobtenirde la Cour deRome , il le faiſoitde-

mander par cellede France,& la Cour de Rome venoit à

ſon tour ſolliciterle ſuccés desdeſſeinsdu Pere Confeſſeur

auprèsde la Cour de France. Aufſfil'une & l’autren'a-
voient plusd’autre affure que cellede la Conſtitution,
parce que c'étoitla ſeule que ce Pere eût uniquementà
cœur, Il avoit empéchéle Rot d'écouterles remontrances
genereuſes& conformes à fa veritkhlegloire,quele Par
lement lui ávoit faite ſnr la nonvelle declaration. Jl avoit

engagéS8.M. quin'’avoitpointété au Parlewent depuisplus
de 50. ans, à yaller faireenregiſtrerElle - même cette de-

claratiou,perſuadéque par fa préſencelle renverſeroitles

plusfermes, ou que du moins Elle l'emporteroitpar anto-

ritémalgrétous les obſtacles. A cette nouvelle la conſter-

nation fut generale;& il ne parut jamaisdavantage,com
bien le Cárdinale de Noailles étoitcher à ſon peuple.Cha-
que jonraugmentoitla fraïeur & la crainte,& il fut re-

connoîtreque jamaiscrainten'eut de pluslegitimesfonde-
mens- La terreur repandueparmiles Magiſtrats,devant
les quelsla declaration alloitêtreportée;des recompenſes
promiſesaux plustraitablesd'entre’eux ; des menaces faites
aux autres 5 un Preſident« à - Mortier traitéexprèsindigne-
ment, pour faireſentirle poidsde l’autoritédes Jeſuitesz
le projetformé d'etablirpour cet e�eétun Procureur Gene-

ral à la placede M. Dagueſſcad,dont on redontoitl'équité
& la droiture; lordre du Roidéjàexpediépourfaire tendre
dans la Grande - Chambre du Parlementle Lit de Juſticede
Ss.M. le jourmarquépour faire écrire en ſon nom dans

lesregiſtrespublics,l'Editfuneſte,une Aſſembléedu Clergé
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ev eben durch einen Hanptmachtſkreih,in einem Lit
de Juſtize, die Entſcheidungendes römiſchenStuhles
über die vermeintlichenFrrthumerdes Janſenius
zu einem Glaubens- und Neichsgeſeßeerhebenſollte.
AllerAngen waren aufſeinenNachfolger, Ludwig
XF, und ; da dieſerno< ein Kind war , auf den

Negenten, Philippvon Grleans, gerichtet.Dèe
Partheyender Janſeniſtenund Jeſuitenſchwebtenunz
gewißzwiſchenFurchtund Hofnung. Aber baldzeigte
es ſich;was erſterezu hoffenund lezterezu befürchten
hatten,Den KardinalLIoailles- welchemder getvalt-
thâtigeund argliſtigeBeichtvaterdes -Königsbereits
ſchonachtzehnMonate lang allen Zutrittam Hofe
verſchloß, ließgleichnachdem Hinſcheidendes Monar-
chen-ám nämlichenTage noch dér HerzogRegent in

den Palaſtrufen,wo ihndiePrinzenund Prinzeſſinnen
des föniglicheuHauſesmit den Merkmahlender höchs
ſtenRührungund Freudeempfiengen.Bald darauf
wurde die Baſtilleaufgeſchloſſen,und alleunglückliche

forméede la main du-P,Tellier,& toutecompoſéede
Prelatsles plus dectaréscontrele Cardinal de’Noailles,
quin'attendoitplus, diſoit-on alors,que cè moment pour
ſe convertiren Concile, où en troisſéances“ce Cardinal&
les Evêquesquilui étoientunis , ſeroientdepoſés; le Car-

dinalde Bifi donné en ſpe@acleaux ambitieux,comme un

exemplede ce que pouvoitla Societépour éleverceux qui
ſavoientſacrifierpour elleJeur honneur & leur conſcience5
un nombre confiderablesd'Evéchès & d'autres Benefices»
mis depuislong- tems en reſerve,& propoſéspour recom
penſeà quiconquetremperoitſes mains dans le ſang‘des
Evégquesinnocens — toutes ces circonſtancesréuniesne per
mnettoientplusd'eſpererde reſſourcede la partdes hommes 5

& ne laiſſoientappercevoir que les plusaffreuſesextremi=-
tés&a. Hiſtoiredu Livre des Reflexionsmorales ſur lenous

Deau Teſtament€ de la ConſtitutionUnigenitus,8. XLV:

Pags 455.

(Geſch.d,Jeſ.UI:Band.) N
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Opfer,welchewegen des Jauſenismusunter der vori:

gen Regierungdahingeworfenwurden, traten nun

wiederunter dem FreudengeſchreyeinerhalbenMillion
Menſchen aus den Finſtercniſſenan das Tageslicht
hervor.Die..Verhafts-und Verbannungsbriefewur-

den aufgehoben,und eine-MengeverbannterBiſchö-
fe- Ordensgeiſtlicherund Gelehrterwieder zurückbe-
rufen.

Was die-Jeſuitenunter dieſenUmſtändenam we-

nigſkenverſchmerzenkonnten, war die Kälte- mit

welcherder Legent dem Pater le Tellierund den

VorgeſeztenihrerOrdenshauſerin Parisbegegnete-

und endlichderBefehl,daß er den Hof und dieHaupt-
fiadtverlaſſenſollte.DieſerJeſuite.hatteſichſoallge-
mein verhaßtgemacht, daß der Erzbiſchofvon Bour-

ges, ſoſehrer auchſonſtder GeſellſchaftJeſuergeben
war ; doch durchausnichtgeſtattenwollte,daß leTe-
bierſich-in.ſeiner:Didceſe-niederläſſenſollte*).

Die Univerſitäten, anfwelchedie Jeſuitenmittels
des JanſenismusihreHauptſtreichefallenließen,und
die ſicham Ende der vorigenRegierungdurchdie

Machtſprüchevom ThroneherabihrerſchönſtenVor-
rechteberaubtſahen, erholtenſichnun wieder, und
erofnetenihre:Verſammlungen,. die bishergewaltſam
durchdie YerſioſſungihrerbeßtenGliederunterbrochen
wurden , mit ſeltenenFeyerlichkeiten.Von dieſem
Augenbli>é‘anwurdeeine-Mengegewaltſamerprefiter
oder mit LiſterſchlichenerEinwilligungsaektenindie
Annahme der’’päbſtlichenUnigenitusbullewiderrufen
undvernichtet.Eben ſofeyerlichvertilgtendieParla-
mente die mit Zwang geſchehenenEinregiſtrierungen
der Hofbeſchlüſſe.Der Weg der Remonſtrazionen-

der ihnen,um dieSache der Jeſuitenund des röômi-

ſchenHofeszu begünſtigenunter der vorigenNegierung

*) Ibid.$.XLVI. pag. 462,
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verſchloſſenwurde , öfneteſichnun wieder , und ſie
bedientenſichallenthalbenihrerFreyheitdazu, der

päbſtlichenBulle den Cingang nah Frankreichzy
verwehren.

Während dieſcnVorgängenwaren die Jeſuiten
ihrerſeitsnichtmüſſig.Sie ſahenzwarihr kolloſſaliſches
Gebäudenachdrücklicherſchüttert.Alieir,ſiehatten
nochkeinegänzlicheZuſammenſtürzungzu befürchten.
Sie waren an Junctrikenund Einflußbey weitem

nochihrenGegnernüberlegen, und vielleichtmochte
ihnenauchſelb|der Widerſtand„ den ſiefanden,ers

wünſchtſeynz denn ihreKräftewuchſen, wie es bisher
die Geſchichteerwieſen, allermeiſtim Kampfe. Beſon-
ders aber verriethenſiebey dieſerGelegenheitihré
heimlichenAbſichten.Sie wollten den Staat und die

Kirche durchexregteUnruhen ſoweit von einander

trennen, daßkeineVereinigunganders, als nur mittels

ihresAnſehens,zu Stande kommen fönnte.
An Mitteln, eineſolcheTrennungzu verurſachen-

fehltees ihnen am allerwenigſten.Da es in der

Hauptſachedarum zu thunwar , ob die Franzoſen- des

ren KirchebisgherſehrweſentlicheVorrechtebehauptete,
blindlingsdie Ausſprüchedes römiſchenStuhles in

einer Sache, worinn derſelbenach der allgemeinen
UeberzeugungallervernünftigenMenſchennichtnur
feinedeutliche,ſondernſogarfalſche, und erzwungene
Vegriffehatte, fürkirchlichesDogma , und fürGlau-
bensregelnannehmenſollten; ſohattendie Jeſuitenein
weitesFeldvor ſich, mittelsihresſcholaſtiſchenSchul-
wizesund ihrerzweydeutigenGlaubens- und Sittenlehre
ſolchenunerhörtenBegriffenvon der Unfehlbarkeitder

pabſtlichenEntſcheidungenGewichtund Authoritatzu
verſchaffen.Denn nunfiengenſie an , aufóffentlicheri
Kanzelndie Behauptung, daß man den Ausſpruchen
der Pabſteblindenund abſolutenGehorſamſchuldig
ſey- als eineſchonerwieſeneGlaubens8regelvorauszu-
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ſezen.Sie hattennichtnöthig:,dem gemeittenPöbel,
der ihrenPredigtenbeywohnte„einen ſolchenVorderſatz
zu beweiſen.Dagegen aberbreitetenſieſichüberdie

Schlußfolgeſehrweitläuftig,heftigund mit rednère-

chen Kunſtgriffenaus. „Da eg'erwieſeniſ, ſagte
5» der Jeſuitede laLotte inder Domkirchezu Rouen
„am 20- Weinm. 1715. auföffentlichecKanzel*®),daß
man ohneo�enbareRebellionwider die Kircheden
‘>>EntſcheidungenihresOberhauptes.denGehorfamnicht
»» verweigerndarf;ſokant man'nichtandèrs, als mit

»: höchſterBetrübnißdie ſeitdem Tode unſersKdnigs
» erfolgte:Widerſezlichkeitgegen déſeEntſcheidungen,
Und den damit verbundenengänzlichenVerfallder
5»Beligionanſehen.Ach! geliëbteZuhörer?“dieſer
» fromme,Monarch iſt:geradezu einerZeitgeſtorben
wo wirſeinerzur völligenUnterdrückungder Kezerey
am meiſtennöôthiggehabthätten.Noch ‘iftkaum
»» ſeineLeicheerkaltet, und ſchonſichtman mit Ers
» ſtaunen,‘wieLeute, welchedie WeisheitdesKönigs
zur verdienten StrafeihrerRebellionwider den

o heiligenStuhlund die AuthoritätſovielerPrâlaten
„» gefangenſetzenließ,mit triumphierendemStolzeaus
» den Gefängniſſenhervorgezogen, und zu Würden
erhoben werden, an die ſievordem nichteinmal die

»» enffernteſtenAnſprüchezu machen gewagt hätten.
5» Diejenigen, welchedermal den Ton angeben, erſchei-
„nen vor dem Volke als Heuchlerunter der Geſtalt
» gukgefinuterMenſchen. Jm Grundeaber ſindſievon

„der vertvorfenſtenGattung.Sie führenein ausge-
»laſſenesLeben; ſieſindTeufclin Menſchengeſtalt,
vreiſſendeWölfe und Tyger,vor deren Anblicke
„man flichenmuß *),” SolcheheftigeAusfälleauf

*) Ibidem. $. LV. pag. $71.

x) Man vergleichemit dieſcnAusfällenden Ton, inwelhem
gegenwartigdie Jeſuiten,vornehmlihin Deutſchland,predis
gen und ſchreiben,Man findetdarim eineauffallendeAchus
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dje Anhängerder janſeniſtiſchenPartheyhôrtemannicht
bloßin.Bourges, Jn dem namlichenTone predigten

lífeit."DiePreſſen'derkatholiſchenBuchhandlungeninAugs-

burgliefernjährlicheineMengejeſuitiſcherFabrikätevon dieſem

Schlage.AuſſerdenS&riftender JeſuitenUTerz3, Mans

gold’,Zeiler,Stattler,Goldhagen, Weiſſenbachu. f.

f.gehörenvorzügli<auchfolgendein dieſeKlaſſe: Das Bild

:UnſrerZeiten,oder welche finddermals die gefährlich-
ſen FeindegroſſerZerrenund Staaten : — Wer ſind

dieAufklärer? Beantwortet nach dem ganzen Alpha»
bet.— Wenn dieſesAuftlärungiſt,was if Unſinn ? =

Kritiküber gewiſſeKritiker. — Die Jeſuitenwerden
 áwar vorgeben, daßuichtalledieſeSchriftenProducteihrer
Ordensgenoſſeuſind.Alleines iſ kelneungewöhnlicheErſchei-
uung , wenn die JeſuitenihreeigeneS@rìftenentwederunter
dem erborgtenNamen-einesDritten,oderwöhl auh freude
Schriften, fallsſiezu ihreinZwecedienen,zum Dru>e be-

fodern.Es iſ uichtſehruuwahrſcheinlih, daßdie Zenſur
ſolcherZeitſchrificnin Augsburgunter ihrerwillkürlichenGes
walt ſiehe,und man kann mit vielerZuverläſſigkeitbehaupten,
daßdermalin dieſerStadt,(o wie vordembeyGelegenheit
der janſeniſtichenHäudelin Paris,einebeſondereAkademie
der Jeſuitenſey, welchedieVerfaſſung,den Dru und die

VerbreitungſolherSchriftenbeſorget.Was der franzöſiſche
Verfaſſerder Uiltoiredu Livre des Reflexionsmorales $.
LI. pag. 531. ſagt,fann nachſeinemganzenJuhalteaufden
Klubb,derJeſuitenin Augsburgangewendetwerden. Sous le

regne du P. le Tellierles Jeſuitesavoientau Collegede
Louis le Grand un bureau d’addreſſe.On peut lappeller
une Academie de controverſeJanſenienue.Elle eítcompoſée
de P. P. l'Allemant,Germon, Hardoyin & plukieursautres.

S'ily a quelquebon ſujet& quelqueexcellent eſpritdans
les Provinces,incontinenton l’attireà Paris,pourle for-

mer , afin de laſſocierenſuitedans votre corps. De cette
ſarteſont venus presque tous les livres de votre Societe
cantre les Ianſeniſtes, ſoitavec privilege01 ſans permiſlion,

anonymes, libelles,manuſcrits;en un mots tout ce qu’on

R v0 & toutce qu’onvoitaujourd’bui
en faveurd© votre

cauſe,émane de cette dcademie- Prenez gardea ce que
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ſieauh zu Díjon,zu Beſancon„. zu Poútiers,‘zu
Viantesund an andern Orten. Man kenntdiè Ge-
walt , mit der ſieals VolksredneraufihreZuhörer
wirkten, zu gut, als daßman an den wichtigen.Vor-

theilenzweifelnkönnte,den einſogroberMißbrauch
der Religionslehrenihrem Privatintereſſeverſchafte.
Mandarf dem gemeinenManndiejenigen, welcheman
verhaßtmachen will,nur als Feindeder Kircheund
der Religiondarſtellen, und wird ſicherdaraufrechnen
dürfen, daß der PöbelbeyeinererſtenVeranlaſſung
SteinenachſolchenverdächtigenReligionsfeindenwer-

fenwird.
Währendſiedas Volk durchqufrühreriſchePredigten

und SchriftenfürihreSache einzunehmenſuchten-
wagten ſieſichzu gleicherZeitan ein weit wichtigers

j'avance,M. R. P. Je ne dis pas que vous éeriviezvous
ſeuls tout ce quiA paru & tout ce quiparoît: mais ce que

je dis & que jeſoutiens,c'eſtquil n7y a pas de livre dans

ce genre qui nait été ou fait,ou veou, ou dirigépar votre

Academie, Je diraiſeulement,que les Antibexaplesdu P.

Paul de Lion Capucineſtun ouvrage pſeudonymede votre

Academie 5 car vous trouvcz de gens pui vous prêtentleurs

noms, € que vous conduiſezcamme ilVous plait.Ebenſo
wichtigiſt,was dernämlicheVerfaſſer— pag. 53o. über die

Mittelsperſouenſagt, deren ſ< die Jeſuitenzur Ausführung
ihrerVorhabenbedienen.Une maxime des mieux obſervées
dans la Societéeſt celle-ci : Ne fairejamaispar ſoi- même

ce que Pon peutfairepar le ſecoursdes étrangers: & quand
on ſe ſert des étrangers,un Jeſuite(ſur-tout s'ileſt en

place)ne doit jamais traiteravec eux qne de parole,&

obligertoujoursPétrangerà traiter avec lui par écrit.Le

P. Doucin afait quelque-foisdes voyages de 200. lieues,

pour éviterd’écrireà certainsPrelats; & lorsqu’ilavoit con-

Feré,il partoit,en prinntle Prelatde lui écrire a Paris

ſur cette a�ire, & de lni en parlercomme d’une choſe

ni le touchoitperſonellement,ſans fairemention des Je-

Mites,Par là ilsnè ‘cornmettentjamais,& commettenttoute
La terre.
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Unternehmen. Yeder Regierung - welche ihr Anſehnmit
Nachdru>kbehauptenwill, müſſenbeſoldeteTruppen
zu Gebote ſtehen.Die Jeſuitenwaren feineJdioten
in der Staatskunſt, und ſahengar wohl ein , wie

máchtigder Arm der Militairgewaltaufunbewafnete
Uuterthanenwirkenmüſſe.Sie rechnetenvielleichtnoch
auf die allgemeineMuthloſigkeirdes Volkes, welches
durchdie Verſchwendungder vorigenRegierungallzu
tiefin Betteleyund Dürſtigkcitverſank, um den

Auftivand, den der Glanz einer ſo ſtolzenKrone, und

die Liebhabereiendes HerzogsRegentenerfoderten, bez

ſireitenzu fônnen. Es war alſoganz ihrerſchlauen

Politikgemäß, daß ſieVerſuchewagten, mittelseines

religióſenFanati8musauf die Armee zu wirken, und

dem Militairgeiſteeinedem YJuntereſſeihrerGeſellſchaft
vortheilhafteWendung zugeben.Zu dem Ende fiengen
ſiean, haufigerals ſonſtſichum den Unterrichtder

Garniſonstruppenzu bewerben. Sie thatendießjezt
zu gleicherZeit, und nach einem gemeinſchaftlichen
Plane, iu verſchiedenenProvinzendes Königreiches.
Nachdem ſîean jedemOrte eine gewiſſeAnzahlSol-
daten genugſamvorbereitethatten, theiltenſieihnen
beſondereGebetsformulareaus. Da fieihnenſtets,
aus Abſichten, die leichtzu erklarenſind, von groſſen
Gefahren,worinn dieReligionund derStaat ſchwebe,

vorpredigten-ſorichtetenſiedieſeFormularedahinein,
daßdieandachtigenSoldatentäglichfürdie Erhaltung
der Religionund des Staats beten mußten. Sie

giengennochweiter, und errichtetenfürdiegelehrigſten
und eifrigſtenderſelbeneine beſondereBruderſchaft-

der ſieden Namen vom geheiligtenHerzen Maris

gaben,Die MitgliederdieſerVerbrüderung- welche
bey ihrerAufnahmeſ{< durcheigeneGelübdever-
pflichtenmußten, ſtuhndenan allenOrten unter der
AufſichtderJeſuiten,hattenihrebeſondereRoſenkran-
¿e, verſammeltenſichtheilsiu Städten,wo ſielagen-
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theilsſelbſtaufihrenMärſchenan beſtimmtenOrten»
wo ſieeigeeigeneAndachtsübungverrichteten,und

machtenſolchergeſtaltein beſonderesKorps chriſtlicher
Soldatenaus , welchenah ihremeigentlichenBerufe
zwar widerdie Feindedes Staatsfechten.ſollten,nun
aber durch,eine liſtigeVerblendungdie gefährlichſten
Werkzeugewurden- deren.ſichdieJeſuiten, wenn ihre

ſiragfbarenAbſichtennichtallzufrüheentdecktworden
wären,inderFolgegar zu leichtund ſicherzurBe-
zwingungihrerGegnerhättenbedienenkönnen.Aber
¿hreallzulebhafteUngeduld,welcheſienichtallemal
den ErfolgihrerUnternehmungenruhigerwarten ließ,
verdarbihnenauchhierihrSpiel. Es tvar eingroſſes
Verſehengegen die Politik, daß dem Oberſiendes

Regimentsvon Bretagneeinebon 40. gemeinenSol-
daten unterzeichneteBittſchriftüberreichtwurde, um

von ihm ſeinenbeſondernSchuzfürihreBrüderſchaft
zu erflehen,Der EingangdieſexSchriftwar ſonder-
bar genug, um Aufmerkſamkeitzu erregen. >»,Seit

» Frankreich, ſagtenſie*), Friedehat, ſahenwir
» mehrals jemals,daß diebenachbartenFürſtenund
» Staaten„. welchevereintuns angriffen, nichtdie

»furchtbarſtenFeindewaren , gegen die tir zu fechten

» haben.Wirſahen, daß die Mächteder Finſterniſſe,
» LaſterundFreygetciſterey(Libertinage)bey weitem
» fürchterlichereFeindeſenen, diewirbeſiegenund ſchla-
>» gen müſſen, um denHimmelzu erobern. Jn dieſer
» Abſichthabenwir eineBrüderſchaftder Frömmigkeit
„Unterunserrichtet,uud wirkommen , bieſelbeJhrem
» Schutzezu empfehlen,und zu bitten,daß Sie ihr
» Intereſſebeherzigen,und erlaubenwollen, dieMeu-
» blenunſrerkleinenKapellegufunſernMärſchenmit
„uns nehmen zu dürfenu. . f.” EineſolcheSprache
iſtglaublihnochnievon Soldaten geführtworden.

Ÿ)Hiſtoiredes Reflexionsmorales,& de laConftitutionUni-

genitus,$. LV. pag. 573°
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Anfangs ſchienman ſiebloß fürden Ausguß einer

beſondexuFrömmigkeitzu halten.Alleinda.zugleicher
Zeitin verſchiedenenProvinzendie TruppenBewé-
gungenmachteu,ohnevon der Regierungdazuauf-
gefodertzu.ſeyn,ſomußte man immer aufmerkſamer
aufden GeiſtdieſerBittſchriftwerden. Man ſah von

demRegimentede Louville,als daſſelbedur<hBlois

marſchierte,dreyſſigVerbrüdertein der Jeſuitenkirche
ihrenPrivatgottesdienſthalten, und dann in dem

KollegiumdieſerVäterauf eine ganz vorzüglicheArt

bewirthetwerden *). Was dreyen. andern. Regimen-
tern zu Macon begegnete, war eben‘ſoſonderbar,
Als die Jeſuitenvon ihrem Anmarſcheunterrichtet
waren , giengenſîeihnenvor dieStadt entgegen, und
würden von den Regimenternmit klingenderFeldmuſi>k
bewillklommet.Sie führtendann die Soldaten in ihre
Kirche„ und gabenihnenmit der Monſtranzeden
Segen. Die Aufmerkſamkeitdieſichdie Jeſuitenund
Regimentergegenſeitigbezeugten,war auchin andern
Städtendes Königreicheshöchſtauffallend.An Or-
ten „wo keineJeſuitentvaren , verſammeltenſichdie
verbrüdertenSoldaten unter Glockengeläutein eitte

Kirche,um gotktesdienſtlicheUebungenzu verrichten-

wovon man bishernochkeinBeyſpielgeſehenhatte.
Dieſeganz fremdenErſcheinungènmußten zu einer

Zeit, wo die Neogievungvorallem fürdieErhaltung
derinnerlichenRuhe zu ſorgenhatte, am Hofegroſſes
Aufſehenmachen, und es-läßtſichleichtbegreifen, mit

wievielemRechtederſelbealleVerbrüderungenvon

dieſerArt und allePrivatverſammlungender Soldaten

verbieten-fonnte.

Dasbalddaraufder KardinalErzbiſchofvon Pa-
ris-, uud.nachſeinemBeyſpieleandereBiſchöfe,in

hren.DidceſendenJeſuitendiè‘Paſtoralgéſchäfteund

K) Ibid.L c. rag, 574,
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vorzüglichden Beichtſtuhlentweder beſchränktenoder

gar entzogen,warihnen einerder fürchterlichenStrei:
che, die ſieunter dieſenUmſtändentrefenkonnten.
Sie hattenmittels des Bußtribunalsder päbſtlichen
UnigenitusbullegroſſenVorſchubgeleiſtet;und es konnte

nichtfehlen- daß- ſolangees in ihrerGewalt fuhnd,
auf ſchwacheGewiſſenim Beichtſtuhlezu wirken,der

Sieg auf ihrerSeite ſeynmußte. Man bemerkte,
dafiſiebeſondersdie Nonnen zu hizigenVerfechterin-
‘nen jenerBullebildeten, und in den Konventen dieſer
gelehrigenTöchterMißtrauenund Widerſezlichkeitgegen

ihreBiſchôfepredigten*).

Der GegenpartheyhattenalledieſeUmſtändeſehr
vortheilhaftſeynkönnen, wennſie mit mchrererMaſſi-
gung zu Werke gegangen wäre. Es war wohl ſehr
natürlich, daß diejenigen,welcheunter der vorigen
Regierung, toider ihreUeberzeugung, entweder aus

Gefälligkeitfürdie Grundſätzedes Hofes, oder ans

Furchtvor Verhaftsbriefendie Unigenitusbulleannah-
men, nunjeztunter der Regentſchaft,dieden Urhebern
dieſerBullewenigergünſtigwar , ſichdurchfeyerliche
Widerrufungenan diejeuigePartheyanſchloſſen,die
ihnenentweder die begünſtigſteoder die vernünftigſte
ſchien.Auecindie Freyheit,die man hatte,ſichfür
dieſeoderjenePartheyzu erklären,konntein einem

ſolchenFallekeineandere alsdienachtheiligſtenFolgen
nach ſichziehen.Mänuer , deren Verſtandaufgeklärt
war, ſahendie Konſtituzionsſachefürſehrgleichgültig
an, und hieltenes weder mit der eintennachmit der

andern Fackzion,Die Unterſuchung, ob die Gnade

zureichendoder unzureichendſey, ſchienihnenkeiner
Mühe werth- ſihdeswegenmit dem Pabſteoder mit

*

der Regierungabzuwerfen.Alleinden Streitern, und

am allerwenigſtenden Jeſuiten,war damitgedient-

*) Ibid,1. c. pag, 575»
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die Sache für eine Kleinigkeit zu betrachten, Die

leztern wollten die Unfehlbarkeitdes Pabſtes, und die

erſterndie OrthodoxieihrerKircheretten. Beyde
hatteneinen auſſerordentlichſchwerenKampf. Der

Pabſtverdammte, nach dem Entwurfeund unter der

Leitungder Jeſuiten, aus Unverſtand, Sâße, dienicht
verdammenswerthwaren, und deren Verdammung er

nun, um ſeinerUnfehlbarkeitnichtszu vergeben, und

den Jeſuiten, von welchener ſichdurchausbeherrſchen
ließ,gefälligzu ſeyn,nichtwieder aufhebenkonnte*),
Auf der andern Seite aber wurde die Bulle von ver-

ſchiedenenSeiten betrachtet.Die Biſchöfehieltenſie
i

*) Ueber dieArk, wie die Unigenitusbullevom Pabſte, ſozu
ſagen, erpreßtwurde , liestman in einerganz neu erſchienenen
Geſchichtedes franzdſiſchenHofesfolgendeſonderbareAnecdote $

Amelot diſoitlibrement que le Papegémiſſoitd’avoirdonné

ſa Conſtitution.Le P. Teſllicrne ceſſoitd'ecrireque leRoi

la deſiroit.& le Pape le dit formellement dans Vexorde de

la Bulle. Le Pontife quiſe piquoitde latinité, avoit come

poſécet exordes mais Jouvenci (Jéſuite)avoit corrigéle
même, dont le Cardinal Fabroni, & le JéfuiteDaubenton

avyoientfourni la matière. Si le P. Tellier,ajoutoitle

Pape, ne m'’avoitpas perſuadédu pouvoirabſolndu Roi,
je n’auroisjamaishafardécette Conſtitution, Amelot excité

par la confiancedn Pape, lui dit: mais pourquoi, faint

Père, au lien de cette condamnation iz globode tant de

propoſitionsdifférentes, ne vous êtesvous pas borné à quel-
ques unes de vraiment repréhenſibles,qu’onpeut trouver

dans quelquelivreque ce puiſſeêtre, quand on les cherche

bien? — Eh, mon cher Amelot, que pouvois- je faire?

Le P. Tellieravoit dit an Roi,qu’ily avoit dans le livre de

Queſnel plusde 100. propoûtionscenſurables: il n’a pas

voulu paſſerpour menteur;. on m'a tenule piedſur lagorge

pour en cenſurerplusde cent ; je n’en mis qu’unede plus,
& l’on en vauloit 103. Memoires ſecretsfur les R gnes de

Louis XIV. € de Louis XP. par M, DucloisTom 1. pag-

226 WWſa,
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in Anſchungdes Dogma- und dieMagiſtrateinRú>-
ſichtaufden Staac fürgefährlich.

Der KardinalLToailles,den man bisherfürdas
Hauptder Janſeniſtenanſah, hatteunter der vorigen

Regierung,wegen der paäbſtlichenKonſtituzionungemein
viel zu leiden.Er verlorſeinAnſchnam Hofe,und

würde- vielleicht, weun LudwigX17. noch einige
Augenblickelangergelebthätte, allerſeinerWürden
entſeztwordeu ſeyn.Die Hochachtung,die ihm nun

der Regentbewies- verſchafteihm einenauſſerordentlie
chenAnhangunter der Geiſtlichkeit, und man ſchmei-

chelteſichallgemeinmit derHofnung,daßdiepabſtliche
Konſtituzionwieder überdie Alpen würde zurückgewie-
ſenwerden, Dahergeſchahes denn, daßdieſerPralat
mehr , als ihm liebſeynfonnte,von allenSeitenher
gedrängtwurde, um ſîchentſcheidendüberdie Bulle

zu erflaren..Die Sorbonne machteihm einenungemein
feyerlichenund ehrenhaftenBeſuch, und nichtnur alle
PfarrhecrrenſeinerDiözeſe, und die meiſtenVorſteher
der Klöſter, ſondernſogarauchentfernteGeſellſchaften
bewieſenihm mit einerArt Zudringlichkeit,wie groß
ihreHofnungenſeyen, daß er ihrGewiſſenberuhigen,

und ſievon einem unleidenlichenZwange befreyen
werde. Alleines fehlteihm auch anderſeitsnichtan

Feindenvon aller Art. Die Kardinälevon Rohan
und Biſſi, welchedie Sache der Jeſuitenmit einer

unbeſchreiblichenHitzeverfochten, waren dieHäupter
der Konſtituzioniſken, uud ſahenden Triumphihres
Gegnersmit mißgünſtigenBlickenan.

Die Gemütherwaren unter dieſenUmſtändenge-
genſeirigſehrerbittert.Beyde Partheyenvertheidigten
in öffentlichenSchriftenihreSache mit einerHite,
dienichtzu billigenwar. UnglüklicherWeiſenahmen
die Magiſtratean dem Gelärmeder Schriftſtellereinen

allzunahenAntheil,Sie ließeneinigeSchriftendurch
den Scharfrichterverbrennen. Aber die Flammen-
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ivelche die verurtheiltenPapiereverzehren ſollten,
ſeztendie Gemüthernur immer ingröſſeresFeuer.Die
Kardinäle,Erzbiſchöfeund Biſchöfe,welchezur Bens
legungder Unruhenin ParismehrereJahreverſam-
meltwarcn , entferntenſichimmer weitervon einander.

Wenn ſievorhernur unter zwo Partheyengetrennt
roaren » ſo entſtuhndenderen nun viere. Einigewoll-
ten die Konſftituzionohne alleEinſchränkung, andere

gar nicht, wieder andere nur unter gewiſſenErklärun-
gen - diederPabſtſeinerBullegebenſollte,und endlich
einigenur bedingnißweiſeund in einem ‘willfürlichén
Verſtandeannehmen. L1oaillesgab ſi<alleMühe-

die getrenntenGemütherzu vereinigen, oder doch
wenigſtensden größtenTheilder Prälatenunter Ein

Haupt zu bringen.Er machte Vergleich®vorſchläge-

ließdurchgeſchi>teUnterhandlerin Róôrmalleerdenkliz
cheWege zu einer Vereinigungoder Ausſöhtmngverz

ſuchen, und veranſtaltetemit einerauſſererdentlichen
Mühe den Entwurf eines dogmatiſchenLehrbuches-
in der Abſicht, daſſelbeals ‘ein allgemein‘tvirfſamesg
Gegengiftwider die‘Jrrthümerder* römiſchenBulle
in Frankreicheinzuführen.Alleinvergebens“‘tvaráll
ſeinBeſiteben, den erregtenStreit

*durch"gütliche
Vergleichebeyzulegen.Rom wollte ſchlechterdings
Unterwerfung.Die franzöſiſchenGeſandtenmußte
unverrichteterDingeabreiſen.Die Jeſuitenhattenalle
Zugängezu dem Herzenund zu dem Verſkandedes

Pabſtsſoſehrverſchloſſen,daß es unmöglihwär-
ihm von dieſeroder von jenerSeite beyzukommen.
Ueberhauptwar Rlemens X]. ein heftigerGeiſk-
der zu AnfangedieſesJahrhundertsdurch.ſeinenun-

beugſamen2Despotiêmusdie Thronender Monarchen
erſchütterte*).

DiejenigenPrälaten, welchedurchausalleVer-

X) Bepſpieledavonbefindenſi in der pragmatiſchenBeſchichte
der Bullein CôugDomini.Theil,1V. S, 10- ü-f.
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gleichsverſchlägemit dem römiſchenStuhleverwarfen,
weil ſiewohl wußten, daß derſelbeſienie annehmen
oder nie haltenwürde, und deswegenſchlechterdings
zur Annahme der Unigenitusbulle, unter was fürBe-
dingniſſenund Einſchränkungenes auch geſchehen
möchte,uichtbewegtwerden konnten,waren mit dem

Vetragendes KardinalsLioaillesnichtswenigerals

zufrieden.Sie ſahenſeinklugesZurücktrettenfür
furchtſameSchwache an , und tadeltenſeineUnent-
chloſſenheit, ſichentſcheidendfürdieſeoder jenePar-
theyzu ertlaren.Man machteihm Vorwürfe, daß
er nun zu einerZeit,wo ſcinAuſchnder gutenSache
eínen vollſtandigenSieg verſchaffenkönnte, allzu
furchtſamund zurückhaltendin ſeinenEntſchlieſſungen
ſey,nachdemer dochvorher,da der Sieg wegen des

UebergewichtsſeinerGegner und des religiöſenEigen-
ſinnsdes Monarchenzweifelhaft,wo nichtganz un-

möglichwar, mit ſo bewunderungswürdigerStand-

haftigkeit,und mit Hintanſeßungalles zeitlichenGlüs
es aufſeinenGeſinnungenunbeweglichbeſtandenwäre.

DieſeVorwürfekränktenden altenKardinal,ohneihn
deswegen entſchloſſenerzu machen, Er beruhigtein

geheimenUnterredungenſeineFreundeüberden wahren

QuſtandſeinerDenkensart „ und getraute ſichdoch
nicht, öffentlichGrundſäßezu befennen„, die er im

ZirkelſeinerVertrautenäuſſerte.
__

Endlichſuchtendie Biſchöfevon LNirepoix, von

Senez,von LNontpellier,und von Boulogne,durch
einenmuthigenSchrittalleUnterhandlungenmit Rom,
und alleVereinigungsanſtaltenabzubrechen.Sie ap-

pelliertenin einerunterm 1. Merz 1717. unterzeichneten
AkteaufeineallgemeineKirchenverſammlung.FJhnen
folgtendie Sorbonne, eine Menge Geiſtlichevon Pa-
ris , und vieleGeſellſchaften*),

&) Hißtoiredes Reflexionsmorales,& de la ConßtitutionUni-

gentus.Part,I. $.LAXXII. pag. 896.& ſy.
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Der römi�che Stuhl wäre allerdings in eine mißliche

Verlegenheit gerathen , wenn unter ſolchenUmſtänden
dieAppellantendieOberhandbehauptethätten.Allein

unglücklicherWeiſewar die franzöſiſcheGeiſtlichkeitin:

Fackzionengetheilt,die ſichnichtaufeinen gemein-
ſchaftlichenPunktvereinigenlieſſen,VielePralaten

hattenihrGlückden Jeſuitenzu verdanken; und man

darfnichtglauben, daß ihrOrden deswegen, weil

der Regentihn zu vernachläſſigenſchien, weniger, als

vordem, die Verſammlungder Biſchöfedurchſeinen
Einflußbeherrſchte.Rohan, Biſſp,der NunziusBens
tivoglia,und der KardinalTolomei,hattenzu Gun-

ſtender Jeſuiteneincn allzuſtarkenAnhang, als daß
es den Appellantenhattegelingenkönnen, den Sieg
zu behaupten.

Aber auchvon Seitedes Hofesfehltees ihnenan
allerUnterſtüsung.Der HerzogNegent, der alle

Religionverabſcheute,und an keineeinzigemoraliſche
Tugend glaubte*®,verachteteden Pabſtebenſo, tie

ſeineKonſtituzion.Seine unmáäſſigeLebensart, und

ſeineGleichgültigkeitgegen alle Neligionenwar dem

Volke.ſo bekannt, daß es allgemeinesAergernißvers

urſachte,wenn er manchmal im Gefolgeſeinesglan-
zendenHofſiaatsdem Gottesdienſtebeywohnte.Sei-
nem BeyſpielefolgtenalleHöflinge, Prinzenund
Prinzeſſinnen.Mit ſeinerTochter, der Herzoginnde
Berri„welcheſogardienothwendigſtenTugendenihres
Geſchlechtesvernachläſſigte,lebteer aufeinem mehr
als nur freundſchaftlichenFuſe**), Man begreiftalſo
ſehrleicht, daßdieSachederKonſtituzioniſtenund der

Appellanten, in ſo ferneſieaufdie ReligionBezug
hatte,den Hofnichtſo,wie unter der vorigenRegie-
rung , intereſſierenfonnte.AlleinderNegentwunſchte,

E Memoiresſecretsſur les Régnesde Louis XIV, & XV,
ar Mr. Duclos.Tom, 1, pag, 204. 210-

) Ibid,1 c. pag. a13,
Be 204
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teil er unfähigwar , zu regieren,'und weil er ſichin
ſeinenVergnügungennicht gerne ſkörenließ„ einc

ruhigeRegierung, und ſahes nichtgerne, daß de

GeiſtlichkeitſichwährendihresGezankesüberdieBulle
einſobedeutendesAnſehngab, Die KardinäleRohan
nnd Biſſypverſichertenihn, daß die Appellantendie

Hofnung einesFriedensin der Kirchevereitelthätten;
und dieſeswar genug, -um de-Regentenzu bewegen-
daß er die appellierendenBiſchöfeaus Paris fort:
ſchafte,und der Serbonne verbot,ſichwie-gèwöhnlich,
zuverſamnieln.

|

So unerwartet und ſchre>haftdieſerStreichden
Appellantenauf eine Kirchenverſammlungwar , ſo
wenigbeugteer ihrenMuth und ihreStandhaftigkeit.
Jhr Anhang verſtarkteſichtäglich; und ſelbder alte
KardinalLrioailles,dex in ruhigenZeitenzwiſehen
beydenPartheyenſchwankte, neigteſichnun in |ür-
niſchenauf die Seite der Verfolgten.Der rô-
miſcheHof, die Jeſuiten- und die Könftituziotriſten
zittertenvor den FolgendieſerUnerſchrokenheit.ALeitj
baldverſchafteihnendieEhrſuchtdes Abbé Dübois,
eines der vertvorfenſtenMenſchen unter der Sonne,
einenglänzendenSiegüberihreGegner.DieſerAbbé,
den dürftigeUmſtändereizten,in Paris ſein-Gfäzu
ſuchen, war anfangsKammerdiener bey dem Gouver-
neur des Herzogsvon Grleans, Seine geſchmeidigèn
und gefälligenSitten machtenihn bald dem Prinzen
ſo beliebt, daß er nachdeni Tode ſeinesLehrersSt.
Laurent ſichganz dem Unkterrichtedieſesſchmeichelnden
Abbe'süberließ.Wennje eine Prinzenerziehung- un-

ter den HändeneinesBöſewichts, unglüklicheFolgen
hatte, ſo.war es dieſe.Dûbois brachteſeinemallzu
gelehrigenSchülereinenunerbittlichenHaß gegen alle

Sittlichkeit,und Mißtrauengegen alleTugendenbey-
Er bildeteihnnun fürdas Vergnügen„ und ſorgte

frühs
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frühzeitigdafür - dafi der ‘Prinz für lle ‘ern�thafteré
Geſchäfte"unbrauchbarwürde.Wieſehres ihm hiez
rinn gelungen, beweiſendie Zerruttungenund dié

Perlegenheitendes StaateswahrendſeinerRegentſchaft.
Düboisbliebbis an ſeinLebensendeder nothwendige
Lieblingdés Herzogs. Erregiertefaſtden ganzen
Staat , und ſeineEhrſuchtwar ohneGrenzen. Er

wollteKardinalwerden , und es mußteihm daran

liegen,dem römiſchenStuhle ein Opferzu bringen.
Er glaubteweder an die zureichendenochunzureichende
Gnade , und der Janſeniſtewar ihm im Grunde ſs

gleichgültig, als der Moliniſte.Er verdtent dieſes
Unglaubensund dieſerGleichgültigkeitwegen keinen

Tadel. Beynahealle klugeund wizigeKöpfebefanden
ſichwährenddes janſeniſtiſchenGezänkesin dem glei:
chenFalle,AlleinſeineEhrſuchtund ſeinBeſtreben,
im Staateeine bedeutendeund glanzendeNolle zu

ſpielen,lieſſenihnnichtlaugegleichgültiggegen eine

Sacheſeyn, an welcherbereitsſchonſoentgegecngeſezte
Leidenſchaftenvon Seite der ſtreitendenPartheyen
Antheilgenommen hatten.Er bedachteſichnichtlange-
denjenigenzu dienen - die ihm nützenkonnten, und es

war naturlich, daß er , um Kardinalzu werden, ſich
furden ‘Pabſterklarenmußte. Zu dem Ende bewog
er den Regenten,die Aunahme der Bulleerſin dent
fleinen, und dann in dem groſſenRegierungsrathe
einregiſtrierenzu laſſen.Man machtedabeynichtviele
Umſtande.Der RegentließſeineErklärungim engern
Rathe verleſen, und ohne eine Stimmenſammlung
in die Regiſterſchreiben.Nichtſo gleichgültignahm
der groſſeRath die Sache auf. Er weigerteſich
lange,ſeineEinſtimmungzu geben,bis endlichder

HerzogRegent im Gefolgeder Prinzen- der Pairs-
und derMarſchälevon Frankreichin der Verſammlung
erſchien, und ſeineErklärungaufeineſehrmilitairiſche
(Geſch.d,Jeſ.11.Band.)
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Weiſein dieProtokolleeintragenließ*). Da esbisher
nur in der Gewaltder Parlamentegeſkauden, Hofbe-
ſchlüſſenGeſezeskraftzu geben,ſoſahendie Anhänger
derKonſtituziondurchjenegewaltthatigeEinregiſtrierung
ihrenSieg nur. fürhalbgewonnenan, ſolangenicht
dasrechtmäſfigeTribunaldieErklärungdes Regonten
annehmen würde,Das Parlamentwar eben.-nach
Pontoiſeverwieſen,und man konutenichterwarten,
daß es dem Hofe zu gefallengehorchenwürde. De
boisund Lary arbeitetenſchonſeiteinigerZeitdarany
die parlamentariſcheGewalt ganzlichzu unterdrücken.
Alleinder ehrſüchtigeAbbé , dem es um einenKardi-

nalshutzu thuuwar, ſahſich,um dem Pabſtenüzlich
zu werden, genöthiget, zu ebenjenerGewalt, die er

unterdrückenwollte, ſeineZufluchtzu nehmen. Er

hattealſovon dieſerZeitan keinewichtigereAngele-
genheit, als den. Regenten, dem er kurzvorherdas
Parlamentals ein unerträgliches.HindernißſeinerAbs
ſichtenverhaßtmachte, mit demſelbenwieder zu ver-

ſöhnen.Der Herzogkannte die Laſterhaftigkeitund

die EhrſuchtſcinesLieblings; aber er war ihm zu

nothwendiggeworden,um ſichſeinerZudringlichkeit
widerſezenzu konnen**), Die Ausſöhnungerfolgte.

#) Memoires ſecrets.Tom. IL. pag. 124. — Hiftoiredes Re-

flexions &c. $. LXXXIL. pag. 919.

WH) Le Régent,quin’avoit foi à la probitéde perſonne,&
quiavoit des preuves de la ſcélérateſlede Dubois,lui avoit

cependantdonné toute ſa contiañce. Celui-ci ne ſe létoit

pas acquiſepar l’hypocrifie; s'ilavoit oſé parlerde vertu,
il auroit indignéun Prince qui le connoiſfoità fond; mais

ilétoitvenu à bont de lui perſuaderque lui Dubois,n’ayant
d'exiſtenceque par ſon maître,il lui étoitattaché par un

intérêtinſéparable,d’autantplus,ajontoitil,que le déchet

de votre autoritéſeroitma perte. Signezcela, Monſeige
neur, lui diſoit- il un jour,en lui préſentantun Mémoire,
dont le Régentluidemandoit lexplication; lignez,vous ſa-

Vez, que j'aiun inſtinÆtquin'eſtque pour yous, & qui
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Das Parlament regiſtrierteam 4. Chriſtm.1720. zu

PontoiſedieErklarungdes Regentenzu Gunſtender
Konſtituzioniſten, und wurde den 16. des gleichen
Monats nachPariszurüfberufen.

Die Jeſuitenhattenſichvergebensgeſchmeichelt,

durch dieſegewaltthätigeSchrittedie Appellantert

gänzlihzum Schweigengebrachtzu haben.Es war

auch nichtzu erwarten, daß die Geiſtlichkeit, welche
ſich.von jehernichtgerne dem Ausſprucheweltlicher
Gerichtshöfeunterwirft,um ſo weniger in dogmati-
ſchenStreitigkeiteiteagehorchenwürde. Frankreich
war alſo.noch immer in Appellantenund Acceptanten

getrennt,und verfolgten.ſichbeydePartheyenſolange
in Schriften, als ſieglaubten,daß fiegeleſenwürden.
Endlichaber machte die auſſerordentlicheZerrüttung
der Finanzen„ und dieVerlegenheitder Regierung,
die ungeheuernStaatsbedürfniſſezu beſriedigen, den

Hof auf den Abgrunddes-Verderbens„ den er vor

ſeinenAugen erdöfnet-ſah, und das Volk auf ſeine
Laſtenund ſeinElendaufmexkfam..Manvergaß Jan-
ſeniſtenund. Moliniſien„ ‘und dachtenuu weiter an

nichts,als an Mittel, Geld zu gewiunen, wozu deu
eben eingeführteAktienhandelGelegenheitgab.

Zweites Kapitel.

Der JéſuitecGirard wird beſchuldigt, dieRathes
rineCadierc,ſcineBeichttochter,geſchändet,und
ihrdie Fruchtabgetriebenzu haben.Durch
was fur MirrtcldieJeſuirenden hierüberges
führtenProzeßgewonnen.

Ünkterden merkwürdigenRechtshändeln,diejemals
öffentlichvor irgendcinemGerichtshofegeführtwurden,

doit vous convaincrede la bonté de ce que jevous préſente,
dMimoiresſecretsGc Tom. LI. pag. 127«
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behauptetdet.Prozeß, in welchender Jeſuite‘Johann
BaptiſtGirard, Retor des:königlichenSeminariums

¿u Toulon , im Jahre1731. verwickeltwar , unſtreitig
einen vorzüglichenRang. - ‘DerGegenſtauddeſſelben,
und die Eigenſchaftder darinnverwickeltenPerſonen
ivaren ſo neu , und ſoauffallend,: daß zuderſelbenZeit
ganz Europa fichdarübertheils‘ärgerte,theilsbelu-
ſigte.

EinejungeneunzehnjährigeTochterKatherineCas
diere, mit einer ziemlichenAnlage zur andächtigen
Schtwarmerey, wählteſichim Jahre1728. den Jefai4
ten Girard 5 der im Gerucheeines heiligenWandels
ſtuhnd,zu ihremgewöhnlichenBeichtvater.Anfangs
giengder Jeſuiteganz ordentlichzu Werke ; abernah
Verlaufvon einigenMonaten ficnger ſchonan, mik

ihrim Beichtſtuhleund auſſerdemſelbenin einem un-

gewöhnlichenTone zu ſprechen.Oft ſagteer um

dieſeZeitzu ihr, daß Gott einbeſonderes-Opferbon
ihrverlange;daß Gott groſſe.Abſichtenmit' ihraus-

zuführenvorhabe, und daß ſieſichdem gutenGotte

Uberlaſſenſolle.Manchmal fragteer ſieanch:», Wol-
lenSie ſichmir überlaſſen”2 Er wiederholte, nach:
dem er ihrbeſondereMerkmahleſeinerAufmerkſamfcik
gegebenhatte,eines Tages dieſeFragewieder mit

einem zärtlichenTonne, neigteſih, und küßtedas
chône blühendeMadchen auf den Mund *®), Ein

wollüſtigesFeuerfloßin dieſemÄngenblickedurchalle

ihreNerven;:fieempfandLiebefürihn,und betheuerte,
ſiewolle ſichißinüberlaſſen.Nun nahm der Jeſuite
das Madchenît den Beichtſtuhl, entflammteihreBez

gierdenund ihreEinbildungsfkraft; bcfahlihr,âlle

Tage in verſchiedenenKirchendas Heil.Abendmahl
zu genieſſenz verſicherteſie,daß ſienun bald häufige
Erſcheinungenhabenwürde, und verlangte,daß ſie

#) Memaise inſtrn&ifpour DemoiſelleC, Cadiere contre Le

P. Girard,pag. $.
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{hm täglich über den ZuſtandihrerSeele, überihre
Empfindungenu. ſ. w., genaue Rechenſchaftgebenfoll.
Cadiére gehorchtepunkelich.Sie giéngalleTage zum

Heil.Abendmahle; dieExtaſenund Erſcheinungenblies
ben“nichtaus, ſe ſh bald himliſche, bald hölliſche
Geſtalten; das Beten‘wardihr zum Eckel,und ſielitt

unausſprechlicheQuaalen,deren Urſacheſienichtente

rathfeln-konnte,Sie klagtech überihrepeinlicheLage
beydem Jeſuiten, der:ſieaber immer mit Sprüchen
trôſtete,und, um--die!:Flamme der Wolluſt ‘in ihr
noch heftigeranzufachen,- in ſolchenAugenblickenſie

-fétsaufmünkterte, ihn im geheiligtenHerzen Jeſu zu

Tieben.So ofter ſieBeichthörte,küßreer ſieauf
den Mund , wodurch.vas Mädchen, aus leichtbegreiflis
chen Urſachen, nur immer verliebter.werden mußte -

ohne ini Grundezu wiſſen,was Kuß und Liebcſey.
‘Man hat nichtnôthig, nah dem Beyſpieledes Advo-

taten Chaudon, welcherin der Folgedie Sache der

Cadiere gegen den Jeſuitenvor dem. Parlamentzu
Aix vertheidigte- dem Satan oder der Zaubereydie
Niſſonenund ExftaſenzuzuſchreibenY, welche ſicin
dieſemZuſtandeſahund empfand. Man kann ſolche

Erſchéinungengar leichtaus der Pſychologieoder
Medicinerklären.Der YJeſuitemußtein beydenkein
Fremdlinggeweſenſcyn; denn ſeinganzesBetragen
gegen das Madchen war eindurchausangelegterPlan-
ihreEinbildungskraft,die durch andachtigeSchwär-
merey ohnehin{hon eine ſchrſchiefeRichtunghatte-
vollendsin Unordnungzu bringen,um ſih der Au-

genbli>keihrerVerirrungenzur Befriedigungſeiner

viehiſchenWollüſtebedienenzu können.Jch denke,es

warebenfeineunmittelbareMitwirkungdes Satans

nôthig,um Erſcheinungenhervorzubringendie heut
zu Tage der Magnetismus, und noh öftersManns

©)Ibid.pag. 26. & ſq,
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ſuchtund andere Zufälle- denendas weiblicheGeſchlecht
unterworfeniſt, hervorzubringenpflegen.

CadiereglaubteeinesTagesdie Seele einesTod-
Fünderszu ſehen*)- und dieWorte zu hören: „Wenn
du mich aus. dieſem Juſtauderetten willſt;ſo
mur du. dich entſcblieſſen7dich ein ganzes Jahr
bindur<vom SataninBeſiznehmen zu laſſen**),
Das gute Kind war Uber dieſeErſcheinungbetroffen;
aber noh weitmehr war ſiees, als Girard, dem

fæ den Zufallaus Vertrauenund aus Anhänglichkeit
entdedte, geradezuerklärte,ſiemüſſeſihdem Satan
erzeben um dieſeSeele zu retten. Der ſchlaue, un-

züchtigeJeſuitewußte ſichbey der Sache fogeſchickt
zu benehmen; ‘daß er ſieſogleichBeichthôrte,und
ihr ein Formularebeſchwörenließ, des Junhalts:

o» J'accepte,je:me ſoûmets, jem’abandonne à dire,
à faire & à :ouffrirtout ce qu’on voudra exiger
de moi ***),” Dieſe religióſeHandlung- und der

ZuſtandihrerzerrüttetenEinbildungskraftmachte, daß
fienun von dieſem Augenblicke.an wirklichin der

Gewalt des Satans zu ſeynglaubte.Kein Wunder
alſo, daß ſienun jeztgegen alles,was diefatholiſche
Neligionheiligeshat, Flücheausſtieß,und ihreGe-
ſundheitdergeſtaltangegriffenwurde , daßſiegenöthiget
war, faſtimmer auf ihrem Zimmcrzu bleiben: Aber
eben das war die Abſichtihresſchlauenund wollüſti
gen Seelſorgers.Die Mutter der Kranken,ein ſehr
frommbigotesWeib, welcherman abſichtlichdieMey-
nung beybrachte,daß ihreTochtereine Heiligeſey,
konntees ſchrwohlleiden,wenn der Jeſuite, der gleich-

#) Ein minder andächtighwärmerſhesMädchen würde nah

pſychologiſchenRegelnin einem ſolchenZuſtandevielleichteinen

ſhduenJúnglingim Staade der Natur geſehenhabeu.
3) [1 falloitqu’elleacceptàtune obſeſſionpendantun an,

Memoire inſtruétif.pag. 3°
Y) Ibid. pag, 4,
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falls fur einen Heiligen angeſehenſeynwollte, ſich
ganzeTäágebey ſeinemBeichtkindebefánd, die Thúre
verriegelte, und , wenn allenfallsbey ſeinerAnkunft
Verwandteoder Geſchwiſtertezugegen waren„, ſté

ganz höflicherſuchte,ihnalleinbeyſeinemliebenKindé
zulaſſen*).
Die hyſteriſchenZufälle, denen Cadierevon dkeſér

Zeitan faſtununterbrochenausgeſeztwar **, verſez-
ten das Madchenin einen erbarmlichenZuſkandvon
Raſerey.Jn dieſenAugenblicken,in denen ſieihrer
Sinne nichtmächtigwar - befriedigteder Beichtvater-
der ‘ſichſets alleinbey abgeſchloſſenerThúrein ihrem
Zimmerbefand, ſeinewollüſtigeBegierden.Ueberdie
Art , wie der Jeſuitedabeyzu Werke gieng,will ich
hierdie Fragenund Antworten die dahinBezug haben,
aus dem gerichtlichenProtokollin der Originalſprache
anführen.***),

Cadicrewurde befragt: Si ellen’a rien à dire de

particulierde cet étatd’obſeſſion— und anftwortete:

#) Ma chere enfant! So uannte er die Cadiere faſtdurhge-
hends in deu viclen mit ihrgewechſeltenBriefen. Memoire

inſtruRif.pag, 8. — Recueils des Lettres du P. Girard &

de la Demoiſ. Cadiere,dontles originauxont étéprodnits
an Procès.

&*) Nur dieſerKraukheit,und nihtder Zauberey,ſmd die

Viſiouen,dieſo auſſerordenlli<hſcheinen, und derenUrſacheu
den Richterndurchausunbekaunt waren , zuzuſchreiben.

e) Der Delikateſſemeiner Leſerzu ſchonen, habe ih jene
Stellen, welchewit gar zu heiternFarbendie verliebteu

Schwelgereyendes Jeſuitendarſtellen, unterdru>t. Werdie

vffentlihgedru>ten,freyli<hungemeinſeltenenSchriftendie-
les Prozeſſes, nachzuleſenGelegenheithat, wird betheuern
können,daß ih nichtsübertreibe,wenn ih hierüberhaupt
anmetrke, daßP. Girard der ſinulihſteund gröbſteWollúſt-
lingwar , nnd gegen ſeineBeichttochterſichFreyheitennahm,
dienihtjedeBordellſhweſterzulaſſenwürde. Jh zéige‘die
Auslaſſungin,dem Originaltextemit — — an-
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Que le Demon lui donnoit toute ſortede connoiffance
du paſſé,du prefent,& de.lavenir,Quedans cet
etatle Demonlui diſoitque le.P.Girard etoicſorcier,
que celaoit attachéà faperſonne, que le P. Recteur
commença alors de la viſiter.chez elle, où ilalloit
de tems en tems, felonqu’elleétoitmalade, & que là

ilſe fermoir dans fa chambre — — & lui demandoit

alorsde lui dire coutes les connoiſancesque le Demon

luidonnoit , & lorsqu’elleluidiſoitque le Demonlui avoit
dità eile, Repondante,qu’ilétoitſorcier,que cela
Étoirattachea ſa conduite,il lui reponditque cela
devoïtlui fare plaifir;& que ſi le Demon diſoirdu

mal de lui, c’etoitune preyve qu’il[lehaîſſoît,& qu'il
étaitun grandSaint, & ellestomboit alors dans des

accidensquiluifaiſſoientperdretoute ſortede connoiſ-

ſance,& que quand ellerevenoit,elleſe trouvoitdans

des poſturesidecentes, — — & qu'alorselleexpliquoit
ſespeines au Pere Redeur guiluirepondoitgue cela

ne lui en devoitpointfaire,pzxisqu’elledevoit le regar-

der comme Dieu,qu’elledevoit s’oúblier,£5 qu’unétat
periuenx bonifioittout le reſte,— Cadierewurde fers
ners gcfragt: Si ellea continuede ſe trouver dans des

ſituationsindecences& immodeſtes, lorsquele P, Girard

Palloitvoir? Eie antwortete: Que dans leCarême, &

au commencement le Þ. Girard la vifitoitregulierement,
attendu l’étatextraordinaire où elleſe trouvoit,etant
tombée quelque-fois ſans cannoiſſance& en extaſe:le
P. Girard étant avec elle,lorsqu’ellerevenoit de ſon

extaſe,elleſeſentoitde la douleur; = — de quois'é-
tant plainte,le Pere luidit,je ¡e crois bie# mon paru
ore enfant,

'

Der unzüchtigeFeſuitevermiſchtein ſeinenAus-
ſhweifungeudurchgehendsdas Profanemitdem Reli-

giöſen,Cadiercbckam um dieſeZeitnebendenBrüſten,
an Haäden und Füſſen,einigeStigmate,oder rothe



Zwölftes Bueh: 281

Flecken, die ihr Schmerzen verurſachten.Um dieſe zu
vertreiben,legteſiePflaſterauf. AlleinGixard rif
dieſelbenweg, beredeteſie,daß dieſeStigmateeine
beſondereWohlthatGottes waren „ küßteund betaftete
die rothenFlecken,vornehmlichunter den Brüſtenmitbe-
ſondererJubrun|*).Ein andermalverkündigteer der
Cadiere, daß ſiean einem gewiſſenTage‘indie Luft
erhobenwürde , und daß ſiees als cinébeſondere
Gnade Gottesanſehenmüßte. Girarderſchienam
beſtimmtenTage ; das Mädchenfühlteeineunſichtbare
Kraft, die ſtezu erhebenfichte; ſieabèrhielt‘ſirhmit
beydenHändenfeſtan dem“Skuhle, auf„demſieſaß;
worüber der Jeſuiteſichunzufriedenzetgle,und ihr
zur Strafefolgendesankündigte: La juſticede Dieu

exigede vous, que puisquevous avez refuſe-a’étrete-
vétué de ſes dons, vous ſoyezmiſeà nud: — — mais

auparavant jurez- moi fidelitéque vous 1nè garderezun

ſecretinviolable; car nion enfantſi vous veniez a en

parler, vous me perdriez,Comme elle luipromitle

ſccret,dans l’ignorancede ce qu’ilvouloit faire,il lui
ordonna de monter fur ſon lit, & aprèslui avoir mis

un carreau ſur ſes condes pour la relever,il luidonna

quelquecoup de diſcipline, € aprèsavoir baiſéle
même endroiton ilvenoit de lesdonner , illafitleverdu
lit, mettre encore a genoux devant lui,£5 lui dit que
le bon Dien n'étoitpas content, €95qu'ilfalloitgrelle

#) Auchhierüberdrü>teſi<Cadierevor Gerichtemit folgenden
Worten aus: Que le P. Girard la viſitoitpresque:taus les

jours, qu'ildemandoit à voir la playedu côtés qu'illui

touchoit un côtè qu'elleavoit ſoulevée,& np 0s appellé

ſternum,qui étoitrelevéde deux doigts,& que dans cet

étatlorsqneleditP. Girard lai touchoit‘leſeinselletomboit

en extaſe,& quandelle on ‘venoit,elleſeſentoitde
la dou

leur — — Interrogatoires, Recollement€ Confrontationdu

P. Girardty de la DemoiſelleCadierey avee desobſervations

FE. 31.
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ſemit à nud devant lui , C5 comme cela leffraya,elle

pouſſaut grand cri € tomba ex pamoiſon; d’abord

qu'elleen fúutrevenuz , il la fitdeshabiller, mettre en che-

miſe€ Pembraſſa€#c.&&c.*),

Die natürlichenFolgendieſerUmarmungen , und

desjenigen,was der Jeſuitemit ſeinerBeichttochter
în den.AugenblickenihrerhyſteriſchenZufällevorgenom-
men hattey bliebennichtlange.zweifelhaft.Gleichwie
Cadiere feinGeheimnißmehr vor hm verbarg, ſo
entde>teſieihm nun eines Tages, daß ſchonüber

zwey Monate ihreReinignugausgeblicbcnſcy.Gü
rard ſchienzwarübereineſolcheEntde>ungbeſtürzt;
alleiner wußte ſichbaldaus der Yerlegenheitzu helfen.
Er verſichertedas ſ{<wangereMadchen„ daß eine

Entzündungim Geblütedas AusbleibenihrerNeini-
gung verurſache- und ſie,um dieſemUebelſtandabzu-
helfen,eineachttägigeWaſſerkurgebrauchenmüſſe.
Cadiere, gewohnt ſichdurchaus von ihremSeelſorger
leitenzu laſſenkonnte an kein Schelmenſtückdenken,
und willigtein alles, was ihrGirard anricth.Zu
dem Ende reichteihr bieſeralleTage cine gewiſſe
PortionfriſchenWaſſers, welcheser ſelb jcdesmal
aus derKücheholte,und dann miteinemröthlichfär-
benden Pulververmiſchte*), Weder der Magd noch
der Mutter des Mädchens war es erlaubt, dicſes
Waſſer zu berührenoder zu unterſuchen.Es mußte
wohl ſchrauffallen, daß ein geiſtlicherSeelſorgerGes-
ſchafte,die ſon| den Dienſimägdenobliegen,nun
ſelbſtmit fo groſſerSorgfaltverrichtete.Alleindie
fromme Mutter hieltden Jeſuitenfüreinen Heiligen,

und es konnteihrnichtahnden,daß zwiſchenihm und

ihrerTochtereineſofleiſchlicheund irxrdiſcheVereinis

gung herrſche.

&) Memoirc’ inſtruQif,pag. 6,

X) Ibid. pag. cit.
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Dér ‘Gebranch dieſesgemiſchtenWäſſers-verurſachte
dem Mädchen nachwenigenTagen einên groſſenBlut-
verluſt.Cette grande perre de fanglui durá- pluſieurs
jours,‘& luifitfaireune petitemaſſede chaiy ou de

ſaxecaille;& un de ces joursqu’elleavoitfait un
pleinpot 'de ſang,le P, Girardfut pendantdeux fois

examiner près¿a fenétreavec des veux curieux ce quilÿ
avoit dedans; & lorsque-laD; Cadieredità laſervante

de le jetrerpar lafenétré,& qu’ellele pörtóît,ils’em-
porta contre ſa penitentede ce qu’elleconfioitun pareil
ſecretà fa ſervante, & lui dit: guelleimprudence*)!
Es muß hierjedermann‘befremden,daf ein unver-

heyratheterGeiſtlicher, welcherhiernur bloßin der

Eigenſchaftcines Beichtvatersoder Seelſorgerszur
Vorſcheinkommen ſol, bey einem jungenMädchen
Dingezu ſchenbekömmt,welcheverheyratheteFrauen
ſogarvor ihrenMannernungemeinſorgfältigzu ver-

wahren pflegen.Es ſcheintaber , daß er ſi<ſehr
angfſtlichum die Beſchaffenheitdes abgehendenBlutes
bekümmerthabe, ‘um der-Wirkung-ſeinesGetränkes
durchaus ficherzu ſeyn. Deswegen kann man zurn

Theilauch ſeineVerwirrungerklären,als Cadiere

der Magd befahl, den Topf zum Fenſterhinauszu
leeren.

Das Madchenturde inzwiſchendurchdieſengroſſen
Blutverluſtſehrgeſchwächt, und ihreMutter dachte
nun mit Ernſtdaran, Aerzteúberdie Beſchaffenheit
dieſerSchwachezu befragen.AlleinGirard , dem es

ungemein vieildaran gelegenſeynmußte, jedeUnterz
ſuchungvon ſolcherArt zu verhindern, wußte den

Beſorgniſſender Mutter baldabzuhelfen.Er verſicherte
ſie/ daßdie KranklichkeitihrerTochterein himmliſches
Weh „ und folglichauſſerder Sphäremediziniſcheè
Kenntniſſewäre. Mehr brauchtees nicht,einWeiß
*)Ibid.pag, cit,
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zu beruhigenwelchesvon derHeiligkeitihrerTochter
und ihresSeelſorgersohnehinſchonallzuhohe Bes
griffehatte.

Um jedochallenmöglichenUnterſuchungenüber.den
Franken Zuſtanddes Mädchensvorzubauen, beredete

er daſſelbe,Nonne zu werden. Er betriebdieSache
ſoeilfertigund ſo heimlich, daß die Verwandten der

Cadiereer dann, als ſiedieAufnahmevon Sciteder
Abtiſſianerhielt, etwas davan erfuhren.Auſſerden
vielenBriefen, deren er ihrtäglichoftmehrereſchrieb,
beſuchteer ſiein dem Kloſterſehrfleiſſig.Er hatte
lichvon der Abtiſſinnunter einem ſcheinheiligenVor-
wande die Freyheiterſchligen, ſe ungehindertund
ohneZeugenin ihrerZellezu ſehen.Ueber die Wir-

kungender Waſſerkurwar er immer nochſehrbeſorgt.
Er fragtegleicham erſtenTage, als er ins Kloſter
fam , die Abtiſfinnin Gegenwartder Novizenmeiſtes
rinn/ ob ſiebey CadierekeinenBlutverluſtbemerkten?
Eine ſolcheFrage an züchtigeNonnen zu thun, war

allerdingsſehrunbeſcheiden, undkein.Wunder, wenn

ſieaus Schaamhaftigfcitoder aus Yerwirrungnicht
wußten, was ſieantworten ſollten,„Sie hat,” uns

terbrach-dexJeſuitedas Stillſchweigen,„vor ihrem
» Eintritteins Kloſterúber ¿zwanzigPfundBlutvers
» lohren.”

IndeſſenkonntedieAbtiſfinnnichtganzgleichgültig
bleiben,alsſieſah,daß der Beichtoater,wider die

gemeinenSatzungender weiblichenKlöſter- ſichlän-

ger , als es zur AbhörungeinerBeichtenöthigwar ,

nichénur alleinbey der Nonne einſchloß-ſondernauh
nochoftmehrereStundeu den an Kloſterzellenbefindli-
chenSchuber(Guicher)an der Thürevorſhob.,Sie
beſchränktealſodie Freyheit,die der Jeſuitebisher
Hatte, ſeineBeichttochterauf ihrerZelleohneZeugen
‘zuſehen, und erlaubteihm nur noch/-ſieam Gitter

zu ſprechen.Aber die Liebei� erfinderiſch,Mittels
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eines rmer gelanges ihm / darinùrinte Oefs
nuns'zu machen , die geräumiggenugwav, den Ge:

genſtandfeinerBegierden, ſoofter es ungeſtörtthun
fonnte, zufüſſen,zu umarmen - und ihmdieDioziplin
zu geben*). An dieſemGitterbrachteer mit ihrjeda
Woche oftmehrereganze Täge zu; er ließſichſogar
das Eſſendahinbringen, und als einſtdieAufwärtez
rinn den Tiſchziemlichweit vom Gitterweg ſchob»
ſticßer denſelbenſogleichwieder hin,und ſagte:Wie!
ihrwollet michvon meinerBeichrtrochtertrens

nen **? Während dem Effenwar die einteHand
immer beſchäftigt, mit ſeitterBeichttochter,wie ein
Verliebter, zu tändeln,

Wolluſtlingevon der grobenArt, wie es derJeſuite
Girard twvar, haben’ſichbalderſchöpft.Sie werden

ihreraltenLiebſchaftenſatt, und ſehnenſichnachneuen
Eroberungen.Yiellcichtmehr diefemUmſtande,als
irgendeinem andern , iſ der unerwarteteEntſchluß
zuzuſchreiben,den er nachihremdreymonatlichenAuf-
enthalteim Kloſterzu Gllioulles faßte,ſieweitgenug
von ſichzu entfernen,Er wollte ſie,unter“dem Vor-
wande, daß ſieán ſenem Orte durchihrenheiligen
Lebenswändelſchongenug Erbauunggeſtiftethätte-
in ein KartheuſerkonventnahebeyLyonverſchicken,
um auchandre Orte die FrüchteihrerHeiligkeitge-
uieſſenzu laſſen.Der Biſchofvon Toulon,den ein

falſcherRuf von dieſervorgeblichenHeiligkeithins
tergieng, war ſehrempfindlichdarüber,daß ihm ein

foſibaresKleinod, welchéser fürein Eigenthumund
füreinebeſoidereZierdeſeinesKirchenſprengelsanſah-
entführtwerden ſollte.Er unterſagtenichtnur der

Nonne »- ‘ſeineDidzeſezuverlaſſen,und fiferners
des JeſuitenGirards‘alscinesBeichtvaterszu bedies

æ) MemoireiuſtruKif.pag, 10,

»*)Ibid,pag, eit,
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nen - ſonderner befahlihrnoh auſſerden, zu ihren
Elternzurükezukehren.EinigeTage darauffuhrer

ſelbſtinsKloſter» nahm ſiezu ſichin den Vzagen,und

führteſiein das LandhausdesHerrn Pauguec- auf
das Gebietvon Toulon zurü>.Die Regierungihres
Gewiſſensübergabder Biſchofhieraufdem PaterLli-
clas, Prioxder unbeſchuhtenKarmelitermöncheGi
rard hattedie Cadiere zwar immergetröſtet- daß die

Gewiſſensbiſſe, die ſieüberihreunkeuſchewechſclſeitige
Berührungenempfa:::d- eitcleEinbildungen, und folgs
lichdieſeganzunſündlichſeyen.Alleinglcichtvohtkonnte

ſienichtganzdas GefühlihrerSchaamhaftigkeitund die

Stimme ihresGewiſſensunterdrüu>ken.Sie ſchwazte
ihremneuen BeichtvaterDinge„ die in ſeinerKaſuiſtick

ganz anders als in jenerder Jeſuitengeeigenſchaftet
waren. AuſſerdemnochverriethſeihreunſeligeLeiden-
ſchaftgegen ihrenvorigenBeichtvateruoch auf eine

merfbarere Art - da ſieeinigemalenächtlicherWeile
vom Landhauſeentfloh„ um ihrenalten Liebhaberaufs

zuſuchen*),

Beichtgeſtandniſſemachtenindeſſenden Priorimmer
aufmerkſamer, und esgelang.ihmendlich, daßCadiere

auch auſſerder Beichtedas ganze Geheimnißdieſer
Schandthatenenthüllte...Man zeigtedie Begebenheit
dem Biſchofean. Dieſer,welcherdieCadiereund den

Girard bishernochimmer fürauserwählteGefaſſe
Gotteshielt, konnte ſcineBeſtürzungnichtverbergen-
und war im Begriffe,den HeuchlernachVerdienſtzu

zuchtigeu.Alleinman beſchwor ihn,der Familiedes

geſchandetenMadchensund der Ehredes Prieſterthums
zu ſchonen, und die ganzeGeſchichtein ewigesVer-

geſſenzu begraben.Der Biſchofverſprach-7;dieSache

zu verheimlichen.Aber ganz andersdachte;dieJeſuis
ten. Aus Furcht, daß vielleichtdasGeheimuißdoch

") Memoire inftruétif.pag. 11s
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einmal zu einer Zeit , wo es ihnen. ungelegen ſeyn
fönnte,an das Tageslichtfommen môgte,,eiltenſie
nun, jederAnklagevorzukommen, und drangey,, nach
vorläufigenVerabredungenunter ſichund ihren-Anhäns
gern, an dembiſchöflichenOffizialateaufgerichtliches
Cinſehn. Man fiengdie Prozedurmit einem Juter-
dicktegegen den Karmelitenpriorund den Bruder der

Cadierean, welcheleztereganz unvorbereitetvon dem

Offizial, ſeinemPromoteur, dem Greffierund einigen
Geiſtlichenüberraſcht, und gerichtlichüberdas.befragt
wurde, was zwiſchenihrund Girard vorgegangen ſey,
Esiſt begreiflich, daß ſietheilsaus Schaanihaftigkeity

theilsaus Verwirrung ſehr unordentlichdie Fragen
beantwortete, die an ſiegeſchahen.Auſſerdemgieng
der Offizialſehrpartheyiſchzu Werke. Er begünſtigte
den Jeſuiten, und nahm einigeAuſſagender Cadiere
entweder gar nicht, oder verunſtaltet, in das hierüber
geführteProtokollauf. Da die Sache nun. einmal
einenſolchenWeg genommen hatte,ſowar es gefahr-
lich, aus DelikateſſeUmſtändezu verſchweigen,die
zurgänzlichenAufklärungeinerſohandlichenGeſchichte
unumganglihnothwendigwaren. Cadicerelegtealſo
an dem nämlichenTage bey dem Kriminalgerichtezu
Toulon einumſtandlichesund zuſammenhängendesBe-
kenntnißab. Von dicſemAugenbli>kean war es um

ihreEhre,um ihreRuhe und um ihreFreyheitgeſche-
hen. DiegeiſilichenRichterſtuhndenmit den Jeſuiten
in engſterVerbindung.Sie hörtenkeineandere als

erkaufteZeugenan; und verſammeltenſichalleAbende
in dem Kollegio,um mit PÞ.Girard und Sabathier
da8jenigezu verabrcden,was am folgendenTage ge-

chehenfollte.
Cadierewurde inzwiſchenin das Urſelinenkloſterzu

Toulon,worüberdieJeſuitenAufſeherwaren, geſteckt,
und darinnäuſſerſtunmenſchlichbehandelt.Manverſuchte
allerGattungDrohungen,um ſiezum Widerrufezu
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bewegén,und: man verweigerteihrſogardie Sakra-
mente „um ihrGetviſſenzu beangſtigen.Gleichwohk
beharrteſîènochimmerſtandhaftaufihrergerichtlichen
Ausſage.Endlichwurde die Sache durch ein Arret

des Staatræhs vor das Parlameutgewieſen, und

Cadiere.drey Tage hindurchin das Vcrhôrgenommen.
An don: beydenerſtenbliebſieunverwandt beyihren
vorherigenBekenntniſſen.Am drittenaber wurde ihr
ein betaubendesGetränkebeygebracht,deſſenWirkun-
gen ihreSinne verwirrten*). DieſerUmſtand, und

die unaufhörlichenMißhandlung-n,Drohungenund
Vorwürfemachenes ſehrbegreiflich, daßſiean dieſem
Tagealles „ wasſie bisherzum Nachtheiledes Jeſuiten
Girard :vor Gerichtbefannte, widerrief, und aufdie

Frage,wer ſieveranlaßthabe, ein ſolchesGewebe
von Unwahrheitenzu erdichten,antwortete, daß P.
Vliclas, der Karmelitenprior; die ganze Geſchichte
erfunden, und .ſieberedet habe, ihrenvorigenBeicht-
vater über Mädchenſchändungund Fruchtabtreibung
gerichtlichzu belangen.

Die Jeſuiten,denen es viellcichtweit wenigerum
einenWiderruf,alevielmehrdarum zu thuntar, die

ganze Laſtder YerbrechenaufeinenOrdensmann , deu

ſiehaßren, zu ivalzen, erhubencinen auſſerordentlichen
Triumph darüber, daß ihuenihreJutrickeſotreflich
gelang. Allcines war nur Schade, daß Girard,
entwederaus Unvorſichtigkeit, odcr, weil ihndieſtand-
haftenAuſſagengewiſſernichtbeſtcchlicherAugenzeugen

dazu nöthigten, bereitsſchonallzuviel eingeſtanden
hatte, als daß der lezteWiderrufſeinerBeichttochter
in einigenNückſichtenſoganz unverdächtighätteſcyn
können. Er hattees nichtgeläugnet, daß Cadierc
von hyſteriſchenZufällengcxlagtwar - die ihrden

We;

#) Memoire inſtruQif.pag. 15%
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{ebrauch der Sinne raubten ; daß er ſichöftersbey
ihralleineinſchloß; daß er ihreStigmate, beſonders
unter der rechtenBruſt, betaſtetund geküßthabe;
daß er ihrzur Zeit, als ſieüberdas Ausbleibenihrer
Reinigungklagte, Waſſergegeben, und einenNacht-
topf,der mit abgegangenemBlutangefülltwar, be-

ſichtigethabe.Er konntedieſeUmſtändenichtwohl
laugnen,weil er die Mutter und dieMagd der Cas
diere zu Zeugengegen ſichhatte.Eineganz andere
Beſchaffenheithattees mit den Fragen: Lil ne la fit

pas depouiller& deshabillerjusqu’ala chemiſe ? —

S’ilne lui donna pas la diſciplineluï-méme ? — Si ce

jourlà il ne pouſſapas la choſe plusloin,jusqu’às’a-
bandonner & contentérfa paſſionfur elle? — Silui

ayaritmêmecauſé dé la douleur dans lesentrailles, elle
ne s’en plaignoitpas à lui;& fis'étantplainte,il,ne
luiréponditpas, je le crois hien 2?— Si en prenant des

libertezavec elle,iln’ya pas mis lesmains dans des
endroitsindécens— — fipar lesattouchemerisil ne

la conduiſoitpas à des-chatouillemens,quifont la con-

ſommation du crime;& fi elle,lui demandañt Feclair-

ciſſementde ce quife paſſoit,il'ne s'eſtpas mis à ri-

re? — — Er konntealledieſeFragenverneinendbeantz
torten, weil ſiebeſondereFréeyheitenbetrafen, die

man ſichbeyeinerGeliebtennichtanders, als unter

vier Augen, zu nehmenpflegt, und folglichmeiſtens
auſſerder Sphäre eines Augenzeugensliegen.Es
heweiſenaber,wenn er gleichdie unzüchtigenBerüh-
rungen und dtefleiſchlichenVermiſchungenmit ſeiner
Beichttochterlaugnet, ſcinevorhergehendenAusſagen-
daß er in dieſemPunktenihts weniger„ als ganz

unſchuldigſey. Ehe ein unverheyrathetesMädcheno.

weitgebrächtwird , daß ſieeiner Maunsperſonihre
Brüſteund Lenden aufde>et,müſſenſchonmehrere
Vertraulichkeitenvorhergegangenſeyn.Dis Entſchußs
(Geſch.d.Zeſ.111,Band,)

;
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digung, daß Girárd die aù dieſenLenden befindliche
Stigmate,nach dem Beyſpieleder Heiligen, im reli-

giöſcnGeiſte, und um ſh abzurödren*), geküßt
habe, iſtdie Entſchuldigungeines Heuchlers.Die
Eittenlehreder JeſuitenüberdieſenAbrödtungspunkt
iſtnichtſehrſtrenge.Selb| ihreGeneraleerlaubten,
in ſo fernees dem Orden vortheilhaftwar , den

BeichtväternunzüchtigeHandlungen*. Wenn aber

»)Par nun eſpritde niortification.Zaterogatoires&c. png.10,

KH)Hierüberſchriebmir ein verehrungswürdigerFreundaus den
Niederland:nfolgendes: Lors de la ſupprefliondes Jeſuites
dans les Pays-Bas,on a trouvé dans leur Collegeà Rure-

monde pluſieurslettresdu P. General Ricci, tres - intereß-
ſantes, & que le Gouvernement de Bruxelles a faitdepoſer
dans ſes archives.Je ſaisqu'ony a trouvé la Lettredu

dit Genetal,écritepeu aprèsſon eleâîon au Généralat,par
laquelleil commence à leur enſeignerl'hypocriſie,voulant

que, quoiqu’ilshe ſoientpas ſaints,ilstachent au moins de

Pfroitretelsdevant le public. Une autre Lettre di même

General tes inftruitde là maniere dont ils doivent fe com-

portervis à vis des veuves jeunes&riches, Il vent qu'ils
ſe donnent tous les mouvemens poſſiblespourles derourner

dn ſecondmariageen leur repréſentantlesdifficultés,les

dangets, & les inconveniens du ſecond mariage, le peril
de leur amé &c. Mais fi cóntrè toutes ces repréſentatioris
Tes veuves ont un gont decidépour le ſecond mariage,
ellesſe tronventdans le cas : melius eſtnubere quam uri ,

alors un Pere prudent& diſcretdoit leur offrirſesſerwices
pour lesconvoitiſesde la chair,vúû que ceci eſt moins dan-

gereux que leſecondmariage,& qu’aumoyen de ees ſer-

vices on ne ſetrouverapas dans le cas de Puri,& qu'on
éviteralemariageen ſatisfaiſantparun autre moyen uu beſoin
naturel. J'aieu de lá peineà croire ce fait. Mais Mr.
le Conſeillerle C — l’a affirméa Bruxelles d’une maniere

ie énergique, qu'onne peut raiſonablement , & ſans faire

injureau ditConſeiller, lerévoqueren doute, vn que dans

la compagniedevant laquelleil parloit, il affirmoitnon ſeu-
e

lement d’avoirli @S relû cette lettre,mais qu’iloffritmime



Zwölftes Bu. 291

ein Mädchen vollends ſichgegen eine Perſondes an-

dernGeſchlechts,fallsdieſelbenichtalsArztzugegen
it, über die BeſchaffenheitihrerReinigungerklärt,

ivenn ſieihm ſogardas abgehendeBlut zeiget,ſo
gann man , in Fallenvon ſolcherArt, nah Rechts-

bvermuthungenallerdingsaufvorhergegangeneFreyhei-
ten ſchlieſſen,die der Jeſuite,alser daruberbefragt
ivurde, zwar laugnenkonnte,weilihn niemand wah-
rend der Handlungüberraſchte, die aber nichtsdeſto-
wenigervorgegangen ſeynmüſſen, weil einunverhey-
rathetesMädchen, in Sachen , welchemanchmal auch
Frauenvor ihrenMännernverbergen, ſonſtnichtleicht
einenBeichtkvaterzum Vertrautengemachthatte,der,
ſeinerBeſtimmungnach, einen ganz andern Beruf
hatte, als die Regeln des weiblichenGeſchlechtszu
Unterſuchenund zu beaugenſcheinen. '

Der Widerruf, aufwelchenſichdieJeſuitenſoviel

zugut thaten, war alſoſoſichtbarerzwungen, und

durchGewaltthätigkeiterpreßit,daß die Richter,ſo
ſehrſieauh von der Fackzionder Jeſuitengedrängt
wurden, dochnichtganz die Cadiere verurtheilenfonn-

ten. Alleinbald bewies es ſich,daß nur Furcht-
Drohung und die Wirkungdes ihrbeygebrachtenGe-

He la fairelireà cœæx , quiperfiſteroientà en douter.— Jh
batmeinenFreund,mir entwederdas OriginalodereineAb:
ſchriftdieſesSchreibensmitzutheilen; alleinih erhieltzuk
Antwort2 J'ignorelì ces lettresexiſtent ehcore, vû que

lorsde la revolutiondu mois de Novembr. 1789.lespapiersdu
Gouvernement ſonttombées entre lesmains des Rebelles-
Schade iſtes [mmer, daßdergle:henDokumentezerſtreutoder
vertilgtwurdèn. Aberglei<wohli�|ihreAechtheitundihr
wirklichesDaſevnnichtwohl in Zweifelzu ziehen.Wer in

katholiſchenStädten,wo Jeſuitenwaren uud no< ſind,auf
ihreSchritteaufmerkſamwar, hätteſieſchroftin den Schlaf:
znmern jungerWittfrauenúberraſchenkönnen. Man wird

mi in Wien, München, Yugsburg und Mainz nich
Lügenſtrafenkönnen,
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trânkesſieverleitethatten,zu widerrufen.Sie ver-

nichtetedurcheinen eidlichenProteſtihreWiderrufung,-
und betcheuerte,daß nur ihrerſtesBekenntnißreine

Wahrheitſey. Nun übernahmenvon beydenSeiten
AdvokatendieVertheidigungder Klagendenund Be-

flagten.Chaudon ſprachfurdieCadiere,und Tho-
rame fúrden Jeſuiten.Die beyderſeitsausgefertig-
ten Schriftenſindgedru>t, und beſtchenin einem

Fehr groſſenFolioband.Sie findnoch auſſcrdemin
8g.Dudezbändenunter dem Titelvorhanden: Recueil

Generaldes Piecesconcernant le Procesentre la Demoi-

ſelleCadiere,de la Villede Toulon;& le P Girard,

TJefuite,Redteur du Seminaire Royalde la Marine de

la dite Ville.12. a la Haye chez Swart. 1731. Wer

mit Aufmerkſamkeitund ohneVorurtheildieſeProzeß-
ſchriftenliest, wird durchgehendseine auffalleude
Nerſchiedenheitin den Vertheidigungsartenfinden.
Chaudon beweiſetſeineSacheaus dem Gange der

Prozedur¿ áus den Bekenntniſſender Zeugen,und aus

den Selbſigeſtändniſſendes Beklagten.Dagegen ſucht
ſeinGegner nichtbloßdurchkünſtlicheRechtsverdre-

hungendieUnſchulddes Jeſuitenzu erweiſen,ſondern
er willihnauh zum frömmſten,heiligſtenund enthalt-
ſamſtenReligioſenmachen. Chaudon dringtmit
Scharfſinnin den kleinſtenDetail der Begebenheiken,

und entwi>eltphiloſophiſchund juriſtiſchden ſchre>lich
verwirrten Faden der Geſchichte.Thorame aber

ſchweiftUberGegenſtändeaus, dieaufden gegenwärtigen
FallkeinenBezughaben, hüpftleichtÜberHauptſachen
hinweg,und wendet die ganze StärkeſeinerBeweiſe
dahin, zu zeigen,daß ein verratherſchesKomplott
gegen dieJeſuitenim Spieleſey,und daß niemand ,

als ein.Karmelite, daraufverfallenkonnte, Handlun-
gen, die an ſichheiligund unſehuldigwären, eineſo
ungerechteund verhaßteMißdeutungzu geben.Nach
ſeinerLogikifes ſehrungereimt,aus dem Umſtande,
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wenn eine Mannsperſon„ zumalein Beichtvater, die

Lenden einer Frauensperſonküßt, zu ſchließen,daß
Verctraulichkeiten, fürwelchedieDelikateſſeder Spras
che keine Namen hat, vorausgegangenſeynmüſſen.
Ueberhauptkann man in den Rechtfertigungsſchriften
des Jeſuitenden allgemeinenKarakterihrerVertheidis
gungsartennichtverkennen.Sie lgugnengeradehin
alleMöglichkeiteiner Verſchuldung, wälzendagegen
dieganzeLaſtder VergehungenaufihreAnkläger- und

ſprechenvon unverdientenVerfolgungen,von Mißgunſt
gegenihrenOrden, und von Komplotten.

Wenn man nebenbeynoh daraufRückſichtnimmt,
daß es Cadiere,ohneandere Unterſtúßung- als die ihr
das BewußtſeynihrerUnſchuld, und der Beyſtandih-
res Advoktatensgabeu, mic einem Jeſuiten, und folg-
lichmit einem ganzen mächtigenOrden zu thunhatte,
der, wie es erwieſeniſt©), nichtetwa nur bloßſein
Anſehn„ ſondernſogarauh Schätzeaufbot,um ei-

nen ſoſchändlichenProzeßzugewinnen; ſokann man ich
leichtvorſtellen, wie ungleichdie Kraftewaren „ mit

welchenbeyde Partheyengegen einander ihreSache
vor dem Parlamenteverhandelten.Girard wäre-

ungeachtetallerKunſtgriffeſeinerAdvokaten, ohneRet-
kung verlorengeweſen,wenn uichtder geſamte.Or-
den mit einerunglaublichenAnſtrengungdieganzeMa-
ſchineſeinerPolitikund ſeinesAnſehensin Bewegung
geſezthatte, um den Beklagtenzu retten. Gleichwohl
aber iſtder endlicheUrtheilsſpruchdochbeyweiten (o
vortheilhaftnichtausgefallen, alsſieerwartet hatten.
Derſelbeiſtden 10. Weinmonat 1731 erfolgt„ und ent-

haltim Weſentlichen: Daß der JeſuitGirard vonaller

Schuld und Anklagefreygeſprochen,jedochnoh be-

ſondersdergeiſtlichenGerichtsbarkfeitübergeben; Ca-

diere nur dieUnkoſien, welcheder Prozeßbey dem

v)Hiſtoiregénéralede la Compagniede Jéſus.Tom. III.Art,

XXIX. pag.27.
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Lieutenantvon Toulon verurfachte, ohnealle Jntereſfen
bezahlen,und ihrerMutter zur Verwahrungüberge-
ben,dieübrigenBeklagtenaber, ihreBrüderund der

Karmelitenprior, ihrerVerhaftungentlaſſenwerden
ſollen.Die Schriften, welchevon Seite der Cadiere
gegen den JeſuitenGirard beydem Parlamenteeins

gegebenwurden , ſollenzerriſſenwerden ©). Wenn -

wie die Jeſuitenſo hartna>igund ſo ſtolzvorgeben,
die UnſchuldihresMitbrudersgerichtlihund hinlángs
lichertvieſeuſeynſoll; wenn CadiereeineBetrügerinn,
ihreBrüder,und derKarmelitenpriordieUrhebereines
Komplotesund falſcheAnklägergeweſenſind, warum
werden nun ſieſo gelindeabgeſtraft?FJ es etwa

nur Kleinigkeit, jemandenfalſchlichderNothzüchtigung
und der Fruchtabtreibungzu beſchuldigen? Wenn der

Jeſuitwirklichunſchuldigiſt; warum wirdCadiere, die

durchEide ihreAusſagenerhärtet, nichtals eineMein-
eidigezur geſetzlichenStrafeverdammt ? Warum wird

ſienur bloßihrerMutter zurVerwahrungübergeben2
Es i offenbar, daß fichbeydieſemEndurtheilezwiz
ſchenSchuldund StrafekeinVerhältnißbefiudet, und

dafidieUnſchulddes JeſuitenGirard , ſelb|nachder

Beſchaffenheitdes Parlamentsſpruches, nichtsweniger
als erwieſenſeynfônne. Mögen dieJeſuitenalſo|ims
merhin ihrenunzüchtigenRektor als einenverfolgten
Heiligenin den Himmel erheben,ſowird die unpar-

theyiſcheNachweltdochnie, weder von ſeinerUnſchuld,
und nochwenigervon ſeinerKeuſchheitüberzeugtwer-

den können,

*) Arreſtde la Cour du Parlementde Provence, au ſujetde

l'a�airedu P. Girard & de CatherineCadiere, &c,

|

D

E
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Drittes Kapitel,

Die Janſeniſtenwollen Wunder wirken, Der

SonderlingFranzParisverurſachtläGherliche
Auftrittein der Hauptſtadt.Die Jeſuitenwol-
len nichrleiden, daß cinJanſeniſteWunder
wirke.

DieJanfeniſtenhaiteninFrankreicheinveränderlis
hes Schicfſal.Bald ſtiegen, baldfielenſie, jenachdem
entweder einKouſtituzioniſteoder einAppellanteindieNe-

gierungbedeutendenEinflußhatte.Der Umſtand, daß
weder derHerzogRegent,nochſeinLiebling,dorKardinal
Dübois, Jeſuitenfreundewaren , verſchaftedenJanſes
niſtenfreyereLuft, obleßtexegleicham Hofenicht
weniger, alserſtere, im Anſehnſuhnden.Manverach»
tetedas Keterweſen, und fürchtetediePolitifder Fe:
ſuiten.Dela Chaiſeund leTellierhattendurchdie
großeMacht , die ſiemißbrauchten, ihrenOrden am

Hofeo verhaſitgemacht, daß man von dieſerZeitan

ſorgfältigzu vermeidenſuchte, Feſuitenan den Hof zu

ziehen.Als man , um dem Pabſtezu gefallen,doch
einenköniglichenBeichtvateraus dieſerGeſellſchaftneh-
men mußte,wählteman abſichtlichden blödeſtenKopf
den manfindenfounte, deu de Linieres*),DieSphä-

*)De la ChaiſehatdieBeyſchläferinneydes Königsſehrges
ſchi>tzu benußengewußt.Alleinde Ciniereswar aus 5an-

gelderPolitiknichtſogefálliggegenLudwig XV. , und woll-
te nichtleiden, daßdieMadame Pompadour elne ſozroße
Gewaltúberden Königbehauptete.Mit der ſro>ene"uud
abſtra>teuSittenlehrefonnte er auf ein Gemüth, das 1h

ganz von ſinnlichenWollúſteubeherrſchenlies, keinebleibende

Eindrú>emachen. Er fielalſodarauf,ſeineSittenlehrezu
verſinulichen, und lieszu dem Ende bey einemder geſchi>te-

fen Mahlerzu Parisein Gemáhidevon den Strafender

Hôlleverfertigen.VerſchiedenegekrönteHäupterwaren dariuu
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re ſeinerKenntniſſewar ſchreingeſchränkt, uud ſeine
Blôödigkeitſchiendenjenigen- dieihnwahlten, nichtſehr
gefährlich,Gleichwohlverſuchtendic Jeſuiten, ſeine
Mitbrüder- ſichbey dieſerGelegenheitwieder empor-

zuſchwingen.Bisherhattendie königlichenBeichtva-
ter das Portefeuilleder geiſtlichenPfründenin ihrer
Gewalt. Soſchergeſtaltmußte ſichdie geſamteGeiſt-
lichkeitunter dieLaunen dieſerBeichtvaterſchmiegenz
dennmeiſfensnur durchſiewurden Pfründen, Bisthü-

als Verdammte vorgeſtellt.Die Verzerrungender Geſichts-
muskeln,und dieKrümmungen der Körper,waren an dieſen
verdammten Fürſtenmit einerſolhenKuuß und Stärkeauss

gedrú>t, daßman ſieohneEntſevenuichtanſeyen-konnte,
DieſeshölliſcheMeiſterſiükzeigteer einſtdem Könige; nnd

alsdieſereineErklärunghierüberverlangte, ſoſagtederJes
ſuite:» Sire!derPrinz, welchenSie dortſehen, war ein
» ehrgelzigerMonarch, der ſeinVolkdem eitelnVergnügen,
» ſt zu vergrößern, aufopferte, und deswegcnewigeStrafen
>» ausfiehet.-Jener, welcherihm zur Seitenj�, und von den

» Teufelnau. Kettenfeſtgebundenwird,war eingeizigerRes
» gent, welcherin ſeinerSchaßkammerReichthumeraufhdäufs
» te, dieihm und ſeinenUnterthanenunnüßwurden. Dieſer
» dritte,welcherin Banden liegt, war ein ſorgloſerFürſt,
» der ſi<unbekümmert, auſtattſelbſtzu regieren, von Staats-

y» bedientenregierenlies,die dur ihreUngerechtigkeitden
» Staat zu Grunde richteten.Dieſervierteendlich, welcher
» mehr Qualenausſtehenmuß , glsalleübrigen,weil ſein
» Verbrechengrößeriſ, war ein wollüſtigerKönig , wel-

» cheróffeptlichan ſeinemZofeeineBeyſchläferinnun-

» ferhielt, und durchdieſesârgerlicheBeyſpielGelegen-
» heitgqb , daß in ſeinemKönigreicheeine Menge un-

» erlaubterLiebesverſtändniſſeunterhaltenwurden.
"”

Ein Jeſuitenſtreihwar dieſesimmer, abereinſehrgrober;
und,man darfſichnihtmyndern,dgÿLudwig XV. den un-

beſcheidenenSitten[chrergusſeinemKahinettefortjagte.LTachs

richtender HTarquiſinnvon Pompadour, in welchem
die GeſchichtedesfranzöſiſchenZofes in den letzten

ZwanzigIghrenenthalteniſ.Theill, S. 160. u- fe
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mer und Erzbisthumer vergeben. Man begreift „ wie

ſtartalſodie Bande ſeynmußten- mit welchenſiedie
franzöſiſcheKleriſeyan das JutereſſeihresOrdens hefs
teten. Ohngeachtetde Linicresweder Verſtaudnoch
Politikbeſaß, und am ganzenHofeeineſchrentbehrli-
chePerſonvorſtellte,ſo wolltenihm dochſeineOr-
densgenoſſenjenesPortefeuillein die Handeſpielen-

indem ſiehoften, daß der Gehorſamgegèn die Obern
derGeſellſchaftdas erſezenwürde „ was ihman eigener
Kühnheitmangelte.Alleinſe giengendabey aufeine
Art zu Werke , die ihregeheimenAbſichtenallzuſicht-
bar entde>te. Der KardinalDüboés , der unums

ſchränktherrſchte, konnteNiemanden nebenſichdulden,
der ihm ſeineHerrſchaftſtreitigmachenfonnte. Ep
war unwillig- daßſichſogarder Königvon Spanien
zu Gunſtender Jeſuitenverwendete,und ließes dieſe
empfinden, wie entbehrlichund verächtlichſieihmſeyen.
DeLinieres bliebweiternichtsalsSchattenam Hofe,
überden man ſichbeluſtigte.

Die Janſeniſten„ oder im eigentlichenVerſtandedie
Appellanten, ſahenes nichtungèrne , daß den Jeſuiten
ihrVerſuchmißlang.Sie wären verloren geweſen,
wenn derköniglicheBeichtvaterdieVergebunggeiſtlicher
Pfründenin ſeineGewalt bckommen hatte.Alleines
ivar einSyſtem der Regierung, keinePartheyaufkoms
men zu laſſen.Man bemerktekaum , daß dieAppellane
ten einigesUebergewichtzu behauptenanfiengen, als

mau ſogleichwiederAnſtaltentraf, ſiezu unterdrüen.
DieRegierungz0gdas ſeitLudwigsXI v, Tod vergeſſe-
nne Foruiularhervor, und fodertevon der geſamten
Geiſtlichkeit,daſſclbezu unterſchreiben,Wenige ges

horchten; diemeiſtenflohennachc>olland,undeinige
ließenſih in die Baſtilleſchleppen.Der Biſchof
von Senezproteſtirteunaufhörlichwider die Unigenis
tus-Bulle.Erwar ein ſehr gelehrterund anſehnlicher
Pralat, deſſenBeyſpielnachdrücklichaufdie übrige
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Geiſtlichkeitwirkte.Aber eben deswegenwar ſeinEi-
genfinndem Hofeunerträglich, der ihn auf einerzu
dem EndezuſammenberufenenNazional- Kirchenver-
ſammlungfeyerlichverdammen , ſeinesBisthumsents

ſezen, und nachChateaude Dieu verweiſenlies.Er

ſtarbbeynahein einem hundertjährigenAlter, nachdem
er vor ſeinemEnde nochgerichtlichan dieallgemeine
Kircheappellierte.Bald daraufmachten die Konſti-
tuzioniſteneine Schriftbekannt, welcheder Kardinal
UoaillesaufſeinemSterbebetteaufgeſezt, und darinn

feinevölligeUnterwerfunggegen den Jnhaltder Uni-

genitus-Bullebezeugthaben foll.Niemand zweifelte,
daßdieſeSchriftdas Produktder Jeſuitenſey,welche
gewöhnlichdenjenigenGegnern- die ſiewährend

*

ih-
remLebennichrwiderlegenkonnten, aufihremTod-
betteWiderrufungendesfenigenzu unterſchiebenpfle-
gen , was ſiezum Nachtheile, oder wider das Jnter-
eſſedes Ordens geſchriebenoder gehandelthatten.Dies

ſesKunſtgriffeshabenſîchdie Jeſuitenſehroftbedient,
und ichwerde am Ende dieſesBandes ein ganz neues,
nochunbekanntes- und höchſtmerkwürdigesBeyſpiel
von WiderrufungfolcherArt anführen,

“

UnterallengewaltfamenBedrückungen, tvelchedie

Menſchheitleidenkann, iſ gewißdiejenige, die man

der Religionwegen zu leidenglaubt, die allerempfind-
lichſte.Einem Philoſophenwar der Janſenismusſo
gleichgültig, als der Molinismus. Er lächelteüber
dieErnſthaftigkeit, mit welcherman fich, nachſeinen
Begriffen,fürPuppenſpielzankte,und ärgerteſich
höchſtensnur daruber , daß dieEitelkeitoderdas Pri-
vatintereſſeeinerGeſellſchaftvon Leuten,dieallesre-

gierenwollten, mittelſteinexabgeſchma>tenSthuls
meynung, eineſoabfcheulicheJntoleranz, Verfolgung
und Treunungim Staateverurſachenkonnten. Allein

nichtalleMenſchenkönnenPhiloſophenſeyn, und es
iſtdemnacheineganznatürlicheErſcheinung, wenn eine



Zwölftes B u <. 299

Sache , an welcher die Religion einen ſonahenAntheil
nahm, mehr als gewöhnlichaufdieEinbildungskrafe
derjenigenwirkte, die im Ernſteüberzeugtzu ſeyn
glaubten, daß man ohneKonſtituzionvder ohne Ap-
pellazionkeinguterKatholifkeſeynkönne.Ju einerſol-

chenGemüthsverfaſſungiſes dem , der nur blos Fan-
taſteiſt, ſoleicht,alsdem feinenBetrüger, den gröf-
ſernVolkshaufennachſeinenAbſichtenzu lenken.Kein
Wunder alſo,wenn man auchin einem *Zeitalter, wels
chesſeinerAufklärungwegen in der GeſchichteEpoche
macht, auf einmalwieder den Wunderglaubenhervor-
zieht;und wenn Menſchen- deren Einbildungskraft
durchden Antheil,den ſiemehr oder wenigeran den

gegenwärtigenReligionsbegebenheitennahmen , dasje-
nige, was nur Betrug oder Tauſchungwar , in allem

Ernſte, undganzunbedingtfürwirklicheWunderkraft
hielten.

Manhat , meinesErachtens,keineandereAufſchlüſſe
nöthig, um ſichdie wahreUrſachedavon zu erklären,
daß eine gewiſſeDame de la Fos, welcheſeitlanger

Zeitmit einem Blutflußbehaftetwar , plôslichbeydem
AnblickeeinerMonſtranz„ die einAppellantedurchdie
Straßetrug - von ihremUebelbefreyet, und dieſeun-
erwarteteGeneſungvon den Janſeniſtenals einganz
unbezweifelter, von Gott geoffenbarterBeweis ihrer
Orthodoxieausgebreitetwurde. DieſsmWunder folge
ten bald mehrere.Den Appellantenzu gefallenwur-
den der Biſchofvon Utrecht, Witmarsmann/, und

der KanonikusGerhardRuß, Mirakelwirker.Aber
alledieſeverdrangim Jahre1727.der Ruhm einesges

wiſſenFranzParis, deſſenWunderfraftſavielwirkte,
daßdieThorennochthörichter, und dieVernunftigen,
wenigſtensfüreinigeAugenblicke, zweifelhaftwurden,

ohſieihremVerſtandein einemſolchenFalleſoganz

zuverſichtlichtrauen dürften,
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FranzParis*)ſtanimteaus einem dexalteſtenade-

lichenGeſchlechterin Franfreih.Sein Vater war

Parlamentsrath, und hinterliesihmein ſehranſehnli
hes Vermögen.Solange ſeineElternlebten,führte
er einen ziemlihordentlichenLebenswandel.Nach
ihremTode aber fienger an zu ſchwärmen.Erhielt
es durchausmit den Appellantenaufeine allgemeine
Kirchenverſammlung.Die Zinſen, die er jährlichvon

ſeinemKapitalebezog,ſowie das Geld , welcheser
durchden VerkaufſeinerererbtenMobilien erlöôste,

vertheilteer unter die Armen, ohnefürſeinenUnter-
haltetwas zu behalten.Er kleideteſich, ob er gleich
Diakon twoar, in einenBettlerkittel, und ſammelteAll:
mofen, welcheser ſogleichwieder an andereBettler,
die er ſeineBrüdernannte, vertheite.Für ſichlebte
er in der dürftigſktenArmuth; aß nur an Feſttagen
Kräuter,an den übrigenTägenaberungeſalzenesBrod.

Er zankteſtetsmit ſeinemBecker, der ihm das Brod
noch vielzu ſchmackhaftbate ; er wollteſchlechter,wie

Hunde- eſſen„ indem er glaubte, man müſſenur diejes
nigenSpeiſen, welcheden größtenEel verurſachen,

zu ſichnehmen. Sein größtesVergnügenbeſtuhndda-
rinn, als Bettlerauf dem Lande umherzuſchwärmen.
Er wolle „ ſagteer ſtets,um Chriſtiwillen ein Narr
ſeyn. Judieſem Zuſtandelebteer von 1722 bis1727,
Yon dieſerZeitan entfernteer ſichganzlichaus dermenſch:
lichenGeſellſchaft, verkrochſichîn ein enges Loch-

nahm einenWahnſinnigenzu ſich,um ſichvon ihm

quáleyzu laſſen, und ſtarbendlichvor Hunger,nach-

dem er zuvornochvon den Entſcheidungendes Pabſtes
inder Konſtituzionsſachean eine allgemeineKirchen-

verſammlungappellierte.
Kaum hatteParisdieAugen geſchloſſen, als ihn

K) La Vie de Mr. de Paris, Diacre du Dioecèſcde Paris, avec

*

Jes requetesdes Curés à Mr. V'Archevéque, & d'autrespiè-
césçurieuſcs.8. 1731
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ſchondas VolkfüreincnwunderthätigenHeiligenallent-
halbenausſchrie.Mandrang ſichinſeineelendeWoh-
nung - rißſeineKleiderin tauſendStucke,um ſieals

Helligthümerzuvertoahren,und verchrteden Brunnen
woraus er trank,mit beſondererAndacht. Sein Bru-
der ließihnſehrprächtigaufden Kirchhofder Armen

vergraben.Der Zulaufvon Menſchenwar auſſeror-
dentlichgroß.Jedermandrängteſichan ſeinGrabz
viele legtenſichauf ſelbiges, und ſchrien: Mirakel!
Die Jeſuitenwolltennichtleiden, daß ein Janſeniſte
Wunder wirken ſollte, und konnten es gleichwohlnicht
verhindern.Der Hof ſahAnfangsdie Sache füreine
lächerlicheFarcean , und der alteKardinalErzbiſchof
UVioailles, der damals nochlebte, verbotden Mirxakel-

glaubenvermuthlichdaruni nicht,weilParísein Ap-
pellantwar. Nach ſeinemTode veränderteſichaber
dieSzene. Die Jeſuitenwußtendurchihrenheimlichen
Einflußden Chriſtophvon Beaumont auf den erle-

digtenSi6 dererzbiſchöflichenKirchezu erheben.Sie
konnten nichtleichteineWahl treffen, die ihnenvor-

theilhaftergeweſ:nwäre. Beaumonc machteſichnichk
nur den Janſeniſten, ſondernallen Gelehrtenvon hel-
len Einſichtenfurchtbar.Jhm war die Aufklärungcin

Greuel, und er verfolgtedurchſeineHirtenbricfealle

Manner„ welcheinSchriftenihrZeitalteraufheiterten.
um den Jeſuiten, deren Ordener -mitteninStürmen
mit einer leidenſchaftlichenHiße verthcidigte, Vor-

theilezu verſchaffen, opferteer ſeineEhre und ſeine

Ruhe auf.Vergebensentfernteihnder Hofeinigemal
aus Paris, um ihnzu bewegen, einePartheyzu ver?

laſſen,dieman nichtmehr dulden konnte. Die Un-

gnadedes Monarchen war beyweiten nichthinreichend,
ihm dieLuſtzu benehmen, gegen die Feindeder Jeſui-
ten, ſoohnmächtigund ſchwachſeineWaffenauchwa-
ren , ununterbrochenzu kämpfen.

SeineErhebungzum Erzbisthumvon Pariswar
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denMirakelſchreyernſehrungelegen.Als ein eifriger
Konſtituzioniſtekonnteer nichtleiden , daßeinAppellant
Wunder wirke. Er verbot, den Kirchhofzu beſuchen,
wo Franz Parisbegrabenlag,Alleindas Volk ach-
kete ſeinerVerbotenicht, und liefnur um ſo eifriger
an das Grab einesSchwärmers,den es in ſeinerEin-
faltfüreinen Heiligenhielt.Kranke , die nichtgehen
konnten- ließenſichhintragen, und giengen, wie ſie
vorgaben- geſundzurüu>.Der Erzbiſchofmachtedurch
einen Hirtenbriefdem Parisdie Wundergabeſtceitig.
Alleinvergebens;.derEnthuſiaſmuswurdenur allgemei
ner und raſetider.Wenn dieGrabbeſucherAnfangsnur
von Krankheitertgeneſeten, ſowurden ſienun Konvul-

fîonairs„ tanztenund weißagten.Ein Abbé Beche-
rant, deſſencineFuß um ſe<hsZollzu kurztar,
binkteaufden Kir<hhofder Armen, legteſichaufdas
Grab dés Paris, betetedreyStundenlang- und fieng
darn, ſo wie alleAnweſende, zu tanzenan. Verge-
bens ließman Aerztedie UrſacheſolcherErſcheinungen
unterſuchen.Sie wußtenſichnichtzu helfen, ſtaun-
ken , und ſchwiegen„ weil ſiewohl wußten, daß
weder philoſophiſcheno< mediziniſcheGrundeeinen
Enthuſiaſtenüberzeugenkönnen. Die Jeſuitenſahen
dieſeAuftrittemit mißgünſtigenund rachgierigenAugen
an. Sie verwünſchtendie Konvulſionairs, und wür-

den, wenn ſiees, ohnevom Pöbelgeſteinigtzu wer-

den, hâttenwagen dürfen,den Wundermann Paris
tiefin dieHollegeſezthaben.JhrGönner, der Erz-
biſchoflicß,um den Volkszulaufzu verhindern, deù

Kirchhofnit einerMauer einſchließen, und niitaller

Schärfeverbieten, überdieſelbezu klettern.Allcinder

PôbelſchlugdieFenſterin der Kircheein- ſtiegdurch
dieſelbenin den Kirchhofherab, und beteteund tanzte
am Grabe des Mirakelwirkers.Endlichließman die

KonvulſionairsdurchBajonettenwegtreiben.Dieſe
SchärfeſchrecktezwardenPôbel, abervermindertedoch
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riicht ſeineVerehrunggegen einen Heiligen, welcher,
nach ſeinenBegriffen, mehr Wunder wirkte,als hun:
dert andere ſeinesGleichen.Da man nun, ohne von

den Soldatenüberden Haufengeſchoſſenoder geſtochen
zu werden, ſeinGrab nichtmehr beſuchendurfte, o
verehrteman jeztnur mit mehreremEnthufiaſmusſeine
Kleidungsſtückeals Heiligthümer,die,wie man vor-

gab,nichtwenigerals die Erde , worinn ſeinLeibvers

ſcharretwar , Wunder wirkten. Man beſtimmtenun
einen befondernFeſttag, ſeinAndenkenzu feyern„ und

man drang ſogarin den PabſtBenedikt XIV. dur
den Ausſpruch des heiligenOffiziumsden Pariszn
einen Heiligender römiſchenKirchezu machen.Be-
nedikrwar ein ſehrhelldenkenderMann ; aberals das

OberhaupteinerKirche, welcheſounzählicheWunder-
männer als Heiligeverehrt, wollteer ſichin kerneUn-
terſuchungeinlaſſen, um weder ſeinerUeberzeugung-

noch dem PrivatintereſſeſeinesStuhlesGewalt anzu-
thun.

Währendder PöbelnächſeinerArtſchwärmte,und

die Wahrheit der Wunder, wenn es nôthiggeweſen
wáre , auch mit der Fauſtvertheidigethätte; raſeten
die GelehrtengleichfallsnachihrerWeiſe, und über-

{wemmten Frankreichund das Ausland mit einer

Fluthvon Schriften, die man heutzu Tage nur bloß
als Beweiſe von den Verirrungendes menſchlichen
Verſtandesaus Bibliotheken, worinn ſieſtehen, her-

vorzieht.Man unterſuchteſehrernſthaftdieFrage, ob

der Teufelauh Wunder wirken könne? Die :Jeſuiten
bejahetenes , weil ſiedasjenige, was aufdem Grabe
des Parismitden Konoulſionairsvorgieng, nichtläug-
nen, und gleichwohlnichtzugebenkounten, daß Gott

durchſeinenDiener gewirkthabe.Wäre Parisein
Konfſtituzioniſtegeweſen, ſowärenſeineWunder in den

Augen derJeſuiteneben ſogöttlich, als die ihresOr-
densſtifters,AbereinAppellant, einJanſeniſte,konn-
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te nichtanders , als durchdie Kraftdes Satans ein

Wundermannwerden. Die Jeſuitenwaren darinn

offenbarſehrpartheyiſh.Nichtwenigeraber tvar es

auchein großerTheilder Appellanten, welche eben

deswegen, weil Parisappellirte, einenHeiligenaus
ihm machenwollten. Mehr als ſiebenhundertSchrif-
ten famen- zu ſeinerVertheidigungans Licht.Unter
allenmachte feinegröſſersAufſehen, als die des Par-
lamentsrathsLMNoncegeron, welcher in den Buche:

La véritédes miracles,operèspar interceſſionde Mr. Pa-

ris,eineMenge Wunderkurenmit den Zeugniſſender

Aerzteund anderer glaubwürdigenPerſonenanführt,
Er ziehtBeyſpielevon ſehendgewordenenBlinden, und

von Krankenan, welcheaufdem Grabe des Parisihre
gichteriſchenBeſchwerdenverlorenhatten.Unter allen

Wundern „ die er erzahlt, iſtdasjenige, welchesan

ihm ſelbſtgeſchah- wohl unſkreitigdas merkwürdigſte.
Er habe, ſagter von ſichſelbſt, ſtetsſehrausſchwei-
fendgelebt.Eines Tages ſeyer auchaufden Kirchhof
der Armen, aber nichtin der Abſichtgegangen, um

befehrtzuwerden , ſondernſichüberdieKonoulſionairs
luſtigzu machen. Er habeſichaus Verſpottunggleich
den übrigenaufdas Grab hingelegt, aberwider ſeinen
Willen ſeyder Geiſtder Verzückungin ihngefahren,
urlòer habevon dieſerZeitan einen unwiderſtehlichen
Hang zum bußfertigenLebenempfunden,Wir haben
uns überdieſeMetamorphoſenichtſehrzubefremdenz
denn es iſtnichtdas einzigeBeyſpiel, daß aus leicht-
ſinnigenSpötterndurchzufälligeUmſtändeBigottege-
worden ſind.FndeſſenhatdieſeBekchrungdem Wun-

derglaubenſehrweſentlicheDienſtegeleiſtet.£Nont-

geron , dem es daran lag, dieWahrheitdeſſen,was
er in ſeinemWerke vertheidigenwollte, handgreiflich
zu eriveiſen, gab fih unbeſchreiblicheMühe,Zeug-
niſſeund Thatſachenzu ſammeln, die man ihm nicht

wohl



Zwölftes Buh. 3o5

wohl ſtreitigmachen konnte. Weder Juriſtenno<
Aerztefandenan der Weiſe,wie er în.der Vertheidi-
gung ſeinesWundermanns zu Werkegieng, etwas auss

zuſezen.Nurder PhiloſophhieltdieganzeSache für
Blendwerkder Einbildungsfkraft.Aber die Partheyen
nahmendieſenfürkeinenkompetentenRichteran , weil

vor dem Tribunalder Philoſophieweder derKonſtitu-
zioniftnoh der Appellantbeſtanden, und der Wun-

derglaubenfürweiternichts, als fürBetrugder Sin-
nen , und:fürWirkungenciner zerrüttetenEinbildungs-
krafterklartworden wäre.

;

Da ‘dieJeſuitendurch“dieBekanntwerdungdieſes
Werks in nichtgeringé-Yerlegenheitgeriethen, nnd

durcheineſchriftlicheWiderlegungihreeigenenGrundfäge
von den WundergabenkatholiſcherHeiligenkeinerAn-
fehtungblos gebenwollten; ſoſorgtenfieſattaller
MWiderlegüngdafür, daß Montgeronin die Baſtille
verſchloſſen,und ſeinWerk aus allenBuchladenwegs
genommen wurde. AlleinungeachtetallerſtrengenVor-
ſicht, würde dieſeSchriftdochſiebenmalgedru>t, und

von Seiteder Appellantenmit dem größtenBeyfalle'
geleſen.Paris aber bliebmehrereJahrein dem Bez

ſizeſeinesRuhmes „, und manvergaß ihnerſtdann,
als die Einbildungsfraftunddas Jnetereſſederjenigen,
diebigherſeineAnbeterwaren, einedurchdieZeitges
ſchichteveranlaßteneue- Wendungbekam.

(Geſch-d,Jeſ.UL.Band.) u
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Viertes Kapitel.

FortdauerndeUnruhen in der franzöſiſchenKir:

chewegen der Unigenitusbulle.Man vere

gerrden Janſeniſtendas Abendmahl. Das Par-
lement begünſtigtdie Appellanten, und wird

verwieſen. Damiens verroundet den BRönig.
Prozeßund Strafedes Mörders. Reflexionen
über dieſeBegebenheit.

M erſchiedeneUmſtändemachtenes unmöglich, den

Friedenin der franzöſiſchenKirche, den dieJeſuiten
durchihre. Ränkemittelsder Unigenitusbullegeſtört
hatten, wieder aufeinendauerhaftenFuß herzuſtellen.
Das Anſehn,das ſichdie Geiſtlichkeitwährenddieſen
Streitigkeitenzu verſchaffenwußte, war ihrerHerrſchs-
fucheſehrſhmeichelhaft, und ihrStolzwuchs „ alsſie
ſah- daß der Hofzu furchtſamwar , um den Miſi-

hräuchenzu ſteuern, die ſiezurBeförderungihresPri-
vateigennutesvon der Religionund von ihremBerufe
machte.Man weißes aus derGeſchichteallertatholi-
chen Staaten , daß die Kleriſeyzu allenZeitenihr
Abſehnunverwandtdahin richtete, unter dem Vortvan-
de, daß.ſieDienereiner Religionſind,über welche
Staatsgeſezenichtsvermögen, ſicheineunabhängige
Gewalt zu verſchaffen, und ſichgleichſamfüreineige-
nes, keinerhöhernGerichtsbarfeitunterworfenesKorps
anzuſehn.BegebenheitenunſrerZeit, vornämlichin
Frankreich, beweiſenes , wie wichtigdieFolgeneiner
ſolchenUnabhängigkeitſind, und wie wenigdie Geiſt
lichkeitder weltlichenGeſeßgebungdas Rechteinräumt,
auchin ſolchenFällen, welchenur blosbürgerlicheVer-

haltniſſebetreffen,an den bisherigenGewohnheiten
oder Mißbräuchenetwas abzuändern,Ein Umſtand,
der ſehrfühlbardieVortheilederim ſechzehntenJahrs
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hundertegeſchehenenNeformazionvor Augen ſtellt,
Die Sitten, dieFrömmigkeit,und der Wohlſtandder
Proteſtantenſinddeswegen, weilihreGeiſtlichenaller

politiſchenGewalt beraubtſind, um nichtsverdorbener
und ſchlimmergeworden.

LudwigXV. hatdie StreitigkeitenſeinerGeiſklichs
keitaus einem ſehrverkehrtenGeſichtspunktangeſehen.
Er wolltedas , was nachdem RathedesPrinzenConti
durchden Kriegsrathentſchiedenwerden ſollte©),durch
dieKleriſeyentſcheidenlaſſen, und zweifelteim Ernſte
daran,ob es in der Befugnißeines Monarchen ſtehe,
mit den Prieſternim Tone eines Geſetzgeberszu ſprez
chen.DieſefurchtſameGeſinnungenverbreitetenüber
ſeineganze RegierungängſtlicheBeſorgniſſe, und weder

dieKriege, die er zu führenhatte, nochdie Finanzen,
diebeynaheerſchöpftwaren, machtenihm ſo vielzu

ſchaffen, als dieUnigenitusbulle.Seine Geliebte, die

Madame Pompadour, hatteunbeſchreiblicheMühe-

den Kummer zu zerſtreuen, den ihm dieBulleverur-

ſachte,und ſiemachtekeinGeheimnifßdaraus , daßfie
die Schwelgereyentn den verborgenenZimmernvers
doppelte,um dem KönigdietheologiſchenStreitigkeis
ten vergeſſenzu machen*®*).Die Konſtitution,und

alles, was damit inYerbindungſkund, war ihrſover-
haßt, daßſiedem Königeinſtrieth, allenſeinenUnter-
thanenunter ſchwererStrafeden GebrauchderWörter
Bulle , Janſeniſtund Molliniſtzu verbieten,und
alleGeiſtliche,welcheſichwider den Gehorſamverfehz
lenwürden, zurlebenslänglichenGefangenſchaftzu ver-

urtheilenT1).Man muß es einem erzörntenWeibe,
deren Geliebterim GenuſſeihrerReizeund Vergnüäguns

")FNacrichtender Marquiſinvon Pompadour.TheilIL,
. 83.

vy)Daſelb(t.S. 80.

1) Daſelbſi,S. 85,
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gen ſtetsdurchverdrießlicheBegebenheitenund Soktgert
geſtórtwird.,wohl verzcihen,wenn ſiegegen dieStôdz
rer ihresGlucksRache zeigt;ob man gleichanderſeits
geſichenmuß , daß der Königam beßtengethanhättey

wenn er ihrenRath - wenigſtensdieerſteHalftedavon,
befolgthabenwürde.Denn- ſeineFurchtſamkeitſtürzte
denStaatin großeUnruhen,und ihnendlichſelbſtin

Lebensgefähr.
‘Jneinem Zeitraumnevon 20, Jahren,von 1731. bis

o dauerten die Unruhenwegen dec Unigenitusbulle
unterverſchiedenenAbwechſelangenfort.Die Partheyen
verketertenſichgegenſeitig, und wareu nochweit ent-

fernt- ſichzurRuhezu legen.Alleinin dieſemJahre
nahmder Streiteineganz andereWendung. DieKon-

ftituzioniſten, welcheder Hofbegünſtigte, hattenbereits

(chonbeträchtlicheVortheileüber ihreGegner, und

ihrePartheyſahſichdurcheineMenge Anhänger-ver-

ftrft.,welchedie.Hofgunſt, und dasAnſehnderHaups-
terzu Proſelyéenmachte.DieJeſuitenkonntenſich
in.ihremStolzenichtmáßigen,und wolltendasjenige,
ivasvielleicht

i

in wenigenJahrenvon ſichſelb}erfolgtwä-

resdurchZwangsmittelbeſchleunigen.Zu dem Endebe-

chloſſenſîe, aufdie in dieEnge getriebeneJanſeniſten
einenHauptſturmzuwagen, um fiemit einmal auf-
zureiben.DexErzbiſchofvon Paris, Chriſtophvon
Beáumont„.war ihrHeerführer, und fiengſeinen
Ángriffdamit an , daß er allen Geiſtlichenverbot-

denSterbendenund Kranken„- welchedie Unigenituss
bullenichtannehmenwollten, dasheil.Abendmahlund
dielezteOelungzu reichen.

“ Die Verweigerungder Sakramentegehörteallers
dingszurStaatspolizey, und es ließſichbefürchten, daf
dieTrennungunter der GeiſtlichkeitaucheineSpaltung
in der weltlichenRegierungnah ſichziehenkönnte.
Dieſe Beſorgniſſeveranlaßtendas Parlement, dem

Mißbraucheder geiſtlichenMacht zu ſteuern„ und zus
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gleich‘�eine eigene Gerechtſamenzu handhaben,Es be-

ſtraftedie Prieſter, welcheſichweigerten;den Ster
benden die leßtenSakramente mitzutheilen, mit Ges
fängnißund EinziehungihrerTemporalien®). Allein
hierübererhubſich‘eine.Rechtsſache.,die ungemein
wichtigeFolgennachſichzog. Manunterſuchtenâms
lich,ob die PrieſterihrenBiſchöfen, oder dem Parlez
mente untergeordnetſeyen2 Eines Theilskonntenichs
gelaugnetwerden, daß die biſchöflicheBefugniſſeallers
dingsſo-weitreichen,den DidzeſangeiſtlichenihreVolls
machtenzu erweitern,: oder zu beſchränken.Aber von

der andern Seite fonnten die Gerichtshöfe, benen es

oblag,die Staat8polizeyzu handhaben,und dieGez

rechkſameihrerVolk8repväſantantſchaftzu behaupten;
nichts.wenigerals gleichgültigſeyn,daß dieKranken
blosauf die einſeitigeVerfügungender Biſchöfeohne
allegeiſtlicheHulfeverſcheidenſollten.Ob die Parlez
mentsherrenJanſeniſtenoder Konſtituzioniſtenwaren -

Fömmthier inkeinenBetracht.Vermuthlichwaren die

Klügernkeinesvon beyden, obgleichdie Jeſuitenſie
duvchaus als Erzjanſeniften:verſchrien::Aber verargew
Fann man es ihnen durchausniht, daß.fiezu einer

Zeit, wo derHofaus FurchtſamkeitoderBigotism'ſein
Anſehnvergab, ins Mitteltraten, und mit ebenſo
gerechtenals ſtandhaften.Muthe dieGrundgeſeßedes
Königreichesvertheidigten.

%)DiewißigenKöpfebeluſtigtenſi ſehrdarüber,daßdasPars.
lementſichdieſerSacheannahm. Man erzähltcomiſch- tra-

giſcheAnekdotenhierüber.Unteraudern„ſagtecin Pfarrer-
den inanzwang , einemJanſeniſtendieSakramentezu reichen,
folgendeszu dem Sterbenden:„„ IchreicheJhnendie Kommu-
» nionaufBefech!desParlements„. Ein andererdrü>teſih
mit den Worten aus: „ EsgeſchiehtzuFolgeeinerVerord-
» ung der großenKammer:des Parlements,daßih Ihnen
» denliebenGott bringe”, Man ſah nichtſeltenmit Mis
litgirwacheden PrieſterindasHausdesSterbeudenbegleiten.
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Indeſſengab eben dieſesſtandhafteBetragenden

Feindendes ParlementsGelegenheit, ſichnachdrük-
lichzu rächen.Langeſhon ſuchteman den Königzu
bereden,daß dieſerGericht8hofnach einerHerrſchaft
ſirebe„ die ſich.mit den königlichenGerechtſamenkei:

neswegsvertrage. Es war einealteund ewigeKlage
der Miniſter„ daß dieParlementeſtetsdarum wider-

ſprechen- ‘um. ihreOberherrſchaftzu behaupten; und

daß die königlicheRegierunggebundenſey, ſo lange
jenenerlaubtware, gegenjedeBeſchlüſſedes Staatss

rathsGegenvorſtellungenzu machen. Dagegen be-

haupteten„ nichtganz ohne Grund , die Freundedes
Parlements,daßes bedenklichſey,die Miniſternach
Willkürſchaltenzu laſſen; und daß man das Volk,
ohnees gänzlichzu unterdrücken,nichtdurchausderjes
nigenMittelsperſonenberauben dürfe, durchdie es

ch „ zumalin nahmhaftenBeſchwerden, an den Thron
wenden könnte.AlleinalleparlamentariſcheGegenvor-
fellungenwaren ſchonſeitlangedem Hofeläſtig.Die
Madame Pompadour, diewichtigſtePerſonider da-

maligenZeit, konnteſievornamlichdes Grundeswegen

nichtleiden, weilſiedem Königeein Nachdenkenver-
urſachten, welchesfichnihtwohl zu den Vergnügun-
gen ſchi>te, die ſieihm alleTage in ihrengeheimen
Zimmernzubereitete.Es war alſokeinWunder , tvenn

man es am Hofeſchrungerne ſah,daß das Parlement
ſichinHändelmiſchte, an diefichſelb derKönigaus
allzuzärtlichemGewiſſenniht wagte, und wenn es

endlichſoweitkam„ daßdurchverſiegelteBriefeden

Parlementsräthender Befehlzugeſchi>twurde , ihre
Aemter einstweilenniederzulegen, und Pariszu ver-

laſſen.
Aberdadurchwurde die Ruhe nichthergeſtellt.Der

Könignahmes zwar aufſich„ dieGeiſtlichenzu zwin-
gen, den Sterbendendas Abendmahlzureichen.Allein
dieſegehorchtenihmnochwenigeralsdem Parlemente.
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Er lié mehrere Biſchöfeverweiſen; aber der Erfolg
war keinanderer, als daß ſieganz Frankreichmit

Aufruhrsſchriftenüberſchwemmten, welcheſiean ihren
Verweiſungsplatenunter dem Namen von Hirtenbriefeu
ausarbeiteten*). Er verwies das HauptdieſerRe-
bellen,den Erzbiſchofvon Paris,nah Conflans.
Abereine ſolcheStrafeverändertein ſeinerDenkensart
nichts.Ertrozte in ſeinerVerweiſungdem Hofe, und

ſchriebdem Königeganz unverhohlen: », SeineMachk
» reicheüberdieMacht der Monarchen - wenn von dem-

» jenigenDienſtedie Rede ſey,den ihm Gott aufges
5» kragenhabe; ſeinePflichtbeſtehedarinn, ſeineHeerde
5» anzuführenz eineandere Pflichterkenneer aufder
» Weltenicht; es wäre ihm unmöglichſeineerſten
» Schrittezurü>zunehmen, und mit dieſenGeſinnun-
5% gen wolle er ſterbenÞ ”.

Durch dieVerweiſungdes Parlementswurde ſicht-
bar die Sache des Hofesverſchlimmert.Die Geiſk-
lichkeithatte, wie es der Erfolgbewies,ſihder Abs
weſenheitdieſesGericht8hofestreflihzu bodienenges
wußt , ihrenWiderſtand zu verdoppeln„ weil ihr die

furchtſamenGefîinnungendes Königesallzubekanntwa-

ren. Auſſerdem abergeriethdieVerwaltungderJuſtiz
in einegefährlicheStocfung.Die königlicheKammer,
welchedieStelledes Parlementsvertretenſollte, fand
allenthalbenWiderſprüche; und das Volk,eingenommen
fürihrealtenRepräſentauten- fiengan ſolautzu mur-

ren , daßder Könignichtgeſchwindegenug ſeineVer-

*®)Man rlethdem KönigebeydieſerGelegenheit, alleBuchdrus
>Éeraufhángenzu laſſen; aberLudwig verwarf,wie ganz bil-

lig,einenſounbeſonueueuund grauſamenRath. Denn ſicher
würden dieBuhdru>er, wenn dieBiſchöfenur friedlicheHir-
tenbriefegeſchriebenhätten,uieaufrühriſcheBlättergedru>t
haben,

Þ)NachrichteuderMad, vou Pompadour.TheilIl,S, 147.
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bannungsbriefézurü>nehmen, und das Parlementtwie-
der in ſeinealteGerichtsbarkeiteinſegenfonnte. Das
Volk zündetein*der Nähe des PalaſtesFreudenfeuer
an, und man- war ſehrgeneigt, dieſeBeweiſeder
Volksliebefür ſeineRepräſeatantenmit Mißtrauen
anzuſehen,und fürrebelliſcheGeſinnungenaustuſchreien.
Die Regierungwar in beſtändigerVerlegenhéit'und

Furcht.“DasParlamentwar iheverhaßt; aberkonnte
es, aus Fürcht, daß ein Aufſtand.unter der -gröôſſertt
Klaſſedes Volkesentſtehenmöchte,gleichwoßhkaicht
wagen ,„ den Gerichtshofneuerdingszu verbannen.
Die Geiſtlichenſahenes gerne, daf der Hof zitterte,

und das Parlementverhaßtwar. ‘Sie verdoppelten
ihrenUngehorſam, und ſeztenDen einen ¿ wie das

andere , în Verlegenheit..Man mußteimmer nochmit

Bajonettendie Geiſtlichennöthigen,den ſterbenden
Janſeniſtenden leztenTroſtzu geben. Jedermann
ärgerteſichúber-die Aufführungder Prieſter...Aber
die Pfarrer,wolltenlieberden Biſchöfenals dem Par:
lamentegehorchen,und allgemeinſprachman davon,
daß weder dieſerGerichtshofnochder Königbefugte
Richterin Sachenſeyen,welchein diekirchlicheDis3

giplineinſchlagen.
Die verſammeltenPrälatenhattenſichan den rd4

miſchenStuhl gewendet, um zu vernehmen,was
derſelbein Betreffder Abendmahlsverweigerungbez

ſchlieſſenwürde.BenediktX17, hieltdieUnigenitus-
bullefüreineMißgeburth;gleihwohlaber wagte er

es nicht; dieſelbezu vernichten.Das YJntereſſeder

Kirche, deren Oberhaupter war , überwogjedeandere
Betrachtung.DurchSctreitigkkitenſolcherArt gewinnt
gemeiniglichdas Anſehndesjenigen,welchenman für
deu allgemeinenSchiedsrichteranzuſehenpflegt.Bey
alledem wollteer doch, weil èr an Mäſſigungund
hellenEinſichtenalleſeineVorgängerübertraf, der

franzöſiſchenKircheden Friedengeben,und entſchied.
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1756. in ſeinerEncyclikaYH die an ‘ihitGeſchehene
Frageder franzöſiſchenPrälatenauf eine ſolcheArt ,

daß die JanſeniſtenkeineswegsUrſachehatten, darü-
ber unzufriedenzu ſeyn. Deſtomehraber waren es

die Jeſuitenund ihrAnhang. Sie griffendieEncy-
clifain öffentlichenSchriften* mit einerHeftigkeit
an/ die nur mit ihremStolzevergliechenwerden kann.

Sie.fuhrenfort,nachwie vor, den Sterbendenden

leztenTroſtzu verweigern.Die meiſtenKanzelndes
Königreicheserſchollenvon aufrühreriſchenPredigten-

und man hörteaus dêm Mundederjenigen, die in
der Weltſind,denFriedenzuverkündigen,nun nichts-
als ManifeſtezuinnerlichenReichskriegen.So viel

UnheilſtifteteeineBulle,diedem Stolze,derRachſucht
und den Ranken der JeſuitenihrfatalesDaſcyn zu,
verdankenhatte!

AlleindieſeUebel,die an ſichſon groß.waren -
kommen mit denen,welchenun folgten,in keineVer-
gleichung.Das Parlament- welchesdieallgemeinen
FolgendiéſerZerrüttungund dieſesWiderſtandesder

Geiſtlichkeitna< Staatsgrundſäßenerwog ; glaubte
berechtigetzu feyn, durchſtrengereMaaßregelneinem
Verderben zu ſteuern,welchesdie Grundfeſtender
Monarchie erſchütterte.Alleinder Konig,deſſenMi-
niſteriumunverwaadt dahinſtrebte,die Magiſtratur
zuentkéäften,beraubteſichder einzigenHülfe- dieihm
in den gegenwärtigenUmſtändennoch‘nüzlihſeyn
konnte.Er -erhubſichin cinJuſtizlager; verbot, der

Unigenitusbulleden Namen , die Kennzeichenund die
Wirfungeneiuer Glaubensregelzugeben,und vertvies;

X) EpiſtolaEncyclicaad S. R, E, Cardinales,Archiepiſcoposy

& EpiſcoposRegniGalliarum,in noviſlimisComitiis Cleri

Gallicanicongregatos, de die16, O@óh. 1756.

*%)Lettera ſcrittada un Anonimo ſull Enciclicadi N, 8,

PapaBenedettoXIV.
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als die Parlamentevergebensmit Gegenvorſtellungen
insMitteltraten, dieMagiſtratsperſonenaus Paris.

Der ErfolgdieſesMachtſprucheswar ſchre>lich.
Meit entfernt, daß dieGeiſtlichkeitden Königals ihren
rechtmäſſigenRichtererkannte, erhubſievielmehrvon
allenSeitenein allgemeinesGeſchreyüberunbefugte
EingriffeinihreVorrechte, und wolltenimmerzugeben,
daß eine Bulle,der ſie,was es auchkoſtenmochte-
das Anſehnund die KrafteinesdogmatiſchenLehrbe-
griffsverſchaffenwollte,weiternichtsals weltliches

Policeygeſezſeynſollte.Unter dieſesGeſchreyvers
miſchtenſichdie Klagendes Volkes, welchesüber
dieZerſtreuungſeinerNepräſentantenin Schre>kenund

Beſtürzunggerieth.Die GährungallerGemüthertvar
fürchterlichz Policeyund Sicherheitverſchwandenz
man erbli>teallenthalbengeſchäftigeUnruhe und Ge-

drängeim Volk, und man ſchien, alleAugenblickeeine
gewaltigeAuflöſungder Staatsbande zu befürchten.

Mitten in dieſerallgemeinenBeſtürzungſtießam
5. Jenner1757. Robert FranzDamiens einenDolch
in den Leibdes Königes.Das Ungeheuerſuchtenach
vollbrachterThat„ die jedochglücklicherWeiſe noch
mißlang,indem nur die Haut etwas ſcharfverwundet
wurde „, keineswegszu entfliehen,und bekannteohne
Entſegen,was er auszuübenWillenswar. Er war

aus Arras gebürtig, 42. Jahrealt, und man fand
bey ihm weiter nichts, als dreſſigLouisdor, und ein

Gebetbuch.Er ſeitdreyTagen befander ſichin

Paris,und am 4. Jennerfuhrer ineinem Fiakerganz
alleinnachVerſailles.Durchaus bezeugteer viele

Kaltblütigkeit, und er entſezteſichvor den Martern

nicht,die ſeinerwarteten. VieleJahrehielter ſich
bey den Jeſuitenauf, die ihm ſehrgewogen waren.

Jn ſeinenAuſſagenverriether mehrgebildetenVerſtand,
als man von einem Menſchen,der aus derniedrigſten
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Volksflaſſegeborenwar, vermuthen konnte®). Er

hatteſchonverſchiedeneDiebſtählebegangen, und es

war Schade„ daßihndie Herren,denen er als Laquay
dienteund ſtahl,nicheaufhängenlieſſen.Man fand

keineSpur an ihm, aus welcherman genugſamſchlief
ſenkönnte,daß er einVahnſinnigergeweſenſey.Wohl
aber wußteman , daß ſeinbisherigerLebenswandel
abwechſelndin einem Getvebevon Laſternund ſchwär-
meriſcherAndächteleybeſtanden,Er behieltdurchaus
eine unerſchütterlicheGeiſtesgegenwart„ und ſchien
überalles,was ihm begegnete,oder bevörſiuhnd,
ungemein gleichgültigzu ſeyn. Anfangs ließer ſich
verlauten, daß er Mitſchuldigehabe, -und er klagte
ſogarverſchiedeneParlamentsgliederan. Alleinim
Verfolgewiderriefer ; es bewies ſich- daß ein géwiſſer
Belor ihnverleitethatte,jeneMagiſtratein den Vers

dachtzu bringen**);und von dieſerZeitan war es

vergeblicheMühe, veder durchGütenochdurchSchärfe
irgendein Geſtändnißin BeziehungaufMitſchuldige
von ihm herauszubringen.Sein Charackterhatte
widerſprechendeZüge, derenVereinigungman fich
nichéerklärenkonnte. Er war kaltblütig,und zugleich
aufgewecktenGeiſtes, phlegmatiſchund auffahrend,
unverſchämtund ruhig,ohneReue überſeineVerbre-
chen„ und ohneFurchtvor der Strafe**), Sein

*)Les iniquitésdécouvertes,ou Recueil des Piecescurieuſes
& rares quiont paru lorsdu Procès de Damiens. pag. 157.

v®)Ibid,pag. 73- & 170,

#") Sang-froid, vivacitéd'eſprit, phlegme,faillie,impuden-
ce, tranquilitéd'ame,nul remord du crime, nulle apré.
henſiondu ſupplice, voilàune partiedes qualitezquicon-

ſituentce monftreuxindivido. Il mêle à ſesréponſesbeau-
coup dalibi& de perſiflage,Onconvient qu’ila beaucoup
d'eſprit,qu’ileſtfortinſtruit,que fa vie n’eſtqu'untiſſa
de friponnerie,de débauche,de ſcélératefle,& d'accèsde

fanatiſmequi prenoientchez lui lair de la plusfervente
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Prozeßdauertebiszum 28.Merz. Man brachteihnam
TageſeinerHinrichtungaufdiegewöhnlicheund auſſerorz
dentlicheTortur;aber vergebens.Er beharrtedurch-
aus darauf, daß er keineMitſchuldigehabe.Das gleiche
bezeugteer aufdem Staathauſe, wo er ſeinTeſtamentun-
terzeichnete.Das UberihnausgeſprocheneTodesurtheil
tvurde mit barbariſcherGraufamkeitan ihm vollzogen.
Man verbrannte die Hand - womit er den Monarchen
verwundete, am Schwefelfeuer, rißihm mit glühenden
ZangenBrüſte,Acrme, Schenkelund Waden auf, und

goßindieWunden geſchmolzenesBley,ſiedendesOehl,
brennendesPech mit Wachs und Schwefelveriniſcht.
NachdieſerqualvollenPeinigungfiengman an, ihn
durchPferde zu zerreiſſen.Alleindieſewaren nicht

gewohnt, ſolcheHenkersdienſtezu thun, Die vier

Gaule, ‘derenman ſichgewöhnlichbediente, wollten

nichtziehenz man ſpanntederenſehſean den Verur-

theilten., und da auchdieſe.nichthinreichendwaren -

mußte derHenker, um die Beinevom Körperabzuſon-
dern, die:Nerpenund die Gelenkedur<hhauen,Das
micns lebtenoch,als ihm.ſchondie zwey Fäſſeund
der rechteArm weggerifſeawaren , und verſchiederſt-
als auch der rehte vom Körpergetrenutwar. Der

Unglücklichebefandſichdrey Stunden in den Handen
der Henker, die ihn weit grauſamerpeinigten, alses
in dem Todesurtheilvorgeſchriebenwar *).

dévotion,On diroitque c’eſtdans un de ſes transportsfa-

natiquesqu’ila conçu & exécuté ſon horribledeſſein. La

conſtanteférocitéqu'ilfaitparoîtredepuis, eft.pent- être

moins l’e�etdu courage & de la fermité,que de la rage

d’avoirété la dupede ſon illuñon, Incapablede remords,

il n’a que le deſeſpoirde connoitre qu’iln’'échaperapoint
au ſupplice.Mais ce deſéſpoirmême forme en lui unc

eſpèced'intrépidité, & Paffreuſeidée des tourmens , quilat-

tendent,ne l'effrayepoint,Zbid.167.172.

*)Pbid. pag.189
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eden aufmerkſamenGeſchichtEforſcherwird es bez

Fremden„ daß die verſuchteErmordung‘des Königs
weiter nichtsals derPrivateinfalleines unbedeutenden

Lakfaysgeweſenſeynſoll.Es ſcheintin der Thatſehr
auſſerordentlich,daß eine ſolchePerſen,ohneirgend
ein beſonderesFntcreſſéweder fürdie einenochaudere

Partheyzu haben, ein ſo gefährlichesUnternehmen
aus eigenemAntriebehabewagen können. Wenn ſein
ſchrelicherEntſchlußweiternichtsals die Folgeeines

laſterhaftenLebensund einerausſchweifendenBigoterie

geweſenſeynfoll, ſoiſk-fein Grund vorhanden, um

beſtimmenzu fönnen - warum nur in Frankreichin
einem YZritlaufevon zwey Yahrhundertenſolcheverrä-
theriſcheAngriſſeaufdieMonarchen geſchehenkonnten.
Denn es féhltin andern Ländern und Staaten ſo
wenigals in Frankreichan Böſewichtern, die durch
SchandthätenzurAusführungverzweifelterund ſchre>-
licherEntſchlieſſungenhingeriſſenwerden können.Am
allerwenigſtenkann man ſolcheKFönigsmordeeinem
Mangel von Liebeder franzöſiſchenNazion gegen ihre
Beherrſcherzuſchreiben.Die ganze Weltweiß es-

daß der Franzoſeenthuſiaſtiſch, ſelb|ſeineſchwächſten
Königeliebt.Nimmt man aber aufder andern Seite
an , daß dergleichenMorde die Folgeförmlicherund

planmaſſigerVerſchwörungenſeyen; ſo läßtſichhin-
wieder ſehrſchwerentſcheiden,wie entweder ganze

Geſellſchaftenoder auch nur einzelneMenſchenwegen
derAusführungeinesUnternehmensmiteinemBöſewich-
te inVerbiudungtretten können, der,es mag der Streich

gelingenoder nicht,doch ſtetsder Gefahrausgeſezt
iſt- ergriffenzu werden. Und wer kann unbedingtvors

ausſezen, daß einſolcherelenderVerrätherdurchkeine

Schreckender Torturenzur EutdeckungſeinerMitſchuls
digengezwungen werden würde? Jn beydenFallen
iſtes ſchwer,hiſtoriſcheGewißheitzu finden, und

bleibtdem philoſophiſchenGeſchichtsforſcherfeinandes
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rerWeg offen,ſichAufklärungüberdunkleBegeben-
heitenzuverſchaffen, alsmit einerbeſtändigenRückſicht
auf den Zuſammenhaugder Zeitgeſchichtedie Art der

richterlichenProzedurmit andern Nebenumſtändenzu
vergleichen.

In dem gegenwärtigenFallefehltes nichtganz
an Beweiſen,daß Damiens Mikſchuldigegehabthabe.
Wenn man auchauf den damaligenZuſtanddes Rei-
ches, aufdieallgemeineRacheund Widerſezlichkeitder
Kleriſey, und aufdieUnzufriedenheitÜberdieBedräng-
niſſedes ParlamentskeineRükſichtennehmenwolltez
ſowürde man dochin andern, an ſichſehrgeringfüs
gigenUmſtandennähereAnzeigenvon der Wirklichkeit
einerplanmaſſigenVerſchwörunggegen den Monarchen
finden.Schon ſeiteinigerZeitfand man an dem

Palaisvon Luxenburg,an dem Stadthauſe,und in

dem Schloßhofezu VerſaillesverſchiedenePamphlets
angeheftet, welche ſehr ſchimpfliche-Anzüglichkeiten
gegen den König enthieltenH, Die Notarien von

Parisempfiengenum dieſeZeitvon verſchiedenenOr-
ken her geheimeund mit Sinnbildernbeſchriebene
Papiere, woraufman gauz deutlihDolche, zerriſſeue
Lilienund zerbrocheneKronen ſehenkonnte*), Es
war eineganz bekannteSache daßdieLeibwacheſchon
vor ſehs Monaten bedeutende Winke erhielt„ ihre
Aufmerkſamkeitauf die Sicherheitder Perſondes
Königszu verdoppeln,Es iſnichtpolitiſch, Furcht
und Beſorgniſſezu verrathen, wenn man nichtszu
befürchtenhat. Der Schazmeiſtervon England-
Herrde laBoiſſiere,bezeugte,in einerVerſammlung,
in der eben ſehrhizigüberdie Zeitumſtändegeſtritten
wurde „ die Worte gehörtzu haben:„Und weiß

*%)Lettre d’un Patriote,ou l’onrapporteles faitsqaiprouvent
que Pauteur de l'attentatcommis ſur la vie du Roi a des

complices, & la manièredont on ioſtruitſon procès.
WW)Lhid,
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denn der Rönig nicht, daß man noch Ravaillacs

finden könne? *)* Dem Großreferendar von Pohlen,
Grafen Zaluzky , wurde einige Tagevon der geſchez

henenVerwundung das Geheimnißerôfnet, daß es im

Werke ſey,den Königvom Thronezu ſtürzen,Er
hieltanfangsdieſeEntdecungfürdie Erfindungeines

Wahnſinnigen,und glaubte- den Hofmit dergleichen
Sagennicht beläſtigenzu dürfen*), Eine Schufkers-
frau,MargarethaLepin,ſchriebam 31. Chriſtm.
1756,an ihrenVerwandten nah Langeſt, daß ſie
ihm am 6. Jenner (dieVerwundung geſchaham 5.)
eine Neuigkeirmelden wollte, worüberer ſehrerſkaus
nen würde***), Ein Kutſcher, welcheram 5. Jenner
von Verſailleszurückekam,wurde aufder königlichen
Brückevon zweyenGeiſtlichenangehalten, und befragt,
wie ſichder Königbefinde? Als er antwortete„ daß er

wohl ſey, ſagtedereinederſelbenzu ſeinemGefähr-
ten: » Alſoiſtder Streichmißlungen.”Die junge
Tochterder Fraude la Coudre ſagtein der Mad-
chenſchulezu St.Joſepham 4. Jennerzu ihrenGe-
ſpielinnen,.daß am folgendenTage der König werde

ermordetwerdenÞ. Sie bekanntezwar nachhervor
Gericht,es ſeyeine Unwahrheit,die ſiebloßaus
Eitelkeiterfundenhätte,um zu zeigen,daß ſieauch
etwaswiſſe.Aber wie iſtes möglich, daßein Kind
Begebenheitennur einzigaus Eitelkeitvorausſagen
fönnte? Eine Wache ſagteaus, daß, alsDamiens
unter einemGange des föniglichenSchloſſesder Gele-
genheitabwartete,ſeinenStreichauszuführen,ein
unbekannterMenſch; welchereben vorbeygieng- ihm
zurief: Gut , gut! Damiens antivortetehierauf:
» Ichſtehehierund warte,” Als er nachhervon

X) Ibia.

WY)Ibid,
e) Thbid,

Y)Ibid,
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feinenRichternbefragtwurde , ob er Mitſchuldige
habe2 antwortete er, daß ſeineMitverſchwornenweit

entferntwären. Bald daraufaberwiderſpracher ſich
wieder , indem er verſicherte,daßeinUnternehmenvou

ſolcherArt nichterlaube, fichvielenPerſonenanzu-
vertrauen. Als er nah LNongomeryin das Gefäng-
nißgebrachtwurde , ſpracherzurWache : „Soelend
„ichnun auch bin; ſoſiühndees dochin meiner

Gewalt, euchglulih zu machen.”Wie wolltet

ihres wohlanſtellen? fragtedieWache : „Es |wür-
» de genug ſeyn,erwiederteDamiens, wenn ih
„euchmein Geheimnißenrde>te*).”

Es iffreylichnichtzu läugnen, daß einigesvon
dem, was ih ſo ebenanführte,auf dieRechnung
bloſſerVolksgerüchtegeſchriebenwerden darf.Denn
die Neugierdeder Menſchen, welche von einer ſo
àuſſerordentlichenBegebenheitAugenzeugenwaren , er-

greiftjedenGegenſtand„ um ſiezubefriedigen.Allein

es iſtdoh vón der aqndernSciteauchhöchſtauffallend,

daß man inder Prozedurgegen den Verbrecherwe-

ſentlicheUnterlaſſungsfehlerbegieng.Man hatbey
weitem nichtalle,welchedas öffentlicheGérüchteeiner
Wiſſenſchaftvon der Sache beſchuldigte, geriéthtlich
befragt.Man unterließes, diejenigen,beywelchen
Damiens vor kurzemin Dienſtenſkuhnd,über‘ſeine
Aufführungzuverhören, und man gabſichſogarkéine
Mühe , fichüberſeinenAufenthaltinArrasund über
feineVerbindungenmit verſchiedenenMenſchenzu
erkundigen.Als es in dieUmfragekam, ob man ihn
aufdieTorturvon Avignon**)nehmen ſollte,wurde

es

*)Thbid.

*) Eine Folter,dieſopeinigendobgleichnihttödteudiſt,das
man nur eineu einzigeuMenſchenwußte,welcherſie,ohus
zum Geſtänduiſſegebracht¿u werden, gusgeſtandenhatte.
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es verneinend beantwortet , weil man fürchtete, eg

möchten ihn die Schmerzen tödten , obgleich, nach Auſs
ſageder Aerzte, Damiens von einem ſehrſtarkenund

geſundenKörperbauwar. VerſchiedeneAnzeigen„.
die man dem Generalprofuratorgab„ wurden unter-

drückt,und man ſchiengeflieſſentlichgewiſſeUmſtände
auſſerAchtzu laſſen,um das Geheimnißnichtan den

Tag zubringen.Als einigeRichterdaraufdrangen-
daßman nochweitereUnterſuchungenanſtellenſollte-

wurden.fiedurchdie Mehrheit, und zwar auskeinem
andern Grunde,úberſtimmet,als daß ſo vieleUmſtän-
de den Prozeßunnöthigverlängernwürden. Ganz.
Parisbeſchuldigtedie Rapporteursder Partheylich-
keit,Einerderſelben:ſtuhndbeſondersmit den Jeſuiten
in ſehrenger Verbindung.|

“DieVermuthung¿ daß Damiens das Werkzeug
einerförmlichenund planmäſſigenVerſchwörunggegen
den Staat war , hat alſoweit ſtärkereGründcfür
ſch als dasGegentheil.„Aber wo ſolltenun das

KomplottſeinenUrſprunggenommen „, ‘und wer ſollte
an der Spize deſſelbengeſtandenſeyn? JedeFakzion
wälzteineſo verhafiteBeſchuldigungvon ſich,um ſie
ihrenGegnern aufbürdenzu fönnen. Die Feindedes

Parlementswollen die Magiſtrate®, und dieAnhän-
ger der Janſeniſtendie franzöſiſcheGeiſtlichkeitzu Ur-

heberneiner ſolchenVerſchwörungmachen.Aber es

fehltdurchausan hinlänglichenBeweiſen, das eine
óder das andere behauptenzu können.

|

Daß bey einerſolchenBegebenheitdieJeſuitenins
Gedrangefommen mußten,war wohlnichtſehruner

) Die JeſuitenhabenkeinBedenken, das Parlementzum Urs

heberdieſerThat zu machen: Nel loro eſilio ſagenſie,or-
dironola piùfacrilegaſceleratezza,qualfà quelladi fare
attentareda un ſicariola vita ſteſſadel Rè, non tanto per

torla, quantoperrenderſelaſoggettocolloſpavento,Mſcpé,

“Geſch,d,Aeſ.III,Band.) X
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wartet, Aberbemerkungswerthiſtes, dafbeyweitem
mehrereBeweêſegegenſie,als gegenirgendandere-
die das bffentlicheGerüchtebeſchuldigte,vorhanden
find*). Das gemeineVolk hielt'ſie,ehenocheinige
Zeugniſſegegen fieaufgebrachtwerdenkonnten,gleich
nachgeſchéhenerThatfurdieUrheberderſelben.Es
rotteteſichbeyihrenKollegienzúſainmen,und drohte,
Feuereinzulegen, und alleszu zerſtören.Nur durch
die WachſamkeitderPolizeywurdenAusſ{weifungen
verhindert.Allgemeinwar es bekannt, daßdetMör-

U) Alembert verwundertſichmit Recht, daß no keineinziger
Strifſteller,welcherdie Jeſuitenwegen ihrerMordtheologie
beſchuldigt, aufeinenUmſiandRú>ſichtgenommen hat, der

mehr, als allesRaiſonement,den wahren Geiſtdes Jeſuis
tenordensin AbſichtaufKönigsmordbeleuchtet.Ju der Kir-

chedesH. JIgnazeszu Nom ſiehtman nämlichan den vier
Seitender KuppelGegenſtändeausder Geſchichtedes alten
Teſtamentsabzémahlet.AlledieſeGegenſtändeſindbuLch-
aus AKdnigs- oder andere Uleuchelmorde,welthe das

iſraclitiſcheVolk auf BefehlGottes vollzógenhatte.
Man ſiehetauf der einen Seite die Jahel,welche der

Siſara, diebey ihrzu Gaſt war, einen Liageldurch
den Nopf ſchlug.Auf der andern Seite zeigtſich.Ju-
_dith, welche, vom GeiſteGottesgeleitet,dem 2Zolo-
phernesdas Zaupt abſchlug. Aufder dritten kömmt

Samſon,welcher auf Beſehl des Zerrn die Philiſter
érmordeté, und endlichauf der vierten David zun
Dorſthein, welcher den Goliatherlegte.Jn der Mitte
der Ruppel ſichtman den 5. Ignaz mit einerGlotie
umgeben, wie er in allevierWelttheileFeuerflammen
ſchleudert.Unter ihm ſehen die Worte geſchrieben:
Tgnem veni mittere in terram; € quidvolo nifiut accen-
datur> Alembertmachtehiebeypdie Anmetkung: UU me

ſembleque ſi quelquechoſe pouvaitfaireconnoîtrel'eſprit
de la Societé par rapport à la do@rine meurtrièrequ’onlui
impute, ces tableaux en ſeraientune preuve plusforte que
tous les paſſagesqu’onrapportede leurs auteurs.Sxr la

deſiruétiondesJeſuitesen France,pags 154. € ſa.
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der ſichdie meiſteZeitſeinesLebensbey‘denJeſuiten
befand, und dieſeihnallenthalbenrühmten,und eben

jenenHerrſchaftenempfahlen, die er nachherbeſtahi.
Dex Umſtand, daß er von Arras gebürtigwar , ws
dieJeſuitenſchonſeiteinigerZeitganzungeſcheutin
öffentlichenGeſellſchaftenden Königverläſterten,machte
ſieſehrverdächtig;nochbedenklicheraber war es,daß
Damiens fünfzehnTage vor VollziehungſeinerThak
einem Jeſuitenbeichtete, und von ihm das Abendmahl
empfieng.Manhatte ſöwohlzuParis alszu Vers
ſaillesum dieſeZeit, und nameitlicham Abed
des 4. JennersJeſuitenin weltlicherKleidungund
ſcharlachenenMäntelnauf der Stráſſe*geſehen.Jn
den Gärtenzu Luxenburgwurden zwey ‘Jeſuitenin
einerhizigenUnterredungüber die gegenwärtigenZeits
umſtändegeradebey den Worten überraſchet: Gehéeñ
Sie nur,liederPater,warten Sie nur einenStreich
ab , welcheralles entſcheidenwird ; und dieſer
Streichwird bald erfolgen.Sie verſchwanden
ciligſt,als ſieſahen,daß ſiejemand.in der Nähe
behorchte.Es war ſehrbekannt, daß die Jeſuitenin
der BeichteverſchiedenenPerſonenden Antragmaths
ten, einem Bündniſſebeyzutretten, welchesman zu
dem Ende geſchloſſenhätte,um zu verhindern,daß
die katholiſcheReligionnichtganz aus dem Reiche
verdrängtwerden könnte,Auch ſogarDamen wurden
von ihrenBeichtväternbeunruhiget,indem ſieihnen
das Verſprechenabzwangen,ſichfürdiePartheydet
Religionund der Kirchezu erklären, fallsein.Gerüchte
ſichausbreitenſollte,wobey es nöthigwäre’,daß jeder
ſeinePartheyergreife.Am Tage der Mordthat, und.in
ebender Stunde, wo ſievollzogenwerden ſollte- (ah
ein bekannterOffizieraus der Hinterthüredes Pros
feßhauſesfünfJeſuitentretten,von welchenſichvier
in eine Miethkutſcheſezten,und der fünftedem Kuts

ſchergani leiſeins Ohr ſagte,wohin ex fahrenſollte,
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Dem Offiziere.fieldas Geheimnißvolleauf, und er folgte
derKutſchenach diegeradenah Conflansfuhr,wo
der Erzbiſchofvon Paris- ihrwichtigesHaupt, in

der Verbannungſichaufhielt*).

Man hatzur Zeit, alsChaſtelden KönigHein-
rich17. verwundete,langenichtfo ſichtbareSpuren
von dem Antheilegehabt,den die Jeſuitenan jener
verſuchtenErmordungnahmen; und gleichwohlreichten
ſiehin, einenganzen Orden als mitſchuldigdurch
gerichtlicheProzeduraus Frankreichvertreibenzu
Eónnen.Billigmuß man ſichalſodarüberverwundern ,

daß dieRichterin dem gegenwärtigenFalleſowenige
Nufmerkſamkeit-bewieſen,und gleichſammit Bedachk

gſleFragen ſo wohl an den Miſſethäterals an die

abgehörtenZeugenvermieden,welcheeiuigenBezug
gufoben ermghnteUmſtändehatten.

FünftesKapitel.

VórläufigéAnſtaltenzur Unterdröô>kungder Je-
ſuitenin Franfreich,

S emihugenotten, Janſeniſten,und endlichPhiloſo-
phen- einZwiktergéſchlechtder beydenerſtern,haben,
fichdem Ausdruckeder,Jeſuiten*H, unter ſicheine

Verſchwörung.gentaht,ihrenÖrdenauchin Frank-
reichzu vertilgen.„DieſeLéute,ſagenſie,fiengen
5:dániitán, diekatholiſcheReligionfeindlichzubeſtürz
omen , und éndeténdamit , daß ſieaufdie Jeſuitei-

» welchediè teineLehrevertheidigten, ihregiftigen
»;Pfeilemit Ungeſtümabſchoſſen.Nur Keberund
».Freygeiſterwaren es, welchezurVerſpottungder
» heiligenKirchewider dieGeſellſchaftJeſueinen all-

» gemeinenverderblichenKrieganfiengen, der ſich

&) Lettred’un Patriote&e.

H) Mſcpt,
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„leider zum Nachtheile geiſtlicherund weltlicherMon-
„archener mit der gänzlichenVerkilgungdes Chri.
» ſtenthumsenden wird.”

Man hatnichtnôthig- ſichdurcheineſolcheDro-

hungſchre>enzu laſſen,dienur eineFolgevon Schaam

und Rache iſt,welchedie Jeſuitennun darüberem-

pfindèen, daß ihnenihrPlan nichtganz gelungeniſ-
mittels des Aberglaubensunter den Völkernnachund

nachdas wahreChriſténthumzu verdrängenund dieſes
einer ganz eigenenund’ barbariſchenReligionunter-

zuordnen. Jtèder*auf die Fortſchritteder Einſichten-

der Toleranz,und die allmähligeErſcheinunggerei-
nigterReligionshandbücheraufmerkſameLeſerwird
nichtganz ohne Vergnügentoahrnehmen, wie weit
wir ſeitachtzehnJahren, vornämlichim katholiſchen
Deuktſchlande, in der Kulturdes Geiſtesund der Den-
fungsartvorgerütfeyen,und jederwird ſichzugleich
auchdieUrſachenerklären, warum dieſesFortſchreiten
nichtſchonfrühergeſchehenfonnte.

O

Jn dieſemVerſtandealſo,haben die Jeſuitennicht
ſo ganz unrecht„ wenn ſieeinesTheils auch den

Philoſophenund Freydenkern, (worunterichdochjene
nichtverſtehe, die freydenken,ohneGrundſatzeoder

Moralitatzu haben)die Schuldbeymeſſen, daß ihr
Orden - beſondersinFrankreich, ſonachdrücklicher:

ſchüttertund endlichganzüberden Haufengeworfen
wurde. JchwillhierſelbſteinendergrößtenPhiloſo-
phen, den HerrnAlembert, redenlaſſen,welcher
ungemeinſcharfſinnig,ohne leidenſchaftlicheHiße und

ohne Partheygeiſt,über dieUrſachendes Fals der

JeſuiteninFrankreichſchrieb,„, DieſeLeute,ſagker*),
» habeneinen ſehrgroſſenFehltrittbegangen, daß
ſie einegewiſſeKlaſſevon Menſchen,die dem An-

»» ſcheinenah zwar ſehrohnmächtig„ aber beyweiten

H) Sur ladeſtruRiondes Jeſuitesen France. pag, L33-& ſde
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»mehr,als man glaubt, zu fürchtenſind, dieGelehr-
v ten nämlich,ſehrheftiggegen ſich.zum Zornegereizt
5» haben.Durch das Geſchrey,das ſieam Hofeund
»in der Stadt überdieEncyclopädieerhubenhaben
>» ſe ſichallediejenigenzu Feindengemacht,welche
an dieſemWerkeGeſchmackfanden,und derenwaren
>»unichtwenige.Jhr heftigesSchimpfengegen den

»» Verfaſſerder ézenriade, der ihralterSchülerund
» langeZeitihrFreundwar , hat dieſenberühmten
»Schriftſtelerſo aufgebracht, daß er ſieungemein
» lebhaftdie Sottiſeempfindenließ,dieſiedadurch
»begiengeu,ihn angegriffenzu haben.So mächtig
»als man iſ,oder zu ſcynglaubt,ſo muß man ſich
>» héemals diejenigenzu Feindenmachen, welcheim
» Beſibedes Vortheils,daß ihreSchriftenvon einem

» Ende von Europa bis an das andere geleſenwerden ,

» mit einem einzigenFederzugeſichnachdrücklihund
» dauerhafträchenkönnen. Eine Maxime , welcheweder
» Günſtlingenoh Mächtigeder Erde ſo wenig gegen

» Privatſchriftſteler, als gegen ganze Geſellſchaften
»aus dem Geſichteverlierenmüſſen,und welchedie

»heutigenJeſuitenzu ihremeigenemUnglückezu ver-

» hachläſſigenſcheinen.Ein Lowe „ der zu ſchlaffen
» ſcheint,laßtdie Wespe um ſeineOhren ſummen,

5»wird endlichmüde, ſe ſtetszu hören,wachtauf-
»und tôdtetſie, Schon ſeitmehr als ſehsJahren
» ſchimpftendie Journaliſtenvon Trevoux und die

55 leichtenTruppen, die in ihremSolde ſtehen,den

» beruhmtenMann, von dem dieRede iſ, Er ſchien
» ës nichtzu bemerken,und ließſieihrWeſen treiben.

»» Müde endlich;ſichſtetsvon ſovielenJnſe>tenſe-
» chenzu laſſen,ſtellteer diePandurenan den Pran-
» ger,lieferteihremChefsein Treffen,und ſezte,was
»iínFrankFreichzur Getvinnungeines Handelsunge-
»mein vielbeyträgtk, die cintenwie die anderndem

» allgemeinenGelächteraus. Währender nunſolcher-



Zwölftes Buh. 327

» geſtaltdie Jeſuitendem Spottepreisgab,machten
„» ſichdieſezugleichdurchdieJutoleranz, welcheſiein

„dem Journalevon Trevouxpredigten,und durchden

„ Fánatismus- denſiezum Schildeaushiengen, allen
„Weiſender Nazion-verhaßt:Jene, wélhe man Phis
„löſophennennt , und die ſiezu verfolgenſuchten,
„»vergaſſenihrerſeitskeineGelegenheit, ſichin ihren
» Schriftenzu rächen;und ſierächtenſich, ohneGe-

» fahr, ſichzu kompromittieren, aufdie allerempfind-
» lichſteArt fürdie Jeſuiten.Sie ſagtennicht,wie

» die Janſeniſten, -zuihnen: Ihr ſeydehrſúchtig,

» Intrickenmacherund Betrüger. Eine ſolcheBe-

»» ſculdigungwürde dieGeſellſchaftnichtgedemüthiget
»» haben.Sie ſprachenalſoaus einem andern Tone,
„und ſagten:“Ihr ſey Ignoranten; ihrhabr
»Feinen einzigenGelchrrenaufzuweiſen, deſſen
»Wame in Europaberühmtiſt,oder es zu ſeyn
» verdient. Ihr röhmteucheures Kredites,aber
» dieſerBredir beſtehtmehr in der Einbildung-
vals in der Wirklichkeit.Xs iſtalles,deſſenihr
euch rühmt, weiter nichts,als ein Rartenhausy
„welchesman über den Haufen wirft, ſo bald
„man es wagen wird , daſſclbeanzuhauchen,
» Die Philoſophenſprachendie Wahrheit, und der

» Erfolgbewies ſie.Um das Unglückvollſtandigzu

„machen/ hattendieJeſuiten,dieſichdurchihreeigens
» SchuldſolcheVorwürfezuzogen, keineneinzigen
„Mann y der geſchi>ktgeweſenwäre, ſiezu vertheidi-
» gen. Gute Schriftſtellerund verdienteMänner fehl-
»ten ihnenin allenFächern.Jhre neuen Feinde- die

» fieam Hofeſichmachten,hattendagegendieKunſt-
» wohl zu ſchreiben,vollkommen in ihrerGewalt,und

>» man empfindet,wie wichtigein ſolcherVortheilbey
„einerNazioniſt,tvelche,um ſichzu amüſieren,gerne

»liest/und ſiham Ende allemalfürdenjenigener-

wélart; welcheram beßtenſchreibt.DieJeſuitenhatten
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» das PhantomihrerMacht,undihreGegnerFrank-
» reich‘und EuropaaufihrerSeite*),”

Alembert behandelt, alsGenje und Philoſoph,
fowie nachſeinemBeyſpieleKöuigFriedrichI]. von

Preuſſen,dieJeſuitenmit ziemlicherVerachtung.Er
trautihnenbeyweitemnichtſovieleMacht, zu ſchaden,
zu, als ſiewirklichhatten.Er glaubt, der Verfalk
ihresAnſehns rühremehr daher, weil.ſieſh als
Schriftſtellevnichtſowohl auszudrü>enwußten, als

ihreGegner. Alleinim Grunde kann es nichtſo faſt
dieſerUngeſchi>klichkeit, alsvielmehrdenabgeſchmackten
Grundſätzen,dieſiebehaupteten, zugeſchriebenwer-

den- daßſieum ihrenKreditgebrachtwurden, Hätten
ſienochſoelendgeſchrieben, ſowürden ſichihreGeg-

*) Was Alembert von deu franzöſiſchenJefuitenſeinerZeit
(agt,kannim Durchſchnitteauh wohl aufdiedeutſchenans

gewendetwerden.Was dieJeſuitenzu Augsburg,Múüncheu-
zum Theil auh in Wien und anderortsdruckenlaſſen,em-

pfieltihrSchriftſtellerverdieuſtniht ſehr.IhreGegnerſind
ihnen,was das Genie betrift,noh allenthalbenüberlezen.
Jhre Schriftenwerden zwar von Bigoten, und von Leuten
geleſen,die von der LitteraturkeineKenntuiſſehaben,und
derenWiſſenih bloßaufden Unterrichteinſhráukt,den ſie
ehedem in Jeſuitenſchulenempfiengen.Mánuer von Kenuts

niſſen,Geſhma> und hellenEinſichtenwerden ebenſowenig
an denGlaubenêfontroverſender Augsburger- Jeſuiten, alsan
denAſzeſeuderMúnchnerund WienerGeſchma>finden.Wenn
auh nihtſhon die Grundſägediedariun herrſchen, jeden
denkendenKopfvôn der Le>túreſolerSchriftenabſchre>ten,

ſowürdeauſelb| der Tou , und dieManier „ in der ſie
abgefaßtſind,einegleicheWirkungthun. Deutſhlaudkanu,
fih nichtrühmen, feineJeſuitenköpfezu Schriftſtellernzu
haben,wohlaberJtalien.Daß eshievoninFächern,welche
weder mit Theologie,Moral, Staatswiſſenſhaftund Geſez-

gebungin Verbindungſtehen,Ausnahmen giebt, verſtehtſi<
pon ſelb|;nud ih verchredenDichterDenis , wie den

AſtrologZellvon ganzerSeele.



ZwölftesL Bu ch- 329

net nie die Mühe genommen haben, ſe zu ividérlegen,

wenn ihreGrundſätzeetwas getangkhätten:Der
Kunftrichterbeurtheiltdie elendeSchreibarknuv nah
den RegelndesGeſchmacks; aber elendeGrundſäße
gehörenvor den Nichterſtuhldes Philoſophen, des

Moraliſtenund des Staatsmannes zu gleicherZeit.
Man kann nichtläugnen, daßdieWelt durchGrundsz
ſäßeund nichtdur chônePhraſenbeherrſchtwird.

UnglüklicherWeiſehattendieJeſuiten, zu ‘dieſerZeit-
weder ſchôneGrundſátze,noch ſchôneAusdrücke,um
ſievorzutragen.

'

©

Die Philoſophen- oder eigentlicherzureden , die

guten franzöſiſchenSchriftſtellerbereiteténallerdings
die Naziondarauf, eineGeſellſchaftvon Leutèn, die

von ſo vielenSeiten ins Gedränge.kamen’;nách und

nachzu verachten,und bey'ihremgänzlichen“Verfalle
ganz gleichgültigzu ſeyn.Jndeſſenaberbeſchleunigten
ſiedieſendurcheigeneUnklugheittäglichmehr. Man
hatihnenſtets,und mit wichtigenGründenden Vor-

wurfgemacht; daß ſiedurcheînegeſchmeidäze-Sitcen-
lehre-anden Höfenſicheinzuſchmeicheln, und dadur<
ihrenOrdenbey, den Groſſenungemeinbeliebtzu-machen
wußten. Hättenſieam franzöſiſchenHofe-indenleztern
ZeitenſtetsdieſeMaxime behauptet, ſowürdenſich
ihreGegner nie ſo mächtigüberſieerhobenhaben.
Alleines ſchienſieallePolitikzu verlaſſen,Anſtatt
an einem Hofe, der ausſchweifendnachVergnüguugen
haſchte,disfreteund verträglicheBeichtvätervorzu-
ſtellen, ſtimmtenſienun aufeinmaleinenrohen und

mürriſchenTon an , fchimpftenaufMaitreſſen, die

etivas zu bedeutenhatten,und waren ungusſtehliche
Pedanten.Wie ſehrwichtigwären ihnennun die

Talenteeinesde la Chaiſegeweſen, welcheralle

Minen annehmen, beyeiner.Koqueteſcherzen,bey
einerBetſchweſterſeufzen,und beyeinem Staatsrathe
xäſonierenkonnte!
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Dieſerunverträgliche, ſtolzeund eigenſinuigeCha-

rater machteihnenam HofeunſtreitigvieleFeinde.
Alleinweitgefährlicherwurden ihnendie heimlichen
Angriffe,dieſievon ZeitzuZeitauf die königlichen
Miniſterwagten. Sie ſuchtenohne Unterſchiedalle

diejenigenverhaßtzu machen- von denen ſieglaubten,
daß ſieFeindeihresOrdens ſeyen.Sie ſte>tendem
Dauphinund.der Königinn,welche, wie ſichMadame

Pompadourausdrü>>t*),alle ihre.Leidenund alle

VeränderungendieſerWelt an dem Fuße desCruzifixes
niederlegte,im GeheimegewiſſePapierezu, worinn ſie
unter der Hülle.einesheuchleriſchenNeligionseifersalle

diejenigen,dieeinigenEinflußaufdieöffentlicheVerwal-

tungdexGeſchäftehatten, alserklärteFeindedes Chri:

ſienthums8und als Leuteauklagten, welchefeinenaudern

Ehrgeizhatten, als dieheiligeReligionüberden Hau-
fen zu werfen.Es begreiftſih, daß der Dauphin
und die KöniginnbeyGelegenheitvon ſolchenPapieren
Gebrauch machten,und man wunderc ſichnicht,daß
die StaatEiniſtervon dieſcrZeitan aufMittel
dachten„ die gefährlihenRanke.dieſerHeuchlerzu
vereiteln,

Daß ſie den königlichenStaatsraäthenaufeineſo
ganz verkehrteWeiſezu Liebegiengen,war mehr die

WirkungihresStolzes,als ihrerPolitik.Was ſie
im Laufevon beynahezwey Jahrhundertendurchge-
ſchmeidige-Liſt,und durchcinen kriechendenGeiſtſich
an Höfenerſchlichen, verlohrenſiein den neueſten
ZeitendurchtrozendenHochmuth.JhreGröſſehatte
ſieſchwindelndgemacht, und ſieglaubtennicht, daß
es einSterblicherjewagen fönnte, ſiein dem Genuſſe
ihresAnféhnsund ihrerGetvaltzu ſtôren,Daher
Ffömmt“es, daß ſiezueinerZeit,wo ihnenDemuth -

Geduld und geſchmeidige':Herablaſſungam meiſten

*) S. JhreNachrichten.Theil11,S, 84.
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nüzlichgeweſenwären,nur mit Ungeſtuümmſichallent-

halbenhervordrangen„. keinesMenſchen Ehre, und

feinesGüuftlingsGluckmehr ſchonten,und / wo ſie

vorhermit heimlicherMacht ſchadeten,nun überall

mit offenbarerGewalt zerſtörten.
Die Jeſuitenhattenunter Ludwigs XIV. Regie-

rung eineglänzendeEpocheinFrankreicherlebt.Hö-
her, alsſiedamals ſtiegen,konnten ſienichtwohlmehr
ſteigen.Alleindagegenwar auch ihreAufführung
durchausdem Geiſtedes Hofes angemeſſen.Sie

ſchmeicheltenallenLeidenſcháäften.,und hattenſichdaher
allediejenigenzu Freundengemacht, welcheſonſtent-

weder gleichgültigoder vielleichtgar ihreFeindege-
weſenwären.Der Jeſuitede laChaiſehattegróſſern
Einflußin dieStaatsgeſchäfte,ais der Kanzlervon
Frankreich.Alleiner wäre nie ſo weit gekommen,

hatteer nichtden Frauenvon {Maintenon und Mon-

tespan geſchmeichelt, und mit der Strengeeines
Beichtvatersdie gefalligenSitteneinesHoflingsund
das Betrageneines feinenWollüſtlingsverbunden. .Er

wußte aus der Zügelloſigkeitdes Schwelgensam Hofe
fürfihnud ſeinenOrden weſentlicheVortheilezu ge-

winnen , und er hatniezur UnzeitStrafpredigtenge-

halten,ſondernſtetsinAugenblicken,wo manſie, um

von Ausſchweifungenauszuruhen,manchmalaus Lang-
weilegerne anzuhörenpflegt.

Nach ganz verkehrtenGrundſägzenhandeltendie
Hofjeſuitenunter LudwigXp. Sie eifertenüber
verliebteAusſchweifungenin einem Tone , den die

Meltleutebaldunerträglichund baldlächerlichfanden.
Einer ſolchenStrengewar man unter den vorigenRe-

gierungennichtgewohnt. Unter allen begünſtigten
Glücksfindernwurde dieMadame Pompadour, welche
dieJeſuitenihre&groſſenEinfluſſeswegen vorzüglichhât-
ten ſchonenſollen,von ihnenam heftigſtenmißhandelt.:
DieſeFraugeizteuachder Ehre, Hofdamebeyder



332 Geſchichted. Jeſuiten.

Königinnzu werden. DieſePrinzeſſinnwar ungemein
andáchtig, und Pompadourglaubte, ihreGunſtzu
gewinnen, wenn ſie,wenigſtenszum Scheine,einen
auferbaulichenLebenswandelführenwürde. Würklich
verſchloßſieum dieſeZeitdie geheimeThüre, die von

ihrenZimmernin dieAppartementsdes Königsführte;
ſieerſchienalleTage in der Kirche,und ſchriebſogar
an ihrenGemahl , um ſichmit ihm auszuſöhnen.Allein
der JeſuiteSacy warfalleihreſchönenEntſchlieſſungen
überden Haufen.Sie beichteteihm,und dieſerwollte

ihrnur aufden Falldie Abſoluzionertheilen,wenn
ſieſogleichden Hof verlaſſenwürde*). Pompadour
müßtewenigerdie geiſtreichſteund wollüſtigſteDame

ihresZeitaltersgeweſenſeyn, wenn ſieder Kaſuiſtik
des JeſuitenihrenEhrgeizund ihreHerrſchaftüber
den Königaufgeopferthätte.

Nach-der Lebensgefahr,in die der Königam 5.
Jenner1757- gerathenwar , wagten die Jeſuiteneinen
neuen Verſuch, die Madame Pompadour um ihr
Anſehnzu bringen.GleichnachderWiederherſtellung
des MonarchenhieltP. Lieuvillein Gegenwartdes
geſamtenHofeseine ungemeinheftigeStrafpredigt,

ſprachvon wohlverdientenZüchtigungen, und ermahnte
den König, wie einenoffenbarenSünder, zurBekeh-
rung **), Es war keinebeſondereScharfſichtnôthig-

um einzuſehen, daß dieärgerlicheVerbindung,in wel-
cherLudwigmit Pompadourlebte , den Jeſuiten
begeiſterte,von StrafgerichtenGottes und nothwendiz

ger Bekehrungzu ſprechen.
Abernichtnur bloßRacheund Haß verleiteten,nach

dem Ausdruckeder Jeſuiten**%, dieſebegünſtigte

»)Dellaſoppreſſionedei Geſuitiin Francia. Mſcpt.

») Mſecpt.
ww")All odio e allarabbiaſi aggiungal'aviditàche aveva

per l'oro,Mſcpt
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MaitreſſeihreUnterdrü>kungzu befödern,ſondern
auchunerſättlicheGeldbegierde.Sie habe, ſagenſie*),
von dem portugieſiſchenMiniſterdrey Millionenem-.

pfangen, um vereintmit ihm die-GeſellſchaftJeſuzu

beſtürmen.
Wenn man genöthigetwäre, den Jeſuitendurch-

gchendsunbedingtenGlaubenbeyzumeſſen,ſomußte
man alle diejenigenPerſonen,welchemehroderweniger

zur ZeitihrerAnfechtungan Höfenin Gunſtenoder

Aemtern ſtuhnden, entwederfürbeſtocheneKreaturen

ihresHauptfeindes,des Marquis von Pombal, oder

fürruchloſeKezer und- Fréydenferanſehen.Allever-

ſiändigeMenſchen werden den Duc de Choiſeulals
einen der würdigſkenund geſchi>kteſtenMiniſterunſers
Jahrhundertshochſchäsen.Alleinin den Augen der

Jeſuiteniſter deswegeu,weilihnPompadourdem
Kardinalde Bernis vorzog, und weil er zur Zeit
ihrerAufhebungin Franfrei Staatsminiſterwar -

cinMann vonheftigen- wildenund ſtolzenEigenſchaf-
ten , ein Mann ohnealleReligion,und der Mezenat
allerPhiloſophen, welchemit ſo vielenirreligióſenund

freygeiſterſchen-Schriftenganz Europa anſte>ten**).
Es iſgewiß,ſagenſie**), daß die vielenWider-

ſezlichkeitendes Parlementsgegen den Königvon dem
Duc de Choiſeulherrührten, welcherden Monarchen
in Schreckenſegenwollte,um deſtounbeſchränkterüber
denſelbenherrſchenzu können.

So wenig Mühe ſichdieJeſuitengaben„ die

Gelehrten,dieLiebhaberinndesKönigsund dieStaats-
râthezugewinnen, ſowenighatteauchdas Parlement
Urſache,ihrenOrden zu unterſtüßen.Dieſeranſehuliz

#) Zbid.
*%#)Egliera il Mecenate di tuttiglipiritifiloſofici,i quali
hanno appeſtatal'Europacon tantilibriirreligioſie di li-

bertinaggio,Miſecpt,
XX) [bid.
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cheGerichtshofwar den Jeſuitenzukeinen Zeitenſehr
günſtig.- Erkonnte nie dieStreichevergeſſen,dieihm
durchdie Machtſprüche

|

des Hofesin Anliegenheiten
ihresOrdens imter den-vorigenRegierungenverſezt
wurden. Am allerwenigſtenkonnte er dieNeckereien
verſchmerzen,die ér wegender Unigenitusbulledulden

mußte. Nicht--ohneGrund béſchuldigteman die Jee
ſuiten¿ -daß fiein den lezternZeitenſehrvieldazu
beytrugen-,‘dasParlementdem Hofe verhaßtzumachen.
Der Grafd’Argenſon,welcher, ſoviel’inſeinerMacht
ſtuhnd, dieMagiſtraturbeſchränfenwollte,war ein

grofſerFreundder Jeſuiten,und der Erzbiſchofvon

Pariso tvieder Biſchofvvn-Ulirepoirhiengenfaſt
gänzlichvon ihrenWinken áb. - Der Dauphinbeherzigte
vorzüglichdas JntereſſeihresOrdens , und das Parle-
ment glaubteüberzeugtzu ſey, daß niemand,alsdie

Jeſuiten,an den ErſchätterungenSchuld ſeyen,die
es ſeitfünfJahren erlittH...Und în der That war es

nichtſchwer,zu entdecken,dafdieſe Vätergeradein
einem Reiche, twvorinnfiedur< Geſeßeam ſtrengſten
beſchranktwurden, am meiſtenunbeſchränktherrſchten-

und ihrerpabſtlichenPrivilegienvielleichtebendeswe-

gen, weil ihnenin Frankrcichder Genuß derſelben
verboten.war ;deſtoungeſcheuhterſichbedienten,Uniz
verſitäten, dieKleriſeyund Parlementezu gleicherZeit
zu beunruhigen.

Alle.dieſeUmſtändetrugenungemeinvielbey, die

Jeſuitenin Frankreich, worinn ihreAufnahmeohnes
hin keinordentlichesReichsgeſez„ ſondernuur durch
Liſtund MachéſprucherſchlicheneBegünſtigung.war -

nachund nachum ihrAnſehnzubringen- und ſîeendlich
gar, aberaufeinemindergeräuſchvolleWeiſe,als
es in Portugalund Spaniengeſchah- gänzlichzu
unterdcüFert,

|

*) AMſcpe,
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Sechstes Kapitel.

Durch was für Mittel die MiniſterdenRönig
und das ParlementaufdieUnterdrückungder

Jeſuitcnvorbcreiteten, und aufwelcheArr dieſe
dem drohendenSrreicheauszuweichenſuchten.

Man giengin Frankreichmit ſehrbedächtigenund

langſamenS<hrittenzu Werke. Das ganze Verfahren

gegen dieJeſuitenin dieſemKönigreichewar bey wei-
tem nichtſotumultuariſchundrauſchend, als'iùPortus-
galund Spanien.Man gönnteihnenAugenblickeder

Ruhe , befehdeteſienur vertheidigungsweiſe, und bez

ſiegteſieendlichmit ihèeneigenenWaffen.
Die Jeſuitenhabenſehrunrecht, ſichüberKomploz

teîn Frankreichzu beſchweren,Was ſieſtürzte,war

nichtdiePrivatracheeinigerVerſchworuen;.eswar Eins

verſtändnißallereinſichtsvollenMenſchen,Manhat
nichtnôthig, ein ruchloſèrKetzeroder einFrendenkfer
im Verſtandeder Jeſuüikénſeynzumüſſen,um überdie-

jenigenGrundſätze, welcheman dem Königevon Seite

des Staatrathes, baldnachdeſſenWiedergeneſungbey-
brachte,mitdenMiniſterneinverſtandéizuſeyn.Sie
verſichèrténihnvon dieſerZeitan, ſooft es eingün-
tigerAugenblickdes Nachdenkenserlaubte: „„Daß der
» kläglicheZufall,derſeinemLebendrohte,dieWirkung
„eier ſchonſeitmehrérnJahrenherrſchendenGährung
» ſey;daßdieſeGahrungaus dertheologiſchenKontro-
» verſederJanſeniſtenundJeſuitenettſtanden;daßdie

»»Janſeniſtenum ſomehrgefährlichwären, weil ſié
» vonden Parlementenſo fräftigunterſtüztwürden;
»Uunddaß, um Friede’zumachen, keinandererWeg
» offeſtehe , als dé’Feſuiténaufzuopfern.Es ſey
»» ¿{var; ſeztenſiehinzu, ein harterSchriftgegen ei

„nen ſonüglichenReligioſenorden; aber-ohneihnzu
» agen - laſſeſichnimmermehrdas Ende der entſtans
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o» denenZwiſtigkeitenerwarten , und Se. Majeſkätmüfße
»ten immer in Beſorgniſſenſtehen, das Opferdieſes
»» theologiſchenKriegeszuwerden *).„ Jchdenkenicht-
daßjemändandérer, als einJeſuite, lieblosgenug ſeyn
fann „ ſolcheVorſtellungen, die ſoganz ausderNatur
der Sache hergenommenwaren , keßeriſchund gottlos
zuheiſſen,Denn daran,dáß derJanſeniſmus,dies
ſesSchre>bildder Jeſuiten, ihreeigeneErfindungſey,
fountedievernünftigeWelt amallerwenigſtenzweifeln,
und dieErfahrung, glaubeich, hates mehr, als hin-
länglich, beſtathiget, daß nur ſolangevon janſeniſtis
ſchenKetereyendieNede ſeynwerde , alsdieJeſuiten
am Lebenſind.
Daß nianin den damaligenUmſtändenausverſchies

denen Rücfſichtengenöthigetwar , den Souverainuiit

demParlemente.auszuſöhnen, war wohl ebenſona-

türlich,alsdaß manbeſondersdieGeſinnungeneiniger
Gliederdéſſelbengegen dieJeſuitenausforſchte..Man

hielt, ehedieAusſöhnungerfolgte, verſchiedene.ge-

heimeKonferenzenmit den Magiſkraten.Der Miniſter
Berryer, welchendieJeſuitenebendeswegen,weil
er ihnennichtgünſtigwar , zu einérKreaturderMadas
me Pompadour machen**),gab:den Deputirtendes

Parlaments, mitdem er in Unterhandlungenſuhnd,
zu verſtehen, daßſiebeyihreWiedereinſetzungfürders
ſamſtdaráufſehenſollten,die geſiöhrteNuhe des Staa-
teswiederherzuſtellen,und dienochimmer wachſenden
Tumultezuunterdrücken.„Die Jeſuiten,ſagteer ***),
p habenes înihremEiferzuGunſtenderUnigenitusbulle
allzuweitgetrieben; ſiezogendiéPartheyderBiſchöfe
»án ſich, und man,kann ſiealsdieerſteGrundurſache
» der Enfzweyungenanſehen, ‘dieuns ſeitvielenJah-
»ren trennen. Jchbinverſichert, daß der Friededies

» es
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„�es Königreiches-auf eine ſolcheArtnie‘geſtöhrtwor?
„den wäre - wenn wir nie Jeſuitengehabt:hätten.„.

Die Deputiertedes ParlementshattenUrſache,übeë
eineſolcheAnrede zu erſtaunen„ indem bisheralleihre
Bemühungen, den Stolzder Jeſuitenzu beugen,nur!
meiſtens.am HofeWiderſtandgefundenhatten.„Es
iſt leider nur allzuwahr , erwiedertenſie*) , daf

» dieſeReligioſenUrhebervielerUnruhenſind.Aberes
>»wird unmöglichſeyn,ſi ihrerloszumäachen» ſolanz
>» ge der Hof ſieunterſtüst.» Berryerberuhigtehier?
überdié Deputazion, und verſicherteſie,daß-es nur

bey ihrſtühnde, einen entſcheidendenSchrittzu wa-

gen , und daß es unnöthigwäre , den Hofzu fürchten,
indem dieſergeradejeztam meiſtenin derVerfaſſung
ſey, ÜberdieſenPunktgemeinſchaftlich,mit dem Par-
lemente zu Werke zu gehen.
Daß der Duc de Choiſeulvon dieſerZeitan alle

im KönigreichebefindlicheJanſeniſtenkezeraufgeboten
habe, dieJeſuitendur<hverleumderſcheAnklagenin.
Schriftenzu beſtürmen; daß eine ungeheureSchaar
vonPrieſternund Regulargeiſtlichenſichgegen ihrenOrs.
den auf den Kampfplatzbegebenzdaß dieParlements-
rátheſichwöchentlichin dem Hauſedes Präſidenten
de Beſignyverſammelten, um die Mittelzu verabre-
den, derenman ſichbedienenmüſſe, die Geſellſchaft
Jeſuzu ſiurzen;daß ſiezu dem Ende in jedeStadt
Emiſſarienſchi>ten, um dieſeOrdensleutein der Nâ-.
hezubeobachten, und daßſieſogarliederlicheWeibs--
leuteaufihreSeitebrachten, um mittelsderſelbendie

keuſchenJeſuitenin Hurenhäuſerzu lo>en , und ſie
darinn durchunvermuthetenUeberfailzuüberraſchen*Yz

*) Mſept.
**) TngaggiaronDonnedi mala vita , affinchelichiamafferoad

udire le loro confeſſioni
, e per talmezzo farliſorprendere

ne' poſtriboli.Mſept.
'

(Geſch.d, Icſ.Ul.Band.) Y
_
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alldieſesſindThatſachen„ deren Niemand „ als die

Jeſuitenerwahnen,um , toas ſonſtkeinverſkandiger
Menſchje glaubenkann , zu.beweiſen- daßihreUnter-
drückungauf die ungerechteſteWeiſeund mittelsder

ſchandlichſtenRankeg-ſchehenſey. Wenn fieſichun-
erlaubterMittelbedienen, ihreZwe>e zu erreichen, ſo
folldieganze Welt ihnenaufsWort glauben,daß es

zur gröſſrrn-VerherrlihungGottes geſchehe.Jhre
Gagner abermüſſenin ihrenAugen , ohneUnterſchied-
xuchloſeFeindeGottes , ohneGewiſſenund Religion,
feyu,und ſiewerden es nimmermehrzugeben, daß man

ein ehrlicherMann undein guterChriſtſeynkönne, oh-
ne ihrenOrden unſchuldig, heiligund wohlverdient
um Kircheund Staat zu nennen,

JIudeſſertvaren die Jeſuitenihrerſeitseben ſdtve-

ñigals ihreGegnermüßig.Ein Fr:udenmadchenſoll,
wie diéJeſuitenvorgeben*) , dem Marquisde Chot-
ſeulPraslin, einemNeffendes Duc, entde>t haben,
daß ein heimlichesKomplot zum VerderbenihresOr-
dens im Werke ſey.Choiſeul, welcherUrſachezu ha-
ben glaubte, mit ſeinemEnkelunzufriedenzu ſeyn
tvollteſichrächen, und meldete dem Provinzialvon

Frankreich,dem P.Allanic,zu Anfangedes Jahres
1760.ſeineEntde>kung.Faſtzu gleicherZeitwurde
der Parlementsrath, le Febured’Ammecourt , zum

VerrätherſeinerGeſellſchaft.Er verſicherteeinigenver-
trauten Jeſuiten„ daß ſiekeineZeitmehr zu verlieren

hâtten; daß alleMaaßregelngenommen, und jeden

Augenblickzu befürchtenwäre,daßman mik der Unter-

drückungdes Noviziatsund Kollegiumsin der Haupt-
ſtadtden AnfangzurAufhebungihresOrdens machen
würde. Nunmehr glaubtendieJeſuiten, daß es Zeit
ware , eine Mine ſpringenzu laſſen.Sie überreichten
dem Dauphin,dem Vater Sr. jeztregierendenMajeſtät,

*) Mſcpt.
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ein von dem P- Quillebeuf verfaßtes Memoire *),
ivorinn ſieſehrweitlauftigden Plan entwickelten, den
derDuc de Choiſeulim Verſtändniſſemit dem Pare
lementezur AufhebungihrerGeſellſchaftentworfenhas
benſoll.Um aber den Staatsminiſterzu Grunde zu
richten, ſoſchildertenſieihnmit gehäßigenFarben,
und beſchuldigtenihn, daß er in den Zuſammenkünf-
ten, welcheer mit einigenParlementsherrenhielt,in
Ausdrükengeſprochenhabe, die der Ehredes Mo-
narchenzuwiderwaren, Er hätte,ſagteder Verfaſ-
ſer**), den Königals einenſchwachenPrinzendar-
geſtellt¿ der ſichdurchausnur von fremdenEindrückeu
beherrſchenließ;deſſenerſteBewegungenweiter nichtsy
als eine augenbliclicheAufwallungder Hiteſeyen-
und ſichdamit endenwürden „ daß er über das
Geräuſch, welchesder Verluſtder Jeſuitenbey Aus
dächtlernverurſachenmüßte, ſelb mitlachenwürde.
SchwacheFürſtenkönnenam wenigſtenſolcheVorwür-
fevertragen, und dieJeſuitenhattenſichdabeyunge-
mein gutbenommen , daßſieeinenMann, den ſievers
derbenwollten , überMangel von Ehrfurchtund Ache
tung gegen die EinſichtenſeinesMonarchenanklagten.
Der Dauphin- dem nichtsſonahe als das Jntereſſe
der GeſellſchaftJeſuam Herzenlag, ſäumtekeinen
Augenbli>, dem Könige- ſeinemVater, dieſeSchrift
zu überreichen.Ludwigwurde ſehrunruhigüberden
Innhait, und er ſahſeinenMiniſter, ſoofter kam,
mit ihm zu arbeiten,auſſerſtverwirrtund mißtrauiſch
an. Pompadour, welcheaufjedeWolke, diean der

königlichenStirneſichſehenließ„.ungemeinaufmerk-
ſam war , konnteihm in einervertrautenStunde die

verborgeneUrſacheſeinesUnmuthsablo>en. Choiſeul
erſtauntenichtwenig,alser von Pompadourüberdia
*) Memoires de M, le Duc de Choiſeul.Tom. I. pag. 17-
# ) Ibid.pag, 22.
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Kâlte,die er ſeiteinigenTagen an dem Monarchen,

bemerkte,Aufſchlüſſeerhielt.Sein Erſtaunenſtiegend-

lichaufden höchſtenGrad , alser das jeſuitiſcheMe-
moire zu leſcnbekam. Anallem , was ihm darinn
zumVorwurfegemachtwurde , war keineinzigeswah-

resWort , und die ganze Geſchichteſchiendas Werk
einerverworfenenKaballe.Erſchriebnochan demnâm-
lichen

T
Tage an den König, um ſeineEntlaſſungzuneh:

inten.AlleinLudicigwollteaus verſchiedenenRückſich-
ten einen ſogutenStaatsmann nichtentfernen, und

ſuchteihnaufalleWeiſezufriedenzu ſelen Choiſeul
aberberuhigteſichnichteher, alsbisihm der Monarch

erlaubte,ſeineUnſchuldgerichtlichzu erweiſen, und

dieUrheberjenetSchriftzu entde>en. Es wurde zur

UnterſuchungdieſerSache eine beſondereKommiſſion
in derWohnung-desGeneralcontroleursHerrBertin-

niedergeſest- undder PaëlamentsrathleFebured’Am-
Inmecourt,welcher“den JeſuitendasſiebedrohendeKom-
plotentde>thabenſoll, zw Protokollvernommen.
Mus ſeinenAusfagenerhellet*), daß alleBeſchuldi-
gungen, welchedasMemoire enthält, einGewebe von

gen ſey, undChoiſeulweder voneinem Zerftörungs-
planegegendie Jeſuiten, nochvon dem Königein

ünehrerbietigenAusdrüken‘geſpróchenhabe.
'

Nichtgenug¿‘denDuc de Choiſeuldurchheimliche
Káukeam Hofé'beunruhigetzu haben, triebenſe ihre
Rachegegen"dieſenMiniſternochimmer tveiter, und

ſuchtenihn der Nachwelt als einen Meuchelmörder
verhafßtzumachen. Daß indem Laufevon wenigen
MonatenverſchiedenePerſonen, welcheden Jeſuiten
gewogen waren - ſtarben, und daßbald daraufauch
der Dauphin,durcheine ganz ungewöhnlicheKrank?
heit, hiniveggeraftwurde, fam ihnenungemeinver-
dâchtigvor ; und die Jeſuitenwerden einſtin ihren
Geſchicht8büchernzurVergeltungdiejenigendes Tods

*) Ibid.1. c. pag. 38. & 1g.
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ſchlagsund Meuchelmordsbeſchuldigen-dieihnenehes
mals ſchadeten.*) Man darfſichhieruberauchnicht
befremden,nachdemſie.ihreAufhebungſodurhgehends
fürdas Werk einerruchloſenVerbindungunterBöſe-
wichternausſchreyen, und nichtbegreifenwollen,daß
man ſiehabe angreifenkönnen, ohnean göttlichen
und menſchlichenGeſetzenzum Verrätherzu werden,

Siebentes Kapitel.

Handlung.der JeſuitenaufMartinique. La Val»

lertcemaht Banqueroute,und ſtürztdie grôßs
ten franzöſiſchenHuſer. Die Gläubigerbeflaz
gen ſicham Conſulaceüberdie.Jeſuiten.Dieſe
appellierenvom: Ausſpruchedes Conſulatsan
das: Parlement.LachtheiligeFolgendieſerApz
pellazion,

DiePhiloſophie, die Privatracheder,Madame. von

Pompadaur - und die vorgeblichen.Jntriken des

Dúcs de Choiſeulwaren ‘indeſſennur. entfernteUrz

ſachender mißlichenSchickſale, die den Orden der

Feſuitenin dem Jahre.1761.in Frankreichtrafen.
Der ſcharfſichtigeBeobachterkannallen dieſenUmſtaän-
den keineandere Wirkungzuſchreiben, als die, das

groſſeAnſehn, welchesderſelbebisheram Hofe be-
hauptete, undden mächtigenEinfluß,mit welchemer

auf den groſſernVolfshaufenwirkte, nachund nach
geſchwächtzu haben. Umdieſe Wirkunghervorzubrin-
gen „ waren keineplanmaßigenVerſchwörungennôthig.
Es war nichtsleichter, als zu begreifen, daßdieJe-
ſuitenihrAuſehnmißbrauchten, dieKircheund den

Staat ‘mittelstheologiſcherStreitigkeitentrennten,und

ſichgleichſameinedespotiſcheDiktaturanmaaßten,wels

*) Hſept.
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cheſihmit denVerhältniſſender franzöſiſchenStaats-
verfaſſungdurchausnichtvereinigenließ.
Die Jeſuitenbehandelnin ihrenSchußſchriftendieſe

entferntenUmſtändeſehrweitläuftig, und glauben, durch
liebloſeAusfälleaufSemihugenotten, Janſeniſten-

Philoſophen„ und wie alledieFeindeder Jntoleranz
und des Aberglaubensheiſſenmögen, ſichüber al-
le Beſchuldigungenhinlänglichgerechtfertigtzu habeu.
Sind ſiedenn auchnothgedrungeri, überHauptſachen
und überweſentlicheBeſchwerdengegen ſieRechen-
ſchaftzu geben,ſogeſchiehtdas gleichſamnur im Vor-

beygehn; ſieverrü>kenden Geſichtspunkt, aus welchem
die Thatſacheangeſehenwerden muß, verſchweigen
gänzlichdie GründeihrerGegner,und eilenhinweg,
um mit deſtoſtarkererHeftigkeitüberden Verfallder
Religion- überdieGottloſigkeitihrerFeinde,und über
unverdienteUuterdrückungklagenzu können. Vondie-

ſerVertheidigungsweiſekann ſichjederunbefangeneLe-
ſerüberzeugen„- der ſichdieMühe nehmen will,das-

jenigezuvergleichen, tvas die JeſuiteninihrenSchuß-
ſchriftenvon dem Prozeſſedes la Vallerre anführen.

Dadieſer Streithandeldie erſteund nachſteVeran-
laſſungdes Unglückeswar, das diefranzöſiſchenJeſui-
ten betrofen, ſo bin ih genöthiget, die Geſchichtedeſ-
ſelben-etwas umſtändlicherzu behandeln.Der Jeſuite
laVallette wurde im Jahre1742. von ſeinenVorge-
ſestenals Miſfionarnah LNarrtiniqueberufen.Er

zeigtefrühzeitigeinen unternehmendenund ſpekulativen
Geiſt, und man erwählteihnnacheinem Aufenthalt
von fünfJahrenzum Prokuratordes Profeßhauſes
von Set.Peter.DieſesHaus war ſehrverſchuldet-

und konnte nur wenigeJeſuitenernähren.La Val-
letteſahden Uebelſtand, und dachteaufMittelihm
abzuhelfen.Er kaufteneue Ländereien, verbeſſertedie-

jenigen, die unbenusßtwaren , legteeine Menge neuer

Pflanzungenan, und handelte,um dieſelbenbearbcis
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ten zu können „ eine groſſeAnzahlNegerſklavenein.
um ſowichtigeUnternehmungenausführenzu können,
hatteer ſtarkeGeldſummen nôöthig;und da es daran
in ſeinerKaſſemangelte, ſobemühteer ſich,Kapita-
lienaufKreditzu bekommen, Alleindie Sache ſchien
(wer zu halten.Die-Münze von Martinique verz

liert.,wenn ſienah Frankreichkömmt, einDrittheil

Prozente, und keineinzigerJnſulanerließſeineKapis
talienin Wechſelnoder baarem Gelde uachFrankreich
gehen.Auch ſelbſtin dieſemReiche würde man nicht
leihtWechſelbriefedazu gefundenhaben/-indemnach
den Grundgeſcßendes Staats zu -alkenZeitender

Hauptſizdes Reichs, der Gläubigervon den Kolonien

ſeynmuß. Der unternehmendeJeſuitewußte ſichin
dieſerVerlcgenheitbald zu helfen.Er erbor ſich, alle

Kapitalien, die man ihmanvertrauen würde,aufden
Fuß ihreswirklichenWerths inAmerika, ohneden ge-

ringſtenAbzugin Frankreichauszahlenzu laffen,und
verſprachdurchWechſelbriefegleicheRimeſſenzu ma-

chen, jedochmit dem Bedinge, daß dieBezahlungder-
ſelbenerſtnachdreyßigoder ſehs und dreyßigMona-
thengeſchehenſollte.WechſelbriefeaufFrankreichin
dem gleichenPreiſewaren fürdieKoloniſtencinebiss
hernochungewohnlicheSache, und es laßtſichbes
greifen,daß man ſovortheilhafteAnerbietungenbe-

günſtigte.Man wagte anfangskleineSummen , und
da dieſeimmer púnktlichwieder zurückbezahltwurden,

ſovertraute man dem YJeſuiteſtarkereKapitalien,die
eben:ſorichtigwieder rembourſiretwurden. Sein Kre-
ditwuchs dadurchganz auſſerordentlich.Das ihm an-

vertrauteGeld ſke>teer in amerikaniſcheWaaren ,

welcheer nachEuropaausführenließ.AlleKaufleu-
the hattenOrdre , ihndafürin portugieſiſchenMor-
dors zu bezahlen; und da der Werth dieſerMunze in

Martiniquegerade um ein Drittheilhöherals in

Frankreichiſt,ſomußteſeinGewinn, nachdem Vers
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haltnißund.-dem Werth ſeinerVerſcndungen, unge-
mein großwerden.

Sein Handelwurde in wenigenJahrenauſſerordent-
licherweitert.Er hattemehrereSchiffeaufdem Mee-
re ; welcheihm-ſeineWaaren in die entfernteſtenHan-
delsplateverführten.Sein Name war in: allenfran-
zöſiſchenund. auswärtigenKaufmannshauſernbekannt.
Er baure,prachtigePalaſte.und Magazinein der Stadt
St. Peter;: kauftedie ganze-Gegendder groſſenBay
auf der::JnſelSr. Domingo , und beſesteſiemit
Negerſklaven;:-SeineHauptgeſchaftemachteer mit Zu-
ker, Judigo.und Caffee.
_DieJeſuitenlaugnenalledieſeUmſtändenicht.Aber

gleichwohl.könnenſieuichtbegreifen,wie man die Ge-

ſchäfte’,welchela Valletre machte, im eigentlichen
Verſtande:eineHandelſchaftnennen könne„ indem es,
wie ſieſichausdrücken*) ,. bisherimmer herfommli-
chesRechtwar, daß der Eigenthümervon Ländereyen
dasjenige-was ihm überflüßigſey- verkaufenkonnte.

DieſeSophiſtereyfalltleichtin dieAugen. Man durf-
te, nah dem Sinne der Jeſuiten- die Landereiender

ganzen Welt an ſichkaufen„ und dieProdukte, inſo-
Fernedieſelben.zum eigenenGebrauchenichtnöthigfind,
‘gegen baarGeld umtauſchen, ohne dabey mit einigem
Rechtsſcheine--füreinen Handelsmannangeſehenwer-
Den zu tonnen.

InzwiſchenFatteſichlaValletteſohochgeſ<hwun-
gen , daß er ſelb den Koloniſtenunerträglichwerdeu

mußte. Er :bekam beynaheallesbaare Geld von der

NnſelinſeineKaſſe.Die Kaufmannſchaftlittungemein
darunter , indemaus Mangel des Geldes die meiſten
Waaren unverkauftlicgenblieben, die dann der Jeſui-
te um-ecinenwillkürlichenPreißan ſichzog „ um ſeine

*) Fù tacciatodi trafficoun tal girodi graſze,ſolitoa farſi

da qualúngqueproprictariodi terreni,che vendono ciò che

gliavanza di raccolto. Mſept.
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Geſcháftedamit insGroſſezuwagen. Daher.entſtuhnd
ein förmlichesMonopol im Handel. Die Juſulanex
klagten, ſo wie die.franzöſiſchenKaufleute, ziemlich
laut überdie Jeſuiten*),Die Regierung- welcheüber
dieſeKlagen nichtgleichgültigwar , ließanfangs
den Generalprokurator‘ der Miſſionen„ den Jefuiten
Sacy, erinnern,dem KaufmannsgeiſteſeinesMitbru-
ders in LNartiniqueSchrankenzu ſegen.AlleinSacy
achtetedes Winkes nicht, den er vom Hofeerhielt.
La Vallette handelteals Jeſuitein Folgegehöriger
Vollmachtenvon Seite ſeinesObern , und. Sacy fuhr
fort„, die Wechſel- diejener.aufdie Prokuraturaus-
ſtellte, nochimmer pünktlichzu bezahlen.Jndeſſener-
weiterten ſichdieGeſchaftedes laValletteimmer mehr,
und die Klagen überMonopolien wurde immer drins

gender.Manhatte nichtnöthig, einJanſeniſtezu ſeyn,
um behauptenzu können, daß der Jeſuiteeinendem

Prieſterſtandeund vorzüglichſeinemOrden unerlaubten

und unanſtandigenHandelführe.Denn es warhier
nichtvon Roſenkränzen, Kruxifixbildchenu. dergl.ſon-
dern,:von :ganzenSchiffsladungenZuckers, Kaffees-

Jndigos7- von anſehulichen-Wechſelgeſchäftenund Geld-

wucherdieNede. Der Vorwand , daßſienur mit dem-

jenigenhandelten, was ihnender Ertragihreran ſich

gekauftenLändexeien„ nachAbzugdes zu ihremUnter-
haltnôthigen, übrigließ, iſeineſophiſchtiſcheEntſchul-
digung,. Deun ſie hättenſolchergeſtalt, um ungefähr
zwölfMiſſiouarienzu unterhalten,ganz füglich, nach

dem Sinne pabſtlicherBullen, dieganze Jnſelan ſich
kaufen.konnen, um mitdenProduktenderſelben,welche
MilliouenMiſſionarienerhaltenkonnten„ einen vors

#) Jn den Sthubſchriftender Jeſuitenſinddieſe’Klagenweiter

uihts.,alsFolgendes Neides. Siledrúcen.ſichhierüber„
wie felgt, aus: Anche nella Martinicca ſi trovò alcuni ¿n=

vidiáfidel P. la Vallette, che lo accuſarono di fare un

trafficoſtranieroprojbitoin quell’iſole, Mſcpé,
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theilhaftenHandelsgewerbzn führen.Der Hofalſo

hatteniht ganz unrecht- den Jeſuitenla Vallecrte

nachFrankreichfommen zulaſſen, um ihnüberſeine

Geſchaftsführungzur Verantwortungzu ziehen, inden

Sacy als Generalprokuratorder Miſſionenzwey Jah-
re , ohngeachteteiner ernſilichenErinnerungvon Seite

der Regierung- gänzlichſtillſchwieg, und durchauskei-
ne Anftaltentraf, den Beſchwerdender Kaufmannſchaft
abzuhelfen.
DieZurücberufungdes laVallettegeſchahim Jah-

re 1753.zu einerZeit,wo die Jeſuitenam Hofetoh
nichtganz ihrAnſehnverlorenhatten.Sie arbeiteten,
währender unter Wegen war , an ſeinerVertheidigung.
>Die Wechſelbriefe, ſagtenſie,welcheſo vielAerger-
nißverurſachen, ſindunbedeutend, und nur- bloßfür
den Werth der eingeſammeltenFrüchteausgeſtellttvor-

den. Die zu Sr. PetererbautenSchiffedienen der

Stadt zur Verſchönerung, und die neuen Pflanzungen
zu St. Domingo ſindnur aus heiligenAbfichtenan-

gelegtworden. Die apoſtoliſchenBemühungender Miſ-
ſionshäuptergeheneinzigdahin, die Wilden geſitteter
zu machen; und wenn andere einenſolchenheiligenEis
fermit gehaßigenZügenentſtellen, ſoſindes weiter

nichts, als betrügeriſcheBemühungender Feindeihres
Ordensu. . f.»„Der Gouverneur von Nartinique
HerrBompar, ſchriebzu gleicherZeitan den Miniſter
der Marine *) , daß la Vallete weder nahenoch ferne
einen unerlaubtenHandelführe.Sowohl überdieſen
Punkt, als auchüberjenen,der ſeinenDienſtbetrefs
fe,könneund müſſeer ihm einvollſtändigesZeugnißſei:
ner Unſchuldund ſeinesgutenVerhaltensgeben..,, Es
iſt fügendie Jeſuitenhinzu**), alſooffenbar, daß
derjenige, welcherſoſchreibt, den P.laValletteüber
*) Mſept.
6) E manifeſto, che, chi cofiſerive,giuſtificala Vallette

da ognicommercio indecentea un Religioſo,Mſcpt.
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jeglicheHandlungsführungrechtfertige. Denn tver fann

beſſerwiſſen, was inſoeutſerntenProvinzenvorgehet,
als eben derjenige, welcherim Namen des Königsda-
ſelbregieret? Was dieJeſuitenunter unerlaubtenund

einem NeligioſenunanſtändigenHandelverſtehen,darü-
berſchweigenſieſehrweisglich.Aberwerſiehtes nicht
ſogleichbeym erſtenAnblickeein,daßlaVallettedur<
ſolcheBeweiſenur halbgerechtfertigetiſt?Und ware

es denn nochauſſerdemeineSache ohneBeyſpiel,wenn
der Gouverneur entweder aus Furchtvor der Macht
der Jeſuiten, die jedemſchadenfonnten , oder durch
ihrGold geblendet,geradedas Gegentheil:vondem ſe-

henwollte, was vor ſeinenAugen geſchah?Es iſein

muthwilligerTriumph , allediejenigen, welcheſo laut
und nachdrücklichüber den ausſchließlichen-Handels-
verkehrder Jeſuitenklagten, ohnealleUmſtändeunter
die verhaßteMaſſeder Janſeniſtenzu werfen, da

dochdieKaufleute, von welchendieſeKlageherrührt,

vielleichtim ganzen Umfangedes Königreichesdie ein-

zigenwaren , welchean dem theologiſchenGezänkewe-
gen der UnigenitusbullekeinenAntheilgenommen haben.
La Valletrtefam inzwiſcheninFrankreichan. Die

Feſuitenempfiengenihnmit einerſtolzenPracht,und
führtenihnallenthalbenals einenMann von höchſter
Vedeutung und von den ſeltenſtenVerdienſtenin Ge-
ſellſchaftenauf. Ob nungleichder Gouverneur von

cNartiniqueſo nachdrü>li<ſichzu Gunſtendieſes
Jeſuitenerklärte, und ob ſeineMitbrüderſih ſchon
ſowohlbeydem Miniſterder Marine , als beyHofe

mitdem ganzenGewichteihresAnſchnsund Einfluſſes
fürihnverwendeten, ſoverfloßdochcinJahr, ehe
dieUnterſuchunggeendet, und er freygeſprochenwur-

de. Die Art, wie das letteregeſchah, entſprichtkeiz
neswegs dem ſtolzenVorgebender Jeſuiten, daß la
Vallerreganz unſchuldigbefundenwurde *),Er muß-
>) Mſecpt,
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te ſichnamlich- eheer wieder an ſeinenPoſtennach
£Nartiniquezurúreiſendurfte, vorherdurch eine

gerichtlicheBeeidigungdahin verſprechen, ſichin Zu-
kunftweder mittelbarnoch unmittelbarin Dinge zu

miſchen, welcheden Handelangehen. Einc ſolcheVor-

ſichtvon Seite der Regierungware allerdingsunndôs

thiggeweſen, wenn auf dem Beklagtendurchausfeis
ue Schuld gehaftethatte.

Alleindie Jeſuitenwaren nie gewohnt, in Frank-
rei, ſichan Eide zu binden. Jhr Verfahrenbewies
im Gegentheile, daß ſiekeineoberkcitlicheMacht über
fich.erkannten, und folglichnichtan die Beobachtung
desSjenigengebunden zu ſeynerachteten, was ſievor

Tribunalien, denen ſiekeineoberherrlicheRechte eins

raumten, aus Politikoder Zwang zu verſprechenge-
nöthigetwaren. Jhr Juſtirutſchweigtganzlichvon
dem Gehorſam „, den ſiefremden Landesgeſeßenſchul-
dig find, und befiehltnur „, an mehr als einem Orte -

blind und unbeſchranktdem OberhaupteihrerGeſell-

ſchaftzu gehorchen*). La Vallerte hattealſouicht

») Man ſchlagein dem loſtitutoSoc. JeſusEdit. Pragenſ.in
dem Generalindexden Titel Obedientia & obedire nathy

und man wird erſtaunen, feine einzigeNachweiſungúber das-

jenigezu finden,was man den Geſezenund den Monarchen
in Anſehungdes Gehorſams ſchuldigiſt,Dagegenwird den

Jeſuitengegen ihreObere eine Ohedientia triplex,executios

nis,voluntatis& intelle@us,obedientiaprompta , humilis,

integra,cæca ût cadaveris vel baculi in omnibus rebus

etiam non obligantibusempfohlen.DieſenGehorſam müſſen
dieJeſuitenau< den Officialibusſubordinatis, etiamcoquo,
etlam infirmariîis& medicis beweiſen.Superiores, heißtes

ferner, poſſuntobligaread deccatum mortale in virtute

obedientiæ,quando id multum conveniat ad uni

verſ/ale bonum. Eine ganz auſſerordentlicheErſcheinung
in dem JuſtitutdieſesOrdens, daß man aus Verpflichtung
gegen‘dieVorgeſeßztenſogarTodſünden, welchena< dem dog-

matiſchenBegriffeder KirchedieſhwerſieBeleidigungGottes
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‘EHalteny

nachdemer von Seite feinerObcren.ganz‘enitgegen-
geſeßteVerpflichtungenauf ſichhatte.Er karinach
«Narſcille,machte ſichmit den GebrüderKioncy
und Gouffrebekannt, und zeigteihnenvonberHand
des Generalaſfiſtentenin Rom eineausdrü>licheVoll:

macht,aufdieMiſſionvon {MarriniqueſovieleSum-
men aufzunehmen,als ihm nöthigſeynwürden.Die-
ſeKaufleute, welchejahrlichgegen 30. Millionenin
Umlauf bringen, ſahendieſeVerſicherungenfürſehrſo-
lid an , und ließenſichohneBedenken alleAnträge
des Jeſuitengefallen.Im Jahre 1755. kam la Val:
lettrewiederin St. Peteran, erweitertedieBeſitzun-
gen des Profeßhauſes„ legteneue Manufakturenan,

errichteteunter der Firma von Bachonde‘Cartícs
eineBank , und fiengmitden befßitenHäuſernzu Bor-

deaux, Marſeille, LIantes,Lion , Paris, Livor-
no und AmſterdamWechſelgeſchaftean.

Der KreditdieſesJeſuitenwar auſſerordentlichge-

ſtiegen.SeinePünktlichkeituud Ordnung in derGee
chäftsführungerwarbenihm allgemeines“Berträuen
unter dem Hähdelsſkande.Mañ vergaß7‘daßman
ſichüberſeineMonopolienbeſchwerte, weikſéinſpe;
fulativerGeiſtdas YerhaßtedieſerSachebaldzu be-
ſchônigenwußte, und überhauptgroſſeHandélshäuſer
nichtſofaſtaufdie Beſchwerdenihrerminder mächti-
genKollegen, ſondernaufdie Soliditätdesjenigen
Rüekſichtzu nehmenpflegen, niitdem ſiees zu thun
haben.Es iſtkeinZweifel, ‘dafidieſeGeſchäftevon

Dauer geweſenwären , went nichtzum Unglückedie
EngländerganzunvermuthetbènFranzoſenKriegan-
gefkündigethätten.La Valkétte:hatteeben um dieſe

ſind,indem Fallebegehen*{diné, wenn esder allgemeine
Nußzenerheiſht.Eine unverwandteNúkſichtaufdieſesJn-
ſtitutmat es ſogut, wieeinewirklicheThatſache, erweis-

lich, daßdieJeſuitenohneBedénkeneidbrüchighandelnkonnten.
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ZeitaufdieGebrüderLioncyfüranderthalbMillionen
Weſel ausgeſtellt, und fürderen Bezahlungzwey
Kauſffartheyſchiffemit mehr als zwo MillionenWaa-
ren fürdieſesHandelshausbeladen*). Die Wechſel
wurden acceptiert, weil dieſeKaufleutenichtUrſache
hatten, gegen ihrenKorreſpondentenmißtrauiſch,zu

ſeyn,Alleindie Schiffe, die fürſiezur Bezahlung
dieſerWechſelunter Wegen waren , geriethenin die

Händeder Feinde, und wurden als gute Beute in

Beſchlaggenommen. Die Nachrichtvon dieſemUn-
glückbeſtürztedie GebrüderLioncy, und von dieſem

AugenblickeſankihrKreditſichtbar.Gleichwohlver-
loren ſienoch nichtallenMuth. Sie bauten aufdie
mächtigeUnterſtüzungder GeſellſchaftJeſu. Wirklich
UbermachteP. Sacy einige,aber unzulänglicheKapi-
talienan dieſesHandelshaus, um die Lückeeiniger-
maaſſenauszufüllen, welchedur<hden Verluſtdieſer
Gücterſchiffenin den Fonds deſſelbenverurſachtwurde.
Glaublichwürde auch das Profeßhausvon Rom eini-

ge Summen zur Deckungder HerrenLioncyherges
ſchoſſenhaben, wenn nichtderTod des GeneralsVis-

Fonti, und dieWahl eines neuen HauptesdieHülfe
verzögerthätten.Alleinmit dem Kreditſchwandauch
das VermögendieſerKaufleute,und ſiewaren gend-
thiget, am 19. Hornung 1756. ihreZahlungonein-.
zuſtellen.

Solange ſichdieſesHaus noh haltenkonnte, hat-
ten ſichdieJeſuitenſehrdafürintereſſirt.Sacy ver-

tröſtetedaſſelbevon einerZeitzur andern auf Unter-

ſtusung.Alleinmit ſeinemFallehörteauchihreFreund-
ſchaftauf, und ſiewaren taub gegen jedenochſorúh-
rende Vorſtellungder Unglü>lichen,dieendlichnach

*) Jn den handſchriftlihenNachrichtenwird der Werth zwar
nur auf 5@0000. Livresangegeben.Allein es iſweitwahr-
einlicher,daß dieGüter, die aufzwey Kauffarthevſchiffen
geladenwaren , mehralsnur einehalbeMillionbetrugen.



Zwölftes Buc. 3FL

zwey Jahren genöthigetwaren, alles Vermögen , was

ihnen noch übrig blieb , ihren Gläubigern zu überla��en.
Der Undank und die Unempfindlichkeit der Jeſuiten

bey dieſemUnglüksfallewarallerdingsſchrunerträg-
lich, und feinWunder , daßdieGebrüderLioncybeym
Kouſulatezu WMarjzilleals Klägerwider die beyden
Jeſuitenla Vallette und Sacy auftratten.Das Ur-

theilwar jenendurchausſehrgünſtig, indem laVal-

lereden 19. Winterm. 1759. zurBezahlungder Wech-
ſelvon 1. Million502266.Livres verurtheiltwurde.

AlleinderJeſuitetrattmit Einwendungen auf, welche
die Vollziehungdes Urtheilsverzögerten, indeſſenan-
dere Gläubiger, durchein ſolchesVerfahrenaufmerk-
ſam gemacht, allesErnſtesdahinVedachtnahmen,
ihreSchuldfoderungenmittelseinerannehmlichenHye
pothekſicherzu ſtellen.Sie wandten ſichan den Pro-
vinzialvon Paris, und verlangten, daß er ſichfürdie
Schuldendes Profcßhauſesvon Sr. Peterzu Mars
tinicueverbürgenſollte.Der Provinzialwollteſich
zu einerſolchenBürgſchaftdurchausnichtverſtehen-

und nun klagtenauh die Wittwe Grocc und Sohn
von Ulantes , welche30000. Livres an. la Vallette zu

fodernhatten, beydem Konſulatezu Paris,und dran--

gen darauf, daß allein dem GebieteSr. Allerchriſi-

lichſtenMajeſtätbefindlicheHäuſerder Geſellſchaft
Jeſufür die Schulden des la Vallettebürgenſoll-
ten. Der Ausſpruchdes Konſulats, welcheram 30-

Jenner1760.erfolgte,entſprachvolllommen dem Ge-

ſucheder Klager, indem allefranzöſiſcheJeſuitendaz
hingehaltenwurden , nichtnur das ganze Kapital-
ſondernauchdie daraufhaftendenZinſezu bezahlen.

Die Jeſuitenhabenunſtreitigeinen weſentlichen.
Fehlerbegangen- daß ſiees nichtbeydem Ausſpruche
des Konſulatsbewenden ließen, ſondernſichaufden

Grundſatzberiefen,daß ohneeine vorausgegangeneaus:
drücklicheBedingnißſichdie GeſellſchaftfurSchulden
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nichtverburgenkönne, welcheeinesihrerHauſermacht.
Sie glaubten, daß dieſerGrundſaßunwiderlegbarſey-
und appelliertenvon dem Urtheiledes Konſulatsan das

Parlement.Es war wohkſehrnaturlich, daß man, um

zu wiſſen, in wie ferneder geſamteOrden zurZahlung
ſolcherSchulden- die einReligiosoder aucheínganzes
Haus der Geſellſchaftmacht, angehaltenwerden könne,
vorerſtdie Vollmachten„ welchelaVallettrevon ſeinen
Obern hatte,die BeſchaffenheitſeinesHandels, und

dieGeſeßeunterſuchenmußte, nach welchendie Güter
der Jeſuitenverwaltetwerden. Der Generaladvokat,
Herr lePelletierdi San Fargeau, war in dieſer
Unterſuchungungemein glü>li<h.Er nahm zu dem

Ordensinſtitutder JeſuitenſeineZuflucht, undes gelang
ihm , ſiemit ihreneigenenWaffen zu beſiegen.Das
Reſultatſeineraus der eigenenOrdensverfaſſungge-
nommenen Entdeckungbewies,daß alleGüterder Je-
ſuitenein gemeinſchaftlichesund unzertrennlichesEiz

genthum des Ordens ausmachenzdaß die Unterneh-
mungen des laVallette nicht.Privatunternehmungen
waren , und daßderHandel, den er führte, mit Yor-

wiſſenſeinerObern , und zum Vortheilder ganzen
Maſſe geführetwurde ; daß nichtla Vallette oder

das Profeßhauszu Sr. Perer,ſondern der geſamte
Orden Eigenthümerdes MartiniquiſchenHandelsſey-
und folglichdie ganze Geſellſchaftzur Bezahlung.des
auf dieſeinHauſe haftendenSchuldenlaſtsangehalter
werden müffe.Es war nichtſchwer, dieſeSätzezu
bewecifen.Das Jnſtitut, welchesden Generalzum all:

gemeinenAufſeherüberPerſonenund Güterder Ge-
ſellſchaftmacht, enthälteine Menge Stellen,welche
unwiderſprechlichbezeugen,daß das Vermögenaller"in
der ganzen Welt zerſtreutenJeſuitenhäuſerunmittelbar
dem Orden gehörte- und daß ohne Bewilligungdes
GeneralsaughnichtdieunbedeutendſteKleinigkeitver-

'

außert
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äußert werden konnte *). Le Pelletier führte ſeinen
Vortragſehrweitlauftigvor dem Parlementeaus. Miteic
ner beſtandigenRückſichtaufdas Jnſtitutentwickelteer die

Begriffe, die darinnvon der Macht einesOrdensgenes
ralsenthaltenſind, und belegtejedeSchlußfolgetheils
mit den eigenenWorten derKonſtituzionsbücher, und

theilsmiturfundlichenZeugniſſen,dieaufden vorliegenden
FallunmittelbarenBezughatten.So ernſthaft, und

mítſokritiſchenBlicken, pflegteman bishernochnicht
dieinnereVerfaſſungeines Ordens zu überſehen, der

gleichſamdurchununterbrocheneMißbräuche„ balddur<
Machtſprüchevon Seite des Hofes,der ihn ſ{<üste»
und bald durcheigeneLiſtund Gewalt ſichzu einer

ungewöhnlichenHöhegeſchwungenhatte.Man kannte
auch zum Theilnoch nichtjeneKonſtituzionsbücher,

welchedieJeſuitenbis aufdieſeZeithinſehrſorgfäle
tigverbargen, und nur zum eigenenGebrauchihrer
Hâuſerdruckenließen.
#) GleichwiedieJeſuitengewohntſind,allesgeradehinzuläug-

nen, was ſievon Fehltrittenüberweiſenkönnte, ſo machen ſie
ſihauch in dieſemFallekeinBedenken, geradedas Entgenges
ſete zu behaupten.Per conoſcere nondimeno, fagenſiein

ihrenSchußſchriften, l'enormillimainiquitàdell'arreſto,baſta-
Y

va dare un occhiataallaCoftituzione; giacchèneppur vi èpaſſo
il qualeaccordialGenerale lapatronanzade’ benidel ſuoOrdi

rie’:che anzive nè fon molti, nè qualigliviene.eſpreſſamente
negatacon tanta chiarezza, che biſognaaver perſoaffattoil
pudore, o ilſenſocomune a volere aſſerirealtrimenti. Mſpti
Der Einwurfdes Jeſuiten.wäre ſehrſcheinbar,wenn iù dem

gogenwártigenFalledavon die Rede ſeyn könnte, ob der Ge«

neraldas Patronatrechtüber.das geſamteVermögender Ges

ſellſchaft.beſiße.AlleindieſeFragegehörtegar nihthieher.
Man unuterſuhtenur , obdieGüterdes Profeßhauſesvon St.

Peter eigene,fürſihſelbſtſtändigeGüter ſeyen, oder ob fie
zur allgemeinenMaſſe des geſamtenVermögeusgehören?
Mankaun dasleßterebehaupten, ohneaufalleSchaam undallen
gemeinenMenſchenverſtand.Verzichtthunzu dürfen.

«Geſch,d.Jeſ,III,Band.) 3
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Es tvar eîne ſehrnatürliheFolge, daß derGes

richtS8hofdurchden Vortrag des HerrnlePelleticrbe-

ſondersauchauf das Jnftitutder GeſellſchaftJeſuaufe
merkſam gemachtwerden mußte. Die Jeſuitenerhiel-
ten alſounterm 17. April1761.von dem Parlemente
Befchl, in Zeir von drey Tagenein Exemplarihres
Inſtituts- ſo wie es 1757. in dem Ferdinandiniſchen
Kollegiozu Prag gedru>twurde , in die Kanzleyzu
liefern.Den $. May daraufwurde der General , und

inihm die ganzeGeſellſchaftJeſu, zurBezahlungaller
von laVallertegemachtenSchulden„ ſamcden Zinſen,
verurtheilt.

Achtes Kapitel.

DieJeſuitenübcrgeben.ihreRonſtituzionsbücher
dem Parlemente.Sie werden durch beſondere
Romumiſſarienunterſucht.Verlegenheitder Jeſus
ten. Der Röônigſuchtſiezu ſhüzen. Das Parles
ment verdammt das Inſtitut,läßtverſchiedene
SchriftenderJeſuitenverbrennen

,

verbictetallen

FranzoſeninihrenOrden zutretten , und entzieht
ihnenden öffentlihenSchulunterricht,

P.de Montigny,Prokuratorder Provinz, hatte
gleichden folgendenTag diegedru>tenKonſtituzions-
bücherdem Kanzlereingehändigt,Mit dieſerEilfertig-
keitwaren dieHofjeſuitenſehrunzufrieden.Auch der

blôdeſteVerſtand„ ſagenſie©),konntebegreifen, daßes
daraufabgeſehenſey,denStamminſeinerWurze!anzugreiz-
fenund niederzuwerfen.WahrſcheinlichhabenſieinVer-

(aillesdasArretdesParlementseher,alsdieFolgeleiſtung
des Profuratorserfahren; denn der Königſollaugen-
bli>klichden erſtenPräſidentenzu ſichgerufen, und es

ihm ſehrnachdrücklichverwieſenhaben, daß der Ge-

X) Mſecpt.
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richtshof ſoweit gieng, den Jeſuitenihr:Juſticutab-

zufodern.Es ſeyſeinausdrücklicherWille , ſeteex

hinzu- daß in dieſerSachefeinweitererSchrittgeſches-
he, und er habebereitsden Jeſuitenſchriftlichverbd-

ten ; dem Arret des ParlementsGehorſamzu leiſten.
» AberEuer Majeſtät,erwiederteder Präſident,die

» Patreshabenſchonwirklichgehorcht, und das ges

» druckteJnuſtitutihresOrdens befindetſichbereitsin
» der Kanzley„>, Der Königſollſich4. nach‘dem Vors
gebender Jeſuiten4),hierüberſehrunruhigbezeigt, und

ſeinemBeichtvater- dem: P. Demarez , zu verſkehen
gegebenhaben- daß ihm durchdieſenallzupünktlichert
GehorſamſeinesGeſellſchaftersdie Handegebunden
ſeyen.Die Jeſuitenhattennun immer mehr Urſache,
ihreunoorſichtige.Uobereilung,beſondersin einerſo
tvichtigeuSache , zubereuen. Sie ſuchtenauch, ſo

gutſiekonnten, ihrenFehlerzu verbeſſern,und gien-
gen darübermit dem DauphinzuRathe,der es endlich
dahinbrachte, daßder KönigBefchlgab, das gedruckz
keJnſtitutder GeſellſchaftJeſu,welchesin den Händen
des Parlementsvar 7 in die Staatraths-Kanzleyzu:hins
terlegen.Das Parlementaber gehorchtenicht-eheoz
als bis es ein zweytesExemplaraufgebrachthatce.
Beyde wurden nun ſorgfältigverglichen, das erſte
hieraufdem Staatsrathe„ und das zweynteeinerbeſon:
dern Kommiſſionzur Unterſuchungeingehandigt.Die

Jeſuitenwaren ſehrmißvergnügt,daß der.Königdie
Vorſichkdes Parlementsnichtabſtrafte.Jndeſſenließ
derMonarchdas Ordens-Juſtitutgleichfallsdurchſeh®
Komnmiſſarienaus ſeinemStaatsratheunterſuchen.

f) Tuibatoſiallora.ilRé per vederſiguaſtatele fue miſaré

dalla ¿nropporttinapuntualitàde’ Geſuitiin cfequiregliordini

del Pirlaniento» fe nè dolſe poſciacol P. Desmaretz, {uo

coufeſloradicendo,che il P. de Montigny,
che a nome de’

Superioreaveva ſubitoconſegnatala copia,eraſidatatroppá
Fretta onilelegategliaveva le mani. 4AMIſpt,
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Mangieng indieſemGeſchäftemit ſehrvielerMäſs

gung , aber zugleichauch mit Vorſichtund Fleißzu
Merke. DieJeſuitel

bedienenſichihrergewöhulichen
Ausflüchte,die Redlichkeitund die Einſichtenderjeni-
gen verdächtigzu machen, dieſichmit der Unterſuchung
ihrerKonſßtituzionenbeſchäftigten.„, DieſeLeute, ſas
gen ſie*) - hatténeinezufreheStirne,um überdie

Verſtümmelungen- Verfälſchungenund Mißdeutungen
errôthenzu können,Sie habennichteinmal dieSpra-
cheverſtanden,indem ihnendie Latinitätſehrfremde
war ”. Das. heißetnun ſehrvielaufeinmal geſagt,
die Parlementsräâthein der gleichen.Zeitzu Betrügern
und Jdiotenzu machen. Alleinwas ihnengemeiniglih
in ſolchenFällenzu begegnenpflegt- begegneteihnen
auchhier.Sie vergaßen, ihrVorgebenzu erweiſen-
und verſtümmelte,verfälſchteoder mißverſtandeneStellen
anzuführen.KurzſichtigeMenſchen können ſiezwar
[leichtblenden;alleinnichtſo leichtwird es ihuenges
lingen; denjenigenzu überzeugen,welcherdie Konſti-
tuzionsbücherin Händenhat, und alſomit demjeni-

gen, was dieParlementsräthein ihrenVorträgenauss
¿ogen, den wahrenOriginaltextvergleichenkaun. Je-
der , der mitScharfſinnihreJnſtitutsbücherliest,wird

ſichzu ſeinemVergnügenüberzeugtfinden,daß die

HerrenMonclar, Chalotais, Dudon , Bertrand y

Vatimont , u. a.m. dielateiniſcheSprachehinlänglich
in ihrerGewalt hatten,um dieWerke derJeſuitenzu
verſtehen.

Nachdem einmaldieverórdnetenKommiſſionenim
Scçandewaren, ihreVorträgezu machen- vertvendete

das Parlementſeineganze Aufmerkſamkeitaufdieſes
Geſchaft.DieverſchiedeneNapports, die vom 3. bis

zum 18. Jul.hierübertheilsvon den Königsleuten,und

*)Mſpt,
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theils von deri Kommiſſarienerſtattet.wurden Þ, ſind

ungemeinwichtig;und wir werden ſogleichaus den

Parlementsſprucheerſehen, in welchemGeſichtspunkte

von ihnendas Juſtitutder GeſellſchaftJeſudargeſtellt
wurde.

Die Jeſuitentvarenüberdas , tvas im Parlemente
verhandeltwurde , auſſerordentlichunruhig.Sie hatten

ſichwohl nie daraufverſehen, daß man ſiemit ihren
eigenenWaffenvon der 'Seite-ihresſogenanntenheil.
Inſtitutsangreifenwürde. Sie.glaubten,daß es an

allerwenigſtenein Katholikewagen dürfte, einevon 19.

rômiſchenPäbſtenbeſtätigteOrdensregelzu beſtreiten,
und beredetenſichaus Eigendünkelund ‘Stolzin allem
Ernſte,daß ihrOrden der verdienteſte„ nüslichſte, und.

heiligſteunter allenmöglichenOrden cy. Um ſomehr
alſomußtenſietheilsaufgebracht, theilsbeſtürztwer-

den, als ſieſahen,daß das Parlementſiegeradevon
einerSeiteangriff,von der ſiees am allerwenigſten-
ihresStolzeswegen „ vermuthenkonnten. JhreVer-
legenheitwurde um ſogröſſer, nachdem nichtetwa nur

einzelneGliederihresOrdens , oder nur einzelneGrundz

ſâgeihrerVerfaſſung„ ſonderndie‘geſamteGeſellſchaft:
und das ganzeGrundgebäudedeſſelbenerſchüttertwur-

den. Es waralſo eine ſehrnatürlicheFolge, daß ſie.
dielegtenKräfteanſtrengten, um einenStreichabzus
wenden - der ſietôdtenmußte. Sie ſkreutenunters®

NolkMißtrauengegen das:Parlement„. nannten da&

Nerfahrendeſſelbenſchismatiſchund gottlos, und bes.

wafnetenſchwacheund bigoteMenſchenmit den ge-

wöhntenRüſtzeugen‘desFanatismus Am Hofeaber

Cſiemachendaraus keinGeheimniß*)ſuchtenſieden
Dauphin, dieKönigin„-unddie königlicheFamiliein

+) Man fiudetſieim Auszugeiyden Nouvelleséccleüaltigues.
vou dieſemJahre.

*) Mſp.



358 Geſchichted. Jeſuiten.

Vetvegung-zu ſeßen.Sie nannten das Verfahrendes
ParlementseineWirkung der Wuth , des Wahnſinns,
und der AusſchweifungF). Sie wünſchtenund betrie-
ben nichtseifriger- als den Königdahinzy vermögen,
daß er die Verwegenheitdes Parlementsbeſchranken
möchte.AlleinPompadourund Choiſeul,ſagenſie*)-
vereiteltenalledieſeBemühungen.

Gleichwohlſuchteder König, vielleichtebenaufden
Nath dieſervon den JeſuitenſoſehrverläſtertenGünſt-
linge- ſiezu ſchüßen.Er gönnteihnenZeitſichzu
erholen,und erließ, unter dem YVorwande,, fichvon
den Vorgeſestender Geſellſchaftdie rechtmäßigenAn-

ſprúcheàufihreBeſizungenin Frankreichin Zeitvon
ſechsMonaten einhändigenzu laſſen, einenBefehlan
das Parlement,binneneinemJahreweder entſcheidend,
nochvorlaufigüberdie Verfaſſung, Konſtituzionenund

BeſigungenderJeſuitenin ſeinemReicheabzuſprechen.
DieſerBefehlwurde am 6. Auguſt1761. jedochmit
nôöthigemVorbehalt, in die Regiſterdes Parlements
geſchrieben4 zu gleicherZeitaberauh zwey Arretsabz

gefaßtdetenerſtesdas nſtitutverdammt , und das

zwenteden Jeſuitendie fernereNovizenaufnahmeund

dieSchulhaltungunterſagt.Beyde ſindſehrmerkwür-
digenJnhalts.„Zufolgedeserftenerflarendieverſam-
melten-Kammern-alleBullen, Breven und Briefeder
Pábſte, welchedieGeſellſchaftAeſubetreffen, desglei-
chendieKonſtituzionen,dieErklärungenüberdieſelben,
dieGelübde, Formulnder Dekreteder Generale- und
der allgemeinenKongregazionender Geſellſchaft- und

überhauptalleandere VerfügungenfürMißbräuche:

» Undzwar'inſonderheitdeswegen, weil das Jnſtis
fut dieſerGeſellſchaftdem Anſehnder Kirche,der all-

Þ Comedi‘un portentodifurore,di delirio,e di ftravagan»
za. Mhſpt.

Y Mipt.



Zwölftes Buc. 359

gemeinenund beſondernKonzilien, des heiligenStuhls,
allergeiſtlichenGerichtsbarkeiten, und der fouverainen
Monarchenzuwideriſt,indem in Kraft’dieſerKonſtis
tuzionender GeneraldieſesOrdens zum Nachtheildex

Konzilienbeſchlüſſe,der römiſcheuBullen, der Vers

ordnungen der höhernGeiſtlichkeit,und der Geſetze
weltlicherRegentenallesausführenkönnte,und weder

geiſtlichenoh weltlicheGewaltetwas übereinenOrden
vermögte„ in deſſenMacht es ſtühnde„ ‘ſeineeigene
Konſtituzionenzu verändern, aufzuheben,und zu wi-
derrufen,und, nachden Umſtändender Zeit„, Orte und

Gegenſtände- ganz neue: zu machen , ohne daß irgend
einerObrigkeit, oder auchſelbdem römiſchenStuhl,
die Aufſichtdarüberzuſtühnde; indem es in dieſerGo-
ſellſchaftvorausgeſeztwird , daß jede. vorcheilhafte
NeränderungihresJunſtitutsan ſichſchon,obne alle

vorlaufigeAnfrage, bey dieſemStuhlegutgeheißen
fey;und,auchin dem Falle, wenn von Seite der Kirs
che, oder irgendeinerandern Macht , eie Widerru-

fungs-oder Reformazionsakteerfolgte, dieGeſellſchaft,
der General„ oder die: Yorgeſeßtendes Ordens doch
immer die:Macht:hâtten-,aus freyerWillkürund untex

jedembeliebigenVorwánde die Sachen wleder in ihren

vorigenZuſtandzuverſeßen, und zwar-vhneeinevor-

hergegangeneVollmacht, Genehmhaltungund Beſtäti-
gung hierübervon dem.heiligenStuhlenôthigzu ha-
ben*). :

» Fernerdeswegen4;weil im Name derbeſagtenGes
ſellſchaftein einziger.Menſch eine monarçhiſcheGe-
walc überden ganzen in allenStaaten-LorbreitetenOr-

*) Jn dem Arretwerden alledieſeSäge mit den Originalwor-
ten des Juſtitutsbelegt.Jchlaſſedieſeweg, um nihtunnd-
thigweitläuftigzu (eyn, und dasjenige,was bereitsſon im

2+ Buche-des erſten‘BandesdieſerGeſchichteaus den Konſti-
tuzionsbücheruaugefuhrtwurde , hiernichtwiederholenzu

dürfen,
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den „ und überalleunter ſeinemGehorſam lebende
‘Gliederund Perſonen- fogarüberſolcheausübte, wel-
‘cheexemt,oder ſonſtmit Fakultätenverſchenwaren -
und weilſichdieſeGewaltnichtnur etwa aufdie Ver-
waltungder Güter, und aufdas RechtalleKontrakte
zu ſchließen, und ſolche,die wirklihin Kraftſeiner
Vollmachtengeſchloſſenwurden, wieder aufzuheben-

Fondern.ſo weit erſtre>te, daß:alleund jede,welche
‘dieſeGefellſchaftausmachen, verbundenwaren , dieſem

Dberhaupteebenſo,wie ſelbſtChriſto, blindlings,ohne
Nückhalt, ohneAusnahme,ohneUnterſuchung, und

ohne innérlichenZweifelzu gehorchen„ ja alle ſeine
Befehlemit ebender Ueberzeugungund Pünktlichkeity

als wärenſiedogmatiſcheGeſetzedes katholiſchenGlau-
bens , zuvollziehen,und unter ſeinenHändenwie ein

‘Kadáver, oderwie der Sto> in der Hand eines Grei-
es , oder als wie Abraham vor Gott zu ſeyn, und
mit einervölligenVerläugnnngihrerSinne und ‘ihres
eigenenWillens es als einen vorausgeſeßtenGrundſatz
anzunehmen, daß alleſeineBefehlegerechtſeyen"”.

» Wieauchdeswegen, weilſichdieerwahnteMacht
‘desGeneralsauh überdie Grenzendes naturlichen
Mertragserſtre>te, zufolgedeſſenzwiſchenden Geſell-
{haftenund deren GliederneinewechſelſeitigeVerbins-

dung ſeynmuß - die beſagteOrdensgeſellſchaftaber

ſichihrerſeitskeineswegsgegen ihreGliederverband -

und der Generaleben dieſeGlieder, welchegleihwohl
gebundenwaren- zu allenZeiten.verſtoſſenkonnte, ohne
ihnen- auchſelbſtinden dringendſtenBedürfniſſen,einen

Unterhaltſchuldigzu ſeyn”.
» Eben ſoauchdeswegen, weil zu mehrererVer-

ſicherungdes GebrauchsderecinbeſchränktenMacht der

allgemeineGeiſtdes Inſtitutszufolgeder Konſtitu-
tionendahingieng- verſchiedeneOrdensregelneinzigin
der Abſichtfeſizuſezen,um ſie:zu gleicherZeitentweder
durchandere entgegenſtehendeRegeln,die ſicheben-
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falls in den Konſtituzionenbefinden, oder durchallerley
Unterſcheidungenund Ausnahmen wiederaufhebenzu
fönnen; zumal, da in der Ausúbungkein Glied dex

Geſellſchaft, ſelbſtunter StrafeeinerErlaßſünde, an

dieBeobachtungder in den Konſtituzionenenthaltenen

Geſeßegebundenwar , inſofernees nichtmittelſtdes
heil.Gehorſamsgegen den Superior, welcherdas Recht
hatte’,alles,was ſichfürZeitenund Perſonenſchickte,
zubeurtheilen,beſondersbefohlenwurde „ dieſeGeſeße
zu beobachten;ſo daß folglichder ſicherſteund einzige
Weg fürdie Geſellſchaftsgliederwar - alles.nur blof
von dem Generaleentſcheidenund beſtimmênzu laf-
fen”.

» Fernerdeswegen, weil man eben dieſemYnſti-
tute alleArten von Privilegien,und auch ſogarjene
einräumte,welcheden Rechtengeiſtlicherund.weltlicher
Obrigkeiten, den Rechtender Biſchöfe, Pfarrer, Uni-
verſitäten, und andern ſowohlweltlichenalsgeiſtlichen
Orden entgegenſind;und weilin dem Falle,wenn
man die erwähatenPrivilegienangreifen, und das Jn-
ſtitutentweder ſtillſchweigendoderausdrü>lih-beunru-
higentwoollte, dem Orden erlaubtwar , ſichKonſervas
tores zu erwählen,welcheVollmachthatten, zur Ver-

theidigungder GeſellſchaftallebequemeMitteldes
Nechtsundder thätlichenHülfe, auchmitHintanſezung
der ſchuldigenEhrerbietunggegen dieköniglicheMacht
anzuwenden”.

»» Und endlichdeswegen,weil alledie erwähnten
Anordnungen- und inſonderheitdie Verbindlichkeitaller

Gliederder Geſellſchaftzu einem blindenGehorſam,in
der Vollziehung, wie auchin derBeruhigungbeydem
Willen des Generals, ohnediegeringſte.Unterſuchung
der GerechtigkeitſeinerBefehle, oder der -Ausdehnung
der ‘inden KonſtituzionengemachtenVerbote, oder der

Art des Anfehens, welchesihrenſogenauntenKonſer-
vatoren beygelegtwird„ die Sicherheitder Perſondes
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Königsſelbungewißmachen, oder wohl gar in Ge»
fahrbringenmüßten; weilau<hno< vieledeutlichere
Sctellenin den beſagtenKonſtttuzionenzur Aufhebung
dieſerSicherheitübereinſtimmten; und weil fernerauf
der andern Seite ein jedesMitgliedder Geſellſchaft
bey ſeinerVerbindlichkeitzur Unterwerfunggegen die

Veſchlüſſedes Ordens „ ſogarinGegenſtandender Leh
re, worin ſle-von den Geſinuungender Kirchedurch
entgegengeſeßteMeynungen unterſchiedeniſ, nichts
anders als nur Einen Glauben,EineLehre.,und Eine

Morak „ namlicheine ſolcheannehmenkönnte- welche
dieGeſellſchaftnachden Umſtandender Zeitfürbeques
mer - beſſerund ſchi>licherhielt”.

Jn dem zwentenArrêt verordnete das Parlement,
daß einigeSchriftenvon den JeſuitenXmanuel Saz
Martin Anton Delrio Robert Perſon, S. Brid-

gavatex , Robert Bellarmin , Ludwig £Nolina,
AlphonsSalmeron, Gregor de Valencia , Clarus
PBonarſcius,Johan Axor, Jabob Keller, Gabriel

Vasquez , Johan Lorin, Leonard Leß , FranzTos
ler,Adam Tanner , Martin Becan , Edmund Pé
rot ; Anton deÆXscobar,JakobTirin, JakobGret-
ſer, und Hermann. Buſenbaum „ als aufrühriſche-

alleGrundſäßeder chriſtlichenMoral umſtoſſende, und
eine mördriſcheund abſcheulicheLehrewider die Sis
cherheitdes Lebensder Bürger- und wider dieSicher-
heitder geheiligtenPerſonender Fürſtenvortragende
Bücherin dem Pallaſtedes Parlementsunten an der

großenTreppe durchden Scharfrichterzerriſſenund verz

braunc verden ſollen”.

» Vorläufigaber verbietetdas Parlamentallen Un-

terthanendesKönig3,von weſſenStande und Würde
fieſeynmögen- in die beſagteGeſellſchaftJeſuentwe-
der unter dem Vorwandeder Probeoder des Noviziats,-
oder dur< Ablegungder ſogenanntenfeyerlichenoder

nichéfeyerlichenGelübdezutretenz und unterſagtallen
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Prieffern , Schülern , oder andern Mitgliedern dieſer
Geſellſchaftdieſelbenanzunehmen,zu ihremEintritte
oder Profeſſionbehúlflihzu ſeyn, und dieKontrakte
darüberaußzuſezenoder zu unterſchreiben;und zwar

allesunter Strafen, welcheman füvgut befinden
wird

”

» Esverbietetfernerden erwahnten-Schülernund
andern Gliederndes Ordens , unter keinemVorwande
ein fremdesMitgliedin ihreHauſeraufzanehmén,oder

einengebornenFranzoſenin die Geſellſchaftzu ziehen-
damit er iuZukunftdiefeyerlichenoder nicht:feyerlichen
Gelúbdeauſſerdem Königreicheablegenkönnte; und

zwar unter BedrohungderſchärfſtenStrafenwiderden
UebertreterdieſerVerordnung”.

» Desgleichenverbietetes vorlaufigden beſagten
Prieſtern, Schülern, und andern Mitgliedernder Ge-
ſellſchaft, dieöffentlichenoder privatenVorleſungenin
der Theologie,Philoſophieundin den ſchönenWiſſen-
ſchaftenaufden Schulen, Kollegienund Seminarien,
in derGerichtsbarkeitdes Parlements,beyVermeidung
der SequeſtrazionihrerEinkünfte, und audererwill-

fürlichenStrafen- fortzuſezen;und zwar vom erſten
Tage des zukünftigenWeinmonats an , ſowohlin den

Hauſern„ die in Parisſind, als auchin den andern,

welcheunter derGerichtsbarkeitdes Parlements,ſtehen,
und wo fichandereSchulenoderKollegienauſſerden
erwähntenbefindenmöchten; und vom erſtendes künf-
tigenAprilsin denjenigen, welcheindeu Städtender

Gerichtsbarkeitdes Parlementsliegen„ wo keine an-

dere Schulenund Kollegienals der Jeſuitenſcynmöch-
ten, oder in welchendieJeſuitenſichin der Fakultät
derfreyenKünſteoder der Theologieaufder Univerſis
tâtbefänden.Wofern aber die erwähnten:Prieſtery

Schüleroder Mitgliederder Geſellſchaftvorgebenſolle
ten - dafiſievon dem ParlementeeinigePatenteerhal
ten hätten,die beſagtenAemter ſchulmäßigzuverwals
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ten ; ſoerlaubetdas Parlementden erwähntenPrie
ſern, Schülern, und andern Mitgliedernder Geſell-
chaft, dieſelbendem Gericht8hofebeyderVerſammlung
allerKammern binnender oben beſtimmtenZeitzuüber-
reichen, damit das Parlementüber die Unterſuchung
derſelben, und überdie Beſchlüſſedes königlichenGe-
neralprokurators- das Nôöthigeverfügenkönne”.

» Es vérbietetfernerallen Unterthanendes K6-
nigs, die Schulen, Stiftungen,Seminarien,No-
viziateund Miſſionender beſagtenJeſuitennah der

verfloſſenenZeitdes Aufſchubszu beſuchen; und gebie-
tet allen Studenten, Seminariſtenund Novizendie

Kollegien,Seminarienund NoviziatedieferGeſellſchaft
zu räumen; wie auchallenVätern, Müttern, Pfles
gern - Yormündernund andern , welchefürdie.Erzie-
hungder Studenten ſorgen, dieſclbenzurückzunehmen,
oder zurückkommenzu laſſen, und zurVollziehungdes

gegenwärtigenDekretsals getreueUnterthanendes Kô-
nigs behülflihzu feyn- Es“ verbietetihnen auch, die

beſagtenStudenten in andere Kollegienoder Schulen
der Geſellſchaft, welchein derGerichtsbarfeitdes Par-
lementsliegen, zu führen,und zwar unter Strafe-
als Begünſtigerder gottloſen, läſterlichen, mörder-

ſchen, dem Anſehnund der Sicherheitdes Königsnach-
theiligenLehreangeſehen- und nachder Strengedec

Geſetzebeſtraftzu werden. Was aber die Studenten

betrift- ſoerfláretes allediejenigen, tvelchenachVer-

flußder beſtimmtenZeitdie Schulen, Kollegien, Se-

minarienuridNoviziateder ſogenanntenJeſuitenzubez

ſuchennoch fortfahrenwerden , fürunfähig, aufden

UniverſitäteneineFakultätswürdezu erhalten, oderir-

gend ein bürgerlichesoderöffentlichesAmt anzutretenz

und das Parlementbehâltſichvor, am 8. d. fünftigen
Fennersüber die Maaßregelnzu berathſchlagen,wels

che es wider dieUebertretterdieſesGeſetzeszuergreifen
fürdienlicherachtenwird
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„ Und da das Parlement für die Erziehung der Ju-
gend hinlänglicheAnſtaltentreffenwill, ſo verordnet
es , daß in den dreyMonaten des beſtimmteuAufſchubs,
von dem Tage der BekanntmachungdieſesArrxetsan ,

alleObrigkeitenin den StadtenſeinerGerichtsbarkeit,
wofeine andere alsSchulenoder KollegienderJeſui-
ten ſeynmöchten, oder wo dieſelegterndieLehrſtühle
der freyenKünſteoder der TheologieaufUniverſikaten
beſißenſollten, ſowie auch alle Vogteybeamteund

ANufſeherderUniverſitäten.verbundenſeynſollen, dem

föniglichenGeneralprofuratorſchriftlich, jederinsbe-

ſondere, ſeineMeynung überdie hiebeyzu ergreifende
dienlicheMaaßregeluund- Vorſchlägeeinzuhändigen,

damit ſodanndas Parlementin derVerſammlungaller
Kammern nach angchörtcmVortragedes . gedachten
GeneralproturatorsdiebequemſienVerfügungentreffen
könne”.

» Es verbietetdemnachvorlaufigallenUnterthanen
des Königs,weſſenStandes und Würdenſie ſeyn
mögen- ſichmit der beſagtenGefellſchaftentweder durch
ein Gelúbdedes Gehorſams gegen den Generalderſel-
ben - oder aufandere Weiſe zu verbinden,; oder Antheil
zu nehmen- wie auchallenPrieſtern, Schülern„ oder

andern MitgliederndieſerGeſellſchaft, dieangeführten
Verbindungenanzunehmen, beyVermeidungauſſeror-
dentlicherund ſchwererStrafen”.

» Eben ſoverbietetauh das Parlementallenund

jedenUnterthanendes KönigsohneAusnahme- ſich
beyſchwererStrafemitdenPrieſtern, Schülern, und

andern MitgliedernderGeſeliſchäftin ihrenHäuſerny,
oder an andern Orten unter dem Vorwande der Ver-

ſammlungen- Verbindungen,Bruderſchaften, Konfe-
renzen und andererUebungeneinzulaſſen”.

» Und verbietetden Prieſtern,Schülern,und ans

dern MitgliederndieſerGeſellſchaft, es zu unterneh-
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men , ſichmittelbaroder unmittelbar,oder untereineni

jedenandern Vortwoande',der völligenAufſichtund G6-
richtsbarkeietder Biſchöfezu entziehen”,

» GegentvärtigesArret ſollſogleihallenHäuſern
der Geſellſchaft, welchein der Stadt Parisſind, und

in Zeitvon drey Monathen längſtensallen Häuſern
dieſesOrdens in der Gerichtsbarkeitdes Parlements
angezeigtwerden - und befiehltdas Parlement ihnen
dieVollziehungdeſſelbenunter den geſeztenStrafen".

__» Es verordnetendlich, daß eineurkundlicheAb-

ſchriftdieſesArrets, wie auchdesfenigen, das man

Überdie von dem föniglichenGeneralprofuratorUber-

reichteAppellazionwider das Jnfſtitutabgefaßthat,an
alleBalleyenund Orte , welcheunter der Gerichtsbar-
keitdes Parlementsſtehen, geſchi>twerden ſol,da-
mit mau fieleſen, bekanntmachen, und einzeichnen
könne

z

und gebietetden Plaßverweſern,dem königlichen
Generalprofuratordabey behuülflihzu ſeyn, und dem

ParlementealleMonathe Rechenſchaftzu geben; und

gebietetendlichallenBeyſizernder erwahntenFJribu-
nalien, überdievölligeund gänzlicheVollziehungdes

gegenwärtigenArrets, welchesman drucken, vorleſen,
befanntmachen, und allerortsanſchlagenwird „, ein

wachſamesAuge zu haben. Geſchehenim Parlemente

beyder VerſammlungallerKammern am 6, Auguſt
1761,
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Neuntes Kapitel.

Das Parlementgreifr die Sittenlehre der Jeſuiten
an. Der BRónigfoderrden BiſchöfenihrGuts
achtenüber das Grdensinſtitutab. Die Geiſt-
lichfeitnimmt diePartheyder Jeſuiren.Der Nos

narh machtdem General der Geſellſchaftden

Vorſchlag, einen gebornenFranzoſenalsVikar
fürFrankreichzu ernennen. Der General vers

WwirfrdieſenVorſchlagunter eineinſehrbedentli-

chenVorwande.
Í

DerKönighatte- ehedieſeBeſchlüfſezurVollziehung
gebrachtwerden ſollten, den Zeitraumvon einemFahre
beſtimmt, um inzwiſchenüberdasjenige, was aufdas

InſtitutderGeſellſchaftJeſuBezughatte,nochnähere
Unterſuchungenanzuſtellen.Das Parlementließſich
dieſenAufſchubgefallen, und ernanute zugleichaus ſei-
nem MitteleineKommiſſion, welchedieMoraliſtendes
Ordens unterſuchen„ und die gefährlichenGrundſaäße-
die jenebehaupteten, in einen Auszug bringenfollte.
Mauarbeitetemit anhaltendemund ausdauerndem Fleiße
an dieſemWerke. Von Feitzu ZeitbrachtendieKom-
miſſarienihreArbeiteninsParlement, wo man ſie ſorg-
fáltigmit dem Originaltexteverglich, und inOrdnung
brachte.Nach mehrerenMonathen eutſtuhndendlich
einWerk, welchesder Gericht8hofunter folgeudemTi-
teldru>en ließ: Extraitsdes aſſertionsdangereuſes&

pernicieuſesen tout genre y, que les ſoi-diſansJéſuites
ont, dans tous les temps & perſévérammentſoutenues ;

enſeignées& publiéesdans leurslivres,avec l’approba-
tion de leursSupérieurs& Généraux : Vérifiées& colla=

tionnéespar les Commiſſairesdu Parlement, en execu-

tion de l’arrétéde la Cour du 31. Août 1761, & Arrêt

du 3, Septembreſuivant,ſurles livres,théſes, cahiers

compoſés, di&és& publiéspar les ſoi-diſansJéſuites,
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& autres actesauthentiques; dépoſésau greffede laCour

par Arrêts des 3. Septembre1761. 5. 17. 18. 26. Fé-

vrier,& 5.Mars 1762.gr. 4. à Paris,1762.pages 442.

Die ganzeMoral der Jeſuiteniſ in dieſemſehrmerk-
würdigenBuche unter 18. Rubrikengebracht, welche
handeln:1)Von der Gleichheitder Geſinnungenund
LehrenderJeſuiten;2) vom Probabiliſmus; 3) von der

philoſophiſchenSünde , unüberwindlichenUnwiſſenheit
und irrendem Gewiſſen; 4) von Simonie und geiſtlis
chemWucher; 5) von Gottesläſterung; 6) vom Kir-
chenraubz7) von Magie und Zauberey; 8) von dev

Aſtrologie;9) von der Jrreligionz10)von der chine-
ſiſchenund: malabariſchenAbgöttereyz 11) von der Un-

keuſchheit; 12) von Meineid, Falſchheitund falſchem
Zeugniß; 13)vom Betrugvor Gericht; 14)von Naub
und Unterſchleifz15)von Mord z;16) von Vatermord z

17) von Selbſtmord; 18) von Majeſtätsverbrechenund

KönigsSmord,Von dieſemWerke hinterlegtenſieein
Exemplarindas ArchivdesGerichtshofes, überreichten
ein anderes dem Könige, und verſendetenzu gleicher
Zeitan alleBiſchöfedes ReichseinenAbdruckmit der

Exinnerung, daß man von ihremEiferfürdieReligion,
fürdie Neinigkeitder chriſtlichenMoral , fürdieEr-
haltungder gutenSitten, und der öffentlichenRuhe,
und fürdie perſönlicheSicherheitdes Königeserwarte,
daß jeder, ſovielin ſeinerBefugnißſtehe,diejenigen
Maaßregelnergreifenwerde, welcheſeineHirtenſorg-
faltüber ſowichtigeGegenſtändefürnöchigerachten
wird.

Die Jeſuitenwolltendiereinſteund beßteSittenlchre
von der Welt haben. Jhre Dogmatiſten,- Moraliſten
Und Kaſuiſtenſindin ihrenAugen unverbeſſerlich, und

ihreBellarmine , Buſenbaums2c. leuchtenals dieer-

ſtenKirchenlichterweit unter allenübrigenTheologen
hervor.Kein Wunder alſo„ daß ſiedieſenvon dem

Parlss
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Harlamente veranſtaltetenAuszugfürdas Werk infamerv

Fanſeniſtenkeßerausſchrieu, welcheweder Redlichkeit
nochVerſtandhatten,Sie mußten no< um ſo mehr
über das DaſeyneinesſolchenBuchesaufgebrachtwers:

den, da jeder; der es mit Aufmerkſamkeitliesty,
den Plan, den die GeſellſchaftJeſugleihnah ihrem

Entſtehenzum Verderbender Moralentwarf, gleichſam
vor ſeinenAugen aufgedec>tüberſehenkann. Man übers
zeugtſich, daß dieſeGeſellſchaftmittelseinerheimlis
chen, aber allgemeinenVerabredungunter ſichdahin
ſtrebte, die chriſtlicheMoral in allen Theilender Welt

zu verderben; die Grundſägeder Religion, und alle

Geſinnungender Menſchlichkeitzu vertilgen; dieheilige
Schrift, dieKonzilienund KirchenväterihrenOrdens-
theologenzu unterordnen,und mittelsdes Probabiliſ-
mus dieGewiſſender Menſchenzu jederLaſterhaftigkeit
aufzumuntern.So ſchre>lichund unglaublichein ſole
chesUnternehmenauchſcheinenmag - fo gewißiſkes
doch; daß dcr ZweekdieſcsOrdens mehr aufdieVes
taubungund Verblendungdes Menſchengeſchlechts,als

auf ihre Aufklaruugzwec>kte; und daß eine allgemeine
Varbarey und Verwüſtungdes menſchlichenGeiſtes
eineder unvermeidlichſtenFolgengeweſenwäre, wenn

die Jeſuitennochlängerdie allgemeineNazional: Erz
zichunginihrerGewaltbehaltenhätten©.

*)Daß dieJeſuïtenheutzu TageihrenGegnerneinegleicheplans
máßigeZerſiórungdesChriſteuthumszur Laſtlegen,iſtallgemein
bekannt. Der Verfaſſerder Vorbothen.des neuen Zeideno
thums, und der AugsburgerJeſuitenklubberklärtſichhierúber

ganz zuverſichtlich.Ju derThat habenihreBehauptungenauh

ungemeinvielſheinbaresan ſich, beſonderswenu dieRede

davon iſt, ob die Dogmatikdes römiſchenHofes, oder die

GrundinaximendesEvangeliumsdieallgemeineVorſchr|teines

ehriſilihenund gerechtenLebenswandelſeynmúſſen.Aber uns

glü>liherWeiſelaſſenſichdieJeſuitenaufden leßtenPunkt
gar nichtein, und behandelnjeden,dex mit dem erſtennicht
(Geſch,d,Zeſ,IL.Band.) Aa
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Man tvollteindeſſenam franzöſiſchenHofemitalleë

Mákßigungzu Werke gehn. Wenn die Unterdrückung
des YJeſuiterordensein von dem MiniſterChoiſeulund
der Marquiſinvon Pompadour entworfenerPlange-

einverſtandeniſt,geradehînfúreinenSchismatiker, oder, was

in ihrenAugen beyweitem nochverhaßteriſt, füreinenfals
ſchenAufklárer.Sie ſchreyenüberJrreligion, wo keineiſt,
und jammern über Verfallder Religion, ſobaldman Miene
macht,nichtallesblindlingszu glauben, was man in den finſiern
Jahrhundertender Hildebrandeglaubte.Die in einigenLáns
dern ausgebrochenenUnruhen ſchreibenfieaufRechnungdes
Unglaubens, da ſiedochdieZeitgeſchichtehierúbereinesandern
belehrenund überzeugenfönnte, daßpolitiſcheVeweggrúnde
jeneGähruúgenverurſachten.Sie könntenſogar,wenu es ihuen
behagte, einenderJhrigenan derSpikeverrätherſcherRebellen

erbli>en.Die ganzeWelt ftauntüberdieUnternehmungendes
Feſuiténvan Œupen ; und niemand wird glaubenköunen, daß
êineſolcheRebellion, wie dieNiederländiſchewar , aus Jrre-
Hgion,indem Verſtandenämlich,inwelchemdieſelbedieJeſui
tenriehnren; entſtaudenſey. Daß die Franzoſender Geiſt-
fihkeitzn Gefallenniht ſ<on längſtdie Stánde verjagten;
mag ihnennichtliebſeyn.Aber ſicheriſdiewenigeAnháng-
lichkeit, diedas Volk unter ſolhenUmſtändender Kleriſeybes

weiſet,no< langekeinBeweis von Verfallder Religion;ſon-
dernvielmehr, ({<wage vielmit dieſerBehauptung),ein Bes
weis von ſolidererAufklärung; und reínernBegriffenvon Ré-

ligion.An unmoraliſchenund laſterhaftenMenſchenfehltees
zu den Zeiten,als die JeſuitendieſowohlverdientenMeiſter
des Menſchengeſchlehtswaren , keineswegsin derWelt ; und

es iſtdas Problem, ob ſihdieMenſchenheutzu Tage in Abs

ſichtauf Moralitätund wahreevangeliſcheReligiongebeſſert
oderverſchlimmerthaben,beyweitem nichtſoſchwerznm Vor-

theilder gegenwärtigenZeitaufzulöſen, als dieJeſuitenwohl
meynen mögen. Jhr Geſchreyüber Religionsverfall, über

Gottloſigkeit, Freydenkereyund Aufklärung„ iſtalſobeyweis
ten ſo wichtigniht, daß es von verſtändigenMännern
‘einerbeſoudernAufmerkſamkeitwürdigwáre , es múßtedenn
uur in dem Falleſeyn,ſichmit dem Geiſteund denBemühun-
gen dieſerHeuchlernaherbekanutzu machen.
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{uè�etvare, ſo hâttees nichtſo vieleUmſtändege
braucht, einenOrden fortzuſchaffen, der inFrankreich:
niegeſeßmäßigaufgenommenworden , und durchſeiri
Betragen ſchonlangſtalleBedinguiſſevernichtethattez:
unter welchener, Zufolgeſeinererſtenund zwotent
Einſegung, in dieſemReichenur bloßgeduldetwerden
konnte.Jhr GeſchreyüberKomplotte, Verſchwöruns
gen und feindſeligeAbſichtengegen ihreGeſellſchaft
ſcheintalſoweiternichts, alsdieWirkungeinesihneri
zurNatur gewordenenStolzeszu ſeyn,indem ſieſich
ſtetszuallenZeitenfürwichtiger¿ unentbehrlicher,uns

unſchuldigeranſahen, als ſiewirklichwaren,
'

Ludwig XV.vermied in dieſerSache, ſovielmög
lich, allenur blos willkürlicheSchritte,ob er gleich
allerdingsberechtigetwar einenOrden, den ſeineVor?
fahrendur<hMächtſprüche, mit Umgehung des reichs-
verfaſſungsmäßigeriEinverſtandniſſesder Parlementé
aufgenömmenhatten, wiederdurchdiegleichenZwangs»
mittelzuunterdrücken.Er wollte,und hierzunöthigté
ihnauchſelb zum Theildie auſſerordentlicheMacht
dieſesOrdens ¿ mit allerBehutſamkeit, Schonung und

Ueberzeugungzu Werke gehen.Er beriefdie Biſchöfe
des Reichszuſammen, und foderteihrGutachtenüber
folgendeHauptpunkte:

'

1) Ob dieJeſuitendém Königreichenüblihſeyen,
und welcheVortheileoderSchadenaus denverſchiedenen
Dienſkverrichtungenentſtühnden, die dieſenReligioſen
anvertrautſeyen? 2) Wie ſichdie Jeſuitenin ihrem
Lehrvortrageund in ihrerAufführungin Anſehungſol-
cherMeynungenverhielten, welchedie Sicherheitder

Monarchen, die Lehreder franzöſiſchenGeiſtlichkeit-

und die „ultramontaniſchenGrundſäßezunächſtange-
hen? 3, Wie das Betragender Jeſuitenin Anſehung
derSubordinazionbeſchaffenſey,welcheſiedertBiſchds
fendes Reichsſchuldigſind, und ob ſienichtswider dié
GerechtſamederPfarrerunternehmen? 4)Wie und auf
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was Artmandie GetroaltdesJefuitengeneralsinFrank-
reichmäßigenkönnte?

Zur Zeit,als der GeiſtlichkeitdieſeFragenzur Un-
terſuchungvorgelegtwurden , herrſchte, zumal unter

der höhernKieriſey, ein allgemeinesMißvergnügen
Über die Regierungund die Magiſtkratur.Man hatte
ſiewährendder kirchlichenUnruhenzu mächtigwerden
laſſen, und der Hof war ſtetszu furchtſamoder zu
ſchwach, ſichihrenunbefugtenAumaaßungennachdrück»
lichzu widerſeßen.Es war ſchonzu weit gekommen,
um fiein ihregebührlicheSchrankenzurü>weiſenzu
Fönnen, und nichtmöglich, ohneWiderſeslichkeitder

StaatspolizeyihreBefugniſſeinAnſehung des Lehre
und Kirchendienſteswieder einzuräumen.Das ehrſüchs
tigeBeſtrebender meiſtenfranzöſiſchenPralaten, ſich
ein bedeutendesAnſehnüberdieRegierungzu verſchafs
Fen,ſeßtealles in Verlegenheit, und ſieverſäumten
feinegunſtigeVeranlaſſung, den Hof und die Magis
ftraturdas Gewicht ihrerAuthoritätempfindenzu
laſſen.

Daß ſih das Parlementdie Freyheitgenommen
hatte,das FnſtituteinesgeiſtlithenOrdens zuunterſus
chen,und Lehrbücherdet Dogmatikund Moral durch
den Henkerverbrennenzu laſſen, ſchiender Geiſtlichkeit
einunbefugterEingriffin die kirchlichePolizey.Zwar
hattedieſerGericht8hofdas beſagteJnſtitutvon Seite
ſeinesVerhältniſſesgegen die Grundgeſegedes Reichs
betrachtet; alleineben dieſeswar ihram meiſtenmiß-
fällig, weilſieunabläſſigdahinſtrebt, ſichallenbür-
gerlichenVerbindungengegen den Staat zu entziehen.
Sie iſ nie geneigt, der weltlichenGeſeßgebungdas
Necht einerkirchlichenPolizeyordnungeinzuräumen,
und ſieſchreytüber Religionsbetaſtung, wenn man

Miene macht, ſiean bürgerlichePflichtenerinnernzu
wollen.

Die Jeſuitenwelchebekanntlicham allerwenigſten
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fich berechtigt glaubten ,' den Obrigkeiten zu gehorchen,
hatten wenige Mühe- der franzö�i�chen.Geiſtlichkeitbes

greiflichzu machen, daß es um diekirchlicheHierarchie
geſchehenſey; ſobalddie Parlementeungeſtraftüber
einen.von 19. PabſteuprivilegiertenOrden Geſesgebers
recht:ausübenwürden.Zum Glückefürſiehattendie
fanſeniſtiſchenHändel.in den lezternZeiteneineſolche
Wendung genommen , daß diefranzöſiſcheGeiſtlichkeit
ſichgroſſentheilsaufdie Seite des Pabſteslenkte,und

folglichden Jeſuiten.aus Dankbarkeit:nicht-tvehethun
fonnte. ‘Nimmt mawæ noch zu allen‘dieſeœUmſtänden
die beſondereBemérkung-.daßdiemeiſtenBiſchöfeihre
Würden dem Einfluſſeund. den JutrikenderJeſitenzu
verdanfenhatten, ſo-begreiftman endlich:ſchrleicht,
warum das Gutachtender verſammeltenBiſchöfeüber

obigevierHauptpunktezum Vorthéilederſelbenausfallen
mußte.

DieJeſuitenberufenſichinallenihrenSchußſchriften
- mit einem ganz aufferordentlichenTriumpheaufdieſes
Gutachten*).Alleinesſcheint,daßihrStolzſieallzuſehr

%)Jchbeſibees in Handſchriftunterdem Titeb:Avis des Evé-

ques de Franceſur Putilité, la do@Ærine, la conduite& le

regimedes Jéſuitesde France. Den ſólz¡èaTriumph, mît

welchemſieſi<in ihrenSchußſchriftenaufdieſesGutachten
berufen,drückenſienit folgendenWorten aus: C'eſtun

avis, quid'un bout à l'autrecontreditcette foule immenſe

d'arrêts,du Parlementsavis aufſihumiliantpour le Par-

lement , qu'ileſthonorableà la Compápgniede Jéſusavis,
dont la nouvellearrivéeà Romefitdire à un Prèlataujour-
d’huiCardinal,ennemi déclaré des Jéſuites: „ Voilàun avis,

qui nous coupe lagorge : nous pouvons bien détruire€. écraſer
lesJéſuites, nous pourrons leurôter leur exiſtence5 mais nous

me viendrons jamaisà bout de leur éter leur horneur. Nous

woulions lesdiffamer; la choſeeſtdeſormaisimpaſſibleè cet avis

das wet à couvert de tous nos coups”.Il avoitraiſon:qu’eſt
ee en e�et que cet avis? C'eſtla voix de 47. Prélats;qui
par l’a@e le plusſolemneldéclarentau Roi,à la Frances
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verblende, ‘um einſehenzu können,daß die:Biſchöfe
durchdie ausſchweifendeLobpreiſungenihresJnſtituts
ihnenim Grunde mehr ſchadeten‘alsnüßten.Nach
ihremGutachtenwarendieJeſuitendienützlichſtenund

 unentbehrlichſtenReligioſen, ihreLehrediereinſteund
beßte, ihreUnterwerfunggegen diebiſchöflihenDid-

-zeſangerechtſamendie volllommenſte, und ihre in-

nere Regierungsverfaſſungdie unſchadlichſtevon der

„Welt. Dievielen Beſtätigungender Päbſte, dieMenge
ihrerPrivilegien, und diegeſchwindeAusbreitungin
“Europaſindin den Augender verſammeltenBiſchöfe
eben ſovieleBeweiſeder NusblichkeitihresJnſtituts.
‘Nur die Kalviniſtenſind,ihremVorgebennach,Urſa-
che, daß man. dieJeſuiteneinerMordtheologiebe-
'chuldige..Man habe, ſagenſie, ſeit150.Jahrennur
immer diegleſchenBeſchuldigungengegen dieſenOrden
vorgebracht.Die Lehrevom erlaubtenKönigsmorde
Fey nié ihreLehre geweſen, und es könne im ganzen

Uinfängedes Reiches keineinzigerStudent gefunden

werden, welcherin ihrenSchulenjeetwas gehörthâts

fe,{vasder Sicherheitder Souveraine nachtheilig
wáâre.Das Verbot des GeneralsAguaviva, über

dergleichenMaterienzu ſchreibenoder zu reden , und

ihregerichtlichenErklärungen- ſeyenunläugbareBes
weiſe,wie ſehrſieſolchemörderiſcheLehrenverab-
ſcheuen*). Es ſeyzwar unſtreitig,daß ihrePriviles
gienden biſchöflichenBefugniſſennachtheiligſeynkönn-
fen; alleinſieſeyenihnennothwendig, indem ſiein

KraftihresviertenGelübdesgllentha[benden Glauben

au monde entier,que lesJéſuitesfont utiles à l'égliſe,€

à l'état; que leuydectrineeſtſaine, C pure»,que leur con

duite eſtreligieuſe, € edifiautei que leurregime

enfinnavien de eantrairequx loixde l'état,Mſpt.

#) Und dochhabenſieihrenMordiheologenBuſenbaum ſo un-

fhligemale, und zwax augexadezurZeltdru>enlaſſen,a!s
DamiensdenKönigverwundete.



Zwölftès Bue. 377

predigen müßten, tvohin ſieder Pabſtverſchi>ke,und

folglichauchin ſolchenLandern, wo weder Biſchöfe
nochPfarrerwären. Manhabe ſichinFrankreichhins
länglichverwahret, um ihnenalleGelegenheitzubenehs
men , den biſchöflichenGerechtſamenvorzugreifen,und

ſiehättenſichdurchausſehrgehorſambewieſen.Was
endlichdie Macht des Generalsbetreffe,ſoſeyder
Gehorſam,den ihm ſeineUntergebeneſchuldigſeyen,-
bey weiten ſogefährlichnicht, als man: glaube.Es
ſeyzwar wahr - daß dieſerGehorſam gleichſamblind
ſeynmüſſez allein man müſſeanderſeitsauch ge-

ſtehen„ daß ſichdieſerGehorſam auf keineſúndhaften
Handlungenerſtre>e*), Der Ausdruck, daßdieUnter-
gebenenin den HändenihrerVorgeſfeßtenſichgleich
Kadavern und Holzblôckenanſehenſollen,könne nux
jenenauffallendſeyn, welchedie SprachederAſzeten
nichtverſtehen, und keinenBegriffvon einerVollkom-

menheithaben, dieuichtfürſiegemachtiſ, Der Gez-
neral ſeynoh auſſerdemweitbeſchränkter, alsirgend
einandererOrdensvorgeſeßter,SeineAßiſtentenwären
berechtiget- ihnbeyder Geſellſchaftzu verklagen, und es

ſühndein der lezternGewalt „ ihnabzuſezen.Es ſey
¿war wahr- daß er alleAemter vergebenkönne; allein

er fónnedies nur gufdas GutachtenſeinerAßiſtenten
thun. Die Verfügung, daß nur alieinvon dem Genez
raledie Vergebungder Aemter abhange, ſcheineihnen
einMeiſterſtückder Weisheitdes heil.Ordensſtifters.
Er habedadurchalleReligioſenſeinerGeſellſchaftwider

alleUngerechtigkeitender Partikularvorgeſeßtenverwah-
ren wollen. Der Gehorſamder Jeſuitengegen ihren
General,und das vierteOrdensgelübde, ſeyenendlich

5) Darinn habendie Biſchöfelangeuichtden Sinn des Jnſti-
tuts verſtanden,Die Konſtituzionenſagenjaausdrü>lich, daß
der ObereſeineUntergebenenin Kraftdes Gehorſamsauh zu

BegehungſchwererSündenauhaltenkôune,S. Inſtitutum
Soc,Jeſu.Tom. I. pag, 4144
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die HauptgrundſtügenihrerKonftituzionen- und man

könnenichtsdarinn abändern, ohnedas ganze Gebäude
niederzutverfen, oder wenigſtensdieBeſchaffenheitihres
Jnſtitutszuverändern.DieſebeydenHauptgrundpfeiler
hättennur durcheine erleuchteteVeisheit, groſſeErs
fahrung,und durchein Genie geſeztwerden können-

welchesgeſchi>twar , die Gegenwartund die Zukunft
zu durchdringen.Von dieſenHauptpunkten.hangein
dieſerGeſellſchaftweſentlichdie genaue Beobachtung
der Sitten, und die Dauerhaftigkeitder Regierung
ab, wodurchdieſeReligioſenſtetsin den Stand geſezt
würden,mit Nuten den Endzwe> ihresJnſtitutszu
verfolgen*).:

Der Geſichtspunkt, aus welchem die Prälaten
das Jnftitutder Jeſuitenbetrachteten, iſtnun freylich
ganz demjenigenentgegengeſezt, welchenſichdie Ma-
giſtraturzum Augenmerkgenommen hatte.Alleineine
nähereBekanntſchaftmit den gedru>ktenKonftituzions-
bücherntvirdjedenverſtändigenMann überzeugenköôn-
nen, daß das Urtheildes Parlementsder Wahrheit
ebenſonahe,alsdas Gutachtender Geiſtlichkeitvon

derſelbenentferntſey. Der einzigeUmſtand, daß
die Jeſuitenim Grunde keine fieteund beſtimmte
Geſetzehatten,und daß jedeGeneralregeldur<hMo-
difikazionenund beſondereErklärungenverändertoder

ganzlichaufgehobenwurde, widerlegthinlänglichdie

ſchönenLobſprücheder franzöſiſchenGeiſtlichkeit.Die

#) Nous avons d’ailleursreconnu, que ces deux pointsfonda
mentaux n’ont pù être poſéque par une ſageſſeéclairée,

par une grandeexpérience,& par un geniecapablede bien

voir non ſeulement ce qni étoitpreſent,mais même de

percer encore jusquedans l’avenir; que c'étoità ces points
que tenoiteflentiellementla régularitédes mœurs dans cette

Societé,& la ſtabilitéd’un regime qui en rendoit les Re

ligieuxtoujourspropresà rempliravec fruit l'objetde leur

Inſtitut.ois des Evequesde France.
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Verblendung muß aufs höch�te geſtiegenſeyn, wenn

man behauptenkann, daß ein Juſtitut, das ſolange
Zeitder Welt verborgenwar - und deſſenHauptſtärke
daraufberuht, willkürlihnah Beſchaffenheitder Zeit
und Umſtandedie Geſetzezu verändernoder ganz auf-
zuheben„ der politiſchenStaatsverfaſſingnichtnue

nichtgefährlich, ſondernſogarnüzlichſeynkönne, Mit
dem Einwurfe,daß andere Religioſenordenebenfalls
ihregehéimenStatutenhätten, und von einem frem-
den Oberhaupteabhangen- gewinnendieJeſuitenniht®
zu ihremVortheile.Denn der ganzeWirkungskreis
dieſerReligioſeni� gemeiniglihnur bloßauf ihren
Orden oder aufihreKlöſtereingeſchränkt, da im Ge-

gentheiledie Jeſuitendurchdie ganze Welt, oder wes

nigſtensdurchden größtenTheilderſelbenwirken. Es
muß jedem, der mit den Verhältniſſenund Verfaſſun-
gen der verſchiedeneneuropäiſchenStaaten nichtganz
unbekanntiſ, ſchreinleuchten,daß die Jeſuitenbey
ihremHervordringenanallen Höfen,beyihremallge-
meinen BeſtrebennachöffentlichenSchulen, Kanzeln
und Beichtſtühlen,bey der ſorgfältigenVermehrung
ihrerA�iliazionen- Sodalitätenund Kongregazionen-

um ſogefährlicherſeynkonnten- da fievermôgeihres
Ecnſtitutskeinanderes Vaterland, alsdieganzeWelt,
undkeíneandere Obrigkeit,als ihrenGeneral, aner-

fannten. Die gröſſereVermehrungder EhreGottes,
welcheſiedurchgehendszum SchildeihrerHandlungen
aushiengen,konnte nichtan allenOrten durch die

gleichenMittelerzwe>twerden; und wir habenin

dem LaufedieſerGeſchichteunzähligemalebemerkt,

daßſie,auchſelbſtnachdem Sinne und dem beſtimmten
AusdruckeihrerKonſtituzion, ſehroftdieſchlimmſten
und verderblichſtenMittelbenuzten,um jenenſcheins
baren EntzwecÉzu erreichen.Was alſoiumerdie
franzöſiſchenPrälaten, aufderen Zeugnißſieſichſo
fol;berufen, zu ihremYorcheilegethanhabenmögen,
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ſobleibtdoch ſtetsdieBehauptung, daß das Juſtitné
der ſogenanntenGeſellſchaftJeſu füralleArten von

Regierungenhöchſtgefährlichſey, nichtetwa nur ein

Problem, das ſichzweyſeitigauflöſenlaßt, ſondern
wirklicherwieſene,und durchunbezweifelteThatſache
beſtätigteWahrheit.

Die Jeſuitenerwarteten, daßnach einem ſofeyerlis
chenGutachten, welches, ihremVorgebennach, von

dem redlichſten,dem ehrwürdigſtenund dem einzigen
befugtenTribunaleabgegebenwurde, nun gleichaufder
Stelledas Urtheildes Parlementsvernichtet, und ſte
wieder zu allenEhrenerhobenwerden würden. Sie
wollten nichtbegreifen, wie der König ſo ſtarken
Gründenwiderſtehenkönnte;und da der Erfolgdurch-
aus ihrerErwartungnichtentſprach,ſo mußtenſie-
auchſelbdie unwahrſcheinlichſtenUrſachenaufſuchen,

um die Welt zu bereden , daß nur einverruchtesKom-
plottſo verwegen habeſeynkônnen, der Unſchuldihren
Triumphſtreitigzu machen, Sie ſuchen,wie ganz
naturlich, die Schuld aufdie Madame de Pompa-
dour und den Duc de Choiſeulzu wälzen, und

ſchonendabeyauchſelbſ|dem Königenicht.„Er war,

ſagenſe *), furchtſamdur< Erziehung,ein Feind
allerArbeitenund Geſchäfte, unentſchloſſenwegen der

Ungetwißheitund Gefahrder Eraäugniſſc, und ein Sfklav
ſeinesHerzens.DieſeswarſeineſchwacheSeite,und
man durfteihm nur von derſelbenbeykommen,um

ihnzu jedenSchrittzu verleiten.”

Indeſſenhabendie Jeſuitennichtnöthig, es den

Wirkungeneiner Kaballeoder der Schwachheitdes
Regentenzuzuſchreiben, daß das Gutachtender Bi-

chôfedie gehoftenFolgennichthatte.Weit wahr-
ſcheinlicherrühretdieſerUmftand daher- daß ſelbſ>

KX)Mſcpt,
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die. ‘Prálatenniht durchaus einverſtandenwaren , und

dieErzbiſchöfevon Beſanconund Rouen, nnd dije
Biſchöfevon Chalonsſur{Marne und von Lievers
ihreUnterſchriftenaus der Urſacheverweigerten, wei[
ſiein Anſehungder Verbindung, inwelcherdiefranzds
zöſiſchenJeſuitenmit ihremGeneraleinRom ſtühnden,
niht der gleichenMeynung - wie ihreKellegen, ſeyn
wollten. Sie fandennöthig, daß man, wenn auch
nur bloßin der Abſicht,um die Gemütherhierúber
zu beruhigen, dieſe Verbindungmäſfigenmüſſe.
Der König begriffdieſenWink ſehrtvohl;und der

Schrittden er zudem Ende that, iſ einhinlänglicher
Beweis, daß es ſeinErnſkwar, die Geſellſchaftzu
retten ; und daß folglichdie ſchonvon weit her an-

gelegtenKomplottezu ihrerUnterdrückungſichernux
Erfindungender Jeſuitenſind, um der Welt doch
wenigſtensvon cinerSeite zeigenzu können, daßihre
gänzlicheUnterdrückungnichtanders als durchdie
BosheitihrerFeindehabezu Stande gebrachtwerden
fönnen.Er feng in Rom, mittelsſeinesMiniſters
Kardinalsde Rochechovart,mit dem General Ricci

Unterhandlungenan, und ſuchteihnzu vermögen, daß
ein gebornerFranzoſenachFrankreichals Ordens-

pifarbeſtelltwürde, von welchemallefranzöſiſche
Jeſuitenabhängigſeynmüßten.Man muß wiſſen,
daß nur meiſtensder unmittelbareEinflußdes Jeſuis
tengeneralsauf den Orden , und der blindſclaviſche
GehorſamſeinerGliedergegen ihn,ſobeunruhigendfür
dieParlementewar, um zu begreifen, wie der König
oderdas Miniſteriumdaraufverfallenfonnte, eines

ſolcheVeranderungzu fodern. Der Umſtand,daf
ehedem,bey Gelegenheitder SanrtarelliſhenMord-
grundſäge, der Jeſuiteund königlicheBeichtvaterCot-
con ſo bedenklicheZweydeutigkeitenÜber dasjenige
porbrachte,was dieJeſuitenin Rom und inParis
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oder VerſaillesbehauptenmüſſenH, war noh in

friſchemAndenken,und manhatte allerdingsUrſache-

fichdarüberzu beunruhigen, daß die Jeſuiteneinem
Oberhauptegehorchenmüßten,welchesüberdie Si-
cherheitder Monarchen gerade das Gegentheil.von
dem behauptet, was man uachden Neichsgrundgeſezen
der Monarchie in Frankreichbehauptenſoll.Dem
Königeſchienes ein ſichererMittelweg,die Gewalt
des Generalszutheilen,und einengebornenFranzoſen-

der , wenn er ſeineMacht zum Nachtheileder königli-
chenGeſegemißbrauchte,um ſoleichterzur Verant-
wortung gezogen werden könnte,ſozu ſagen,zum
Stellvertretterdes Generalsüberdieganze:Monarchie
zu machen, Die Foderungwar nichtunbillg; die

Umſtandemachtenſienöthig, und der Orden warefür
Frankreich, und vielleichtdurchausgerettetworden -

wenn Ricci politiſchgenug geweſenwäre,ein kleines
Opfer zu wagen. Allein der Vorſchlagdes Königes
wurde verworfen, und zwar auf eineArt , welchedas

Mißtrauengegen dieſeGeſellſchaftnur nochum ſomehr
vergröſſernmußte, Jchwillmichder eigenen.Worte
bedieucn,mit welchendie JeſuitendicſenVorfallers

zählen.» Ricci,ſagenſie**),erwiedertedieAnträge,

*) S. den [1. Band dieſerGeſchihte.Buch VIII. Kap.VTI.
S. 276.-u.f.

ve) [1 Ricci alla propoſtafattalidel Eminentiſlimo,riſpoſe
proteſtandola piùriſpettoſadiſpoſizioneai realicomandi, e

ilpiùvivo rammarico per non eſſerquellavolta in ſuo po-

tere l’ubbidiri: ¿rattarſiqui di un punto ſoſtanzialedell

iſlituto,aP alterazione del qualenon fi eſtendevanole ſue

facoltà,
anziveuirglirigoroſamenteproibità5; ma che ciò non

oſtantenè avrebbe parlatoal Papa, da cui ſe aveſſe:otte-

nuta la poteſtàche gli mancava, ſenza indugioavrebbe

adempitii ſovranivoleri.Parlonne infatti;ma ilS. Padre

non ſtimodi contravenireagliſtabilimentidi tanti ſuoiprede-

«eſſoriper ouviar ad un diſordinecui era faciliſſimoal regio

poterediremediayecon mezzinon cofipregiudiziali.ClementeXLI,
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die ihm der Kardinal von Seite des franzö�i�chen Hoe
fes machte , mit Verſicherungder ehrfurchtvollſtenEr-

gebenheitfürdieköniglichenBefehle,aberauchzugleich
mit dem lebhafteſtenBedauern, daß es dermal nicht
in ſeinerGewalt ſtehe, zugehorchen.Es ſeyhierinn
um einen weſentlihenPunft des Inſticutszu
thunzſeineBefugniſſereichtennichtſoweit , da-

rinn etwas abzuändern,und ſeyihm ſo etwas

allerernſtilid.�verboten. Gleichwohlhätteer ſich
auchan den Pabſtgewendet,und er würde, fallser hiezu
die ihm mangelndeVollmachterhaltenhätte,unver

züglichdem Verlangendes Königesentſprochenhaben.
Alleinder Heil,Vater habenichtfürgut befunden,
den Sagzungenſeinervielen Vorfahrerentgegenzu
handeln„ um einer Unordnung zu begegnen, zu deren

Abhilfedie königliheMacht leichtandere nichtſo

prájudizierlicheMittelvorfindenkönnte. Klemens
X1TIL. den es tiefgeſchmerzthabe, daß man ihm zu-

muthete,dem BündniſſeverkehrterMenſchendiegute
Ordnung dieſerGeſellſchaftaufzuopfern„ hatteſichnicht
damit begnügt, nur alleindem Generale ſeineWéider-

ſezlichFfeirbewieſenzuhaben;ſondernauchnochgeruhet,

cui altamente afliſſeil tentarſidi Ncrificareagl'im-

pegnidi genteperverſeil buon ordine di queſtaReligione,
non contento di averne eſpreſſole ſue ripxgzanzeal P, Ge-

nerale, fimoſſe a rapprenſentarleanche al Rè con un breve

dato il di 28. Gennajo1762, Ivi riferital'inſtanzafatta al

Ricci, perchedeputaifein Francia un Vicario da cui uni-

camente dipendeſſeroquei Geſuiti,paſſaa (ire: y Za coſa
non è in verun conto in ſuopotere(cid del Generale)zoé

ſteſſicon tutta la noſtra poteſtànon poſſiamo au

torizarvelo,Queſtaſurebbeun alcerazione troppo ſo

ſtanzialein un Iſtitutoapprovatocon tantecoſtituzionidai

noſtripredeceſſori,e anche dalfagroConciliodi Trento."

Indi accennatiglinconvenientiche nè verrebero, pregala
M. $, a voler eſtinguereper altravià i furocidi chi face-

van guerra a quelcorpoReligioſo,Mſcpt
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dem Königeuttterm 28. Jenner1762.in einem Bre
dieſeWiderſezlichkeitvorzuſtellen.JundieſemBrevé
hâtteer , nachdem ér das Anſuchenan den General
Ricci,einenVikarnachFrankreichzu ſchi>en,von
welchem alleindie Jeſuitenabhangenſollten, angezo-

gen habe, fich- wie folgt, áausgedrückt:„Die Sache
ſtehtaufFeinéWeiſein der Nacht des Generals.
Wir ſelbſtkönnen ihn mit unſrer ganzen
Machtvolltommenheitbiézunichtbevollo
mächtigen. Kin ſolchesUnternehmenwäre eine

allzuweſentlicheVeränderungin einem durch
ſovieleVeroröbnungenunſrerVorfahrerund ſelbſt,
von derm eil, Rirchénräthezu Trientgutgeheiß
ſenemInſtitute.”Er haftehieraufder Jnkonveniens
zen erwähnt, die ſichbefürchtenlieſſen,und endlich
Se. Majeſtätgebeten, einenandern Weg einzuſchlagen-
um dieWuth derjenigenzuunterdrü>en,welchedieſert
Religioſenordenbekriegen.” '

Der Stolz der Jeſuiten,und ihreZuverſichtmuß
ungemeingroß ſeyn, um nichtbegreifenzu können,
daß ſolcheAeuſſerungengeradezur ungelegenſtenZeit
geſchahen- und am allerwenigſtengeſchi>twaren, ein

Inſtitut‘zuempfehlen, überwelchesſogardie geſamté
Machtvolllommenheitdes römiſchenStuhles uichts
vermögetiſollte,VierindieMächk des Generals, wis
die franzöſiſchetiPrälatenbehaupten, ſoganz unſchad-
lichjaauchſogárbeſchränktiſt;wenn wedergeiſtliche
nochtveltliheObrigkeitendurchdieſelbein Gefahr
komnten körinen/ tvartimwiderſegettnan ſichdenn ſo

ſtandhaftder TretiriuungdieſerMacht? Warum wilt
inan nichtgeſtatten, dáß die franzöſiſchenJeſuiten-
in feineranderriAbſicht, als die Beſorgniſſeüber
denMißbrauchjéüerGetvältzu {etſiteuen,von cinettr

beſondereirigébornetiVikarabhangenſollen?J� es
nichtunläugbar, daß dieStärkeund die Weſenheit
des Jnſticutsi dexünigetheiltenDespotiedes Obers
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haupts beſtehe?Wenn die Jeſuiten, zufolgeihrer
Beſtatigungsbullenund ihrerPrivilegien, berechtiget
ſind,ihreGeſeßeabzuändern, aufzuheben,und an

deren ſtattganz neue zu machen; warum ſollenfie
geradedann, wenn von der MachttrennungdeL Ge-
nerals, von Beſchrankungſeinesallzudespotiſchen
EinfluſſesüberalleGliederdes Ordens die Redeiſ y

wenigerberechtigetſeyn, ſolcheAbänderungenzu treffen?
Die Jeſuitenmüſſenin der That die franzöſiſcheRe-

gierungfürſehrſchwach, furchtſamund unwiſſeud
gehaltenhaben,um ſichvorſtellenzu können, daß man

es beyden AeuſſerungenthresGenerals und des Pab-
ſteswerde bewenden laſſen,und nichtweitermehr
ein Inſtitutangreifen, welcheseineſoanſehnkicheYer-
ſammlung von Prâälatenfürheilig,nüzlihund un-
ſchädlichhielt.

Zehntes Kapitel.

Das ParlementmachtAnſtalten, ihreBeſchlüſſe
in Vollziehungzu bringen. Wie ſichdie Ge-

rihtshôfein den Provinzengegen die Jeſuiten
verhalten.Die franzöſiſcheGeiſtlichkeitbegün-
ſtigrdie Jeſuiten.Der Erzbiſchofvon Paris,
Chriſtophvon Beaumont,vertheidigtin cinem

Hirtenbriefedas InſtirutihresGrdens. Das
Parlementverdammt ſeinenHirtenbriefzum
Feuer, und der Röníigverwoeiſctihnaus Paris.
Der Pabſtheztdie Geiſtlihkeirauf,und exfo-
innniziertdas Parlement.

Der Königkonnte mit dem Beſcheid,den er über
ſeinengutgemeintenVorſchlagaus Rom erhielt, keis

neswegs zufriedenſeyn,und cs mußteihnbeleidigen,
daßeineMacht, derenAnerkennungihm von Rechts-
wegen nichtzugemuthetwerden durfte,mit ihm aus
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einem ſoſtolzenTone úbereinen Gegenſtandſprach/
derzunächſtſeineeigeneperſönlicheSicherheitund ſeine
Ruhe angieng.Sein geheimerRath hattenichtnôthig-
zu boshaftenVerdrehungen, Erdichtungenoder wohl
gar zu Drohungen ſeineZufluchtzu nehmen, um ihm
begreiflichzu machen„ daß eine Ordensgeſellſchaft„

derén Jnſtitutgeradein ſolchenGeſezen,welchefür
die Monarchen beunruhigendſind, kcineAbänderung
zuläßt,da dochihreübrigenAnordnungenden wille

fürlichſtenUmfaltungenund Aufhebungenunterworfen
ſind,durchausnichtmit der *Reichsverfaſſungbeſtehen
konne. Der trockeneBuchſtabedes Generalsund des

Pabſteswar Veweiſesgenug dafür,und wederPom-
padournoh Choiſeulverdienen in dem Falle,wenn
ſiedem Monarchen riethen, der einmalangefangeneæ

iParlementsprozedurgegen die JeſuitenfreyenLauf
zu laſſen, ſokränkendeVorwürfe, alsihnenvon dieſen
Heuchlernin ihrenSchuzſchriftengemachtwerden.

Das Parlementhattein den Monaten Hornung-

Merz und Aprildes Jahrs1762.bereitsſchonalls
Anſtaltengetroffen, um ihreBeſchlüſſezurVollziehung
zu bringen.Manlegtedie Archiveund Bibliothe>en
der Jeſuitenunter Siegel; ſieſelbſtaber wurden auf-
gefodert, in der Kanzleyden Vermögenszuſtandjedes
ihnenangehörigenKollegiumsoder Hauſesanzuzeigen.
Manerſtauntenichtwenig,alsdieJeſuitenſh fürbans
querouterklärten, und dabeydochungeheureSummen
auſſerLandes verſchi>kten, alleMobilienzu Gelde

machten, und ihrenGlaubigernleereWände zurü>-
lieſſen.Manfand ihreBibliothe>engeplündert, und

ihreArchiveallerPapiereberaubt*).
Endlicherſchiender 6. Auguſtdes Jahres1762.

als der Tag, an welchemder zur leztenEntſcheidung
be-

KB)HiſtoireGenerale de la naifſance&: des progrèsde la Com-

pagnicde Jeſus,Tom. VI. pag. 155-
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beſtimmteAufſchubsterminzu Endegieng. Ganz
Franfreih- und ein groſſerTheilvon Europa ſah
erwartungsvolldem Schickſaleentgegen, welchesdie

Feſuitennun treffenſollte.Das Arret, welchesan
dieſemTage in der VerſammlungallerKammernab-
geſchloſſenwurde, iſ eiues der merkwürdigſten, die

jeaus dieſemſoglänzendenGerichtshofezum Vorſchein
famen. Darinn verden das Junſtitutderſogenannten
GeſellſchaftJeſu, dieBullen,Breven und Briefeder
Pâäbſte,die Konſtituzionenuid die Erklärungendarüs
ber , die Gelübdsformuln,dieDekretederGenerale,
und der GeneralkongregaziónenneuerdingsfürMiß-
bräucheerkannt, und erklärt,daß beſagtesJuſtitut
vermögeſeinerEigenſchaftinkeinenpoliziertenStaate
angenommen werden föônne, indem daſſelbedem Na-
turrechtezuwider, allergeiſtlichenund weltlichenMacht
widerſtrebend„ und dahintrachtendſey,inKircheund
Staatenunter der ſchimmerndenHülleeinesreligidſen
InſtitutsnichteinenOrden, welcherwahrhaftigund
einzignachevangeliſcherVollkommenheitſtrebt, ſonderin
vielmehreinepolitiſcheGeſellſchafteinzuführen, deren

Weſenheitin einem fortdauerndenMachtgenußbeſtühn4
de , um aufallengeradenund frummen Wegen heimlich
und öffentlichanfänglichzu einerabſolutenUnabhäni
gigkeit, und endlichnachund nachdahinzu kommen,
um jedeMacht mißbrauchenzu können.Um dieſen
Mißbräuchenzu ſteuern„ verbietetdas Parlementallen

Feſuiteuund andern Perſonendas Ordensfkleidzu

tragen, dem General odér den Konſtituzionender

Geſellſchaftzu gehorchen, mit dem Generale,den Vors

geſeztenoder andern fürſieverordnetenPerſonenmittel
bar oder unmittelbarzu forrespondieren, dieHauſer
und Kollegiender Geſellſchaftfernerszu bewohnen-
oder in Gemeinſchaftbeyſammenzu leben. Der Orden

ſollunwiderruflichinFrankreichaufgehobenſeyn,und
(Geſch,d.Jeſ-ITT,Band.) Bb
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niemanden geſtattetwerden, die Zurückfberufungoder

MWideraufnahmedes ſogenanntenJnſtitutsder Geſell-
ſchaftJeſuund des Ordens jemals,zu welcherZeit
und beywelcherGelegenheites auchgeſchehenmöchte-
in Vorſchlagzu bringen, zu ſuchenund zu begehren,
und zwar unter Strafe, auſſerordentlichgerichtetzu
tverden.Die unterm 6. Auguſfk1761.vorläufiggetrofenen
Verfügungenſollendurchausin allen ihrenTheilen,
und namentlichin demjenigenvollzogenwerden , was

das Verbotbetrift, dieSchulen, Penſionen,Kollegien-
Seminarien, MiſfionenundKongregazionender ſoges
nannten Jeſuitenzu beſuchen.DiejenigenPrieſter,

Schülerund andere Mitgliederder beſagtenGeſelle
ſchaftſollen, wenn ſiejährliheNahrungspenſionen
genicſſenwollen , fîihbinnen jeztund den 3, Hors
nung 1763 mit Tauf- Gelübds- und Heimathüſchei-
uen vor dem Parlementeſtellen, und nach Verlauf
dieſerZeit nichtweiter mehr , was Penſionenbes
trift¿- angehörtwerden. AlledermaligeJeſuitenſols
lenin Zukunftweder Univerſitätswürden, noch Ka-
nonikategeiſtlicheBenefizien,Vikariate, Kanzelnund
öffentlicheLehrſtühle,richterlicheoder Munizipaldienſte,
nochüberhauptein öffentlichesAmt erhaltenkönnen,
wenn ſienichtvorläufigſichdurcheinen Eid dahin
verbundenhaben„ gute und getreueUnterthanendes
Königszu ſeyn;dieFreyheitenderfranzöſiſchenKirche
zu haltenund zubekennen; dieKanonen und Maximen
des Königreichszu beobachtenz weder dire>tno<
indire>t, weder durchBriefeno< Perſonen, auf
FeinerleyWeiſeund Manier, wie die auchbeſchaffen
ſeynmöchte,mit dem General, der Regierungund
den Obern der Geſellſchaftoder mit andern von dieſen
geordnetenPerſonen, oderauchmiteinigenim Auslans
de ſichbefindlichenOrdensgliedernzu forrespondierenz
in allenFällendieſchädlicheMoral , die inden Extraits
des Aſſertionsenthalteniſt,namentlichinſolchenPunks
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ten zu beſtreiten,welchedieperſönlicheSicherheitder
Könige- und die UnabhängigkeitihrerKrone betrefsv
fenzſh endlihden Anordnungen gegenwärtigenArs
retszu unterwerfen, und ſonderheitlihunter keinem
Titeloder Benennung, wie dieſeauchbeſchaffenſeyn
möchte, in Zukunftſichder Herrſchaftder Konſtitus

zionenund des Juſtitutsder ſogenanntenGeſellſchaft
Jeſuzu untertoerfen..
DieſemArretfolgtenſogleichmehrere,welchetheils

die Verwaltungder Jeſuitengüterund theilsdie Bes

ſorgungder öffentlichenSchulen betrafen.Die Bes

ſärzungdieſerReligioſenin der Hauptſtadtwar ſehr
großz aber gleichwohlhoftenſienoh , daß die Gee

richtshôfein den ProvinzenAnſtandnehmenwürden-
das Beyſpieldes Parlementsvon Pariszu befolgen.
hr Einflußwar noh allenthalbenſehrgroß, und

wenn gleichin der Hauptſtadt, in RückſichtaufRes
ligionsbegriffe, mehrereAufklärungherrſchte, ſowar
es überdieſenPunktin den Provinzenum ſofinſterer.
Sie konnten auf den BeyſtandallerAndächtlerund
Bigoteùrechnen;und man kann allerdingsannehmen -

daß die AnhänglichkeitfürihrenOrden noch immer

auſſerordentlichgroßſeynmußte, weil ſichdie Spu-
ren davon auh nochnichteinmal in einemZeitraume
von 30. Jahrenganz verlorenhaben, und wahrſchein-
lichnochvieleJahredauern werden.

Man muß auchnichtvergeſſen, daß beynahealle

Magiſtratsperſonen.in ihrenJugendjahrenSchüler
der Jeſuitenwaren; und espflegtnichtbeyallenMens
ſchender Geiſtin ſpaternJahrenſichhochgenug zu

erſchwingen, um von allenjugendlichenVorurtheilen
befreytzu werden. Die Jeſuitenhabenſichüberhaupt

ſehrtreflihaufdie Kun verſtanden- bleibendeEine

drückehervorzubringen; und was ihnennichtdurch
den Schulunterrichtgelang, brachtenſiedurchUmgang
und durchihreallgemeineVermiſchungmit der burs
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gerlichenGeſellſchaftzu Stande. Man bewunderteè
an dieſemOrte als bußfertigeHeilige, und an’jenem
als gefälligeund feineWeltleute. Die Verſchieden-
heitihrerTalenteund ihresauſſerlichenBetragens
verſchafteihnenBewunderer und Anhänger,
Auffereiner Menge von Schußſchriften„ die ſiefür

ihrenOrden in die Provinzenausfreuten, veranſtalte-
ten ſiein einigenStadtenbeſondereAndachtsfcſteund
Prozeffionen.Sic ſchrieenübergottloſeUnternehmun-
gen der Keter, überNeligionsbedrc>kung,und ciefen
ſogardie mätterlicheJongfrauMaria zu ihrem Beys-
ſtandeauf,ua ſichbeyihremSohn, dem We!thenlan-
de, fürdie bedrückteunſchuldigeGeſellſchaftJeſu in

ihrenTrübſalenzu verwenden. AlleinallehieſeBe-

mühungenfruchtetenim Allgemeinennus ſehrwenig.
An den meiſtenOrten bewies ſichdie Obrigkeitſehr
thâtig„ und- man ließ Apologienund Predigtenins

Feuerwerfen. ¿Zil

Mächtiger‘wirktenihréKaballenaufdie Parlemente.
In der Prvovencewaren ihnendie Herrenvon A

guillesund Montvallon ſozu ſagenverkauft,Beyde
boten allen:ihrenKrafteauf, dieUnterſuchungdes Or-
densinſtitutsund ſeineVerdammung zu verhindèexn.
Alleindie Herren von Caſtillon, Generaladvokat,
und von <MNonclar, Generalprofurator, vereitelten
die Bemühuugenund dieRänke:derJeſuitenund ihrer
Anhäriger.“Der Rapport, denlettererüberihrFnſti-
tut erſtattete,iſteinMeiſterſtückvon Scharfſinnund
Beredſamkeit.Das Gemahlde„das er von dieſenNe-
ligioſenentwirft, enthaltſtarke:aber treffendeZüge.
s»Die Jeſuitenſind,ſagter *), politiſcheVerderber

» allerRegierungen; Schmeichlerder Groſſenund ih-
» rer Leidenſchaften; Begünſtigerdes Despotiſmus,
»Um die Vernunftzu unterdrü>en, und ſichder Ge-

»walt zu bemachtigenz Feindeder Geſeze, denen ſie
F) ‘Compterendu des Conſtitutionesdes Jeſuites.pag. 487-
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„mittels ihrer ſchiefenAbſichtenwiderſtreben, und Ver-

„laumderallerderjenigen, welcheden Regentenund

» den Staat aufrichtiglieben.Sie bewafnendie Köni-

ge mit eifernenSzeptern, und die Unterthanenmit

»» Dolchen. Sie rathenzur Tyranney- und lehrenden

» Tyranenmord; ſieverbinden zu ihremVortheiledie
» grauſamſteJntoleranjmit dem ärgerlichſtenJndiffe-
»rentiſmfürdie Grundſätzeder Religionund Moralz
» ſieerlaubenalleLaſter, und verzeihennichtetnmal
>» Worte in Sachen dienichtverſtändlich.ſind; ſierets
»ten den Gögzendiener- ‘welcherihnennüslichift,und
» verfolgenden Katholiken-,der ihnenſeinVertrauen
>» nichtſchenkt.Eine theologiſcheZankereyiſin Euros
pa Staatsſache, wahrendin AſiendieAbgöttereyen
65» der Malabarenund dieVerehrungdes Konfuzerlaube
„ſind , u. f.ff.» LNonclar hat fichdurch feinen
Compterendù alsSchriftſtellerund alsStaatsmann
ein unſterblichesVerdienſterworben. Wenn er gleich
hieund da in Kleinigkeiten, die freylichvon den Jes
ſuitenzu Hauptſachenerhobenwerden , ſichirret„ ſo
bleibtdoh das ReſultatſeinerBemerkungenuntwan-

delbarz;und jeder„ der ſeineSchriftliest; wird eine

Geſellſchaftverabſcheuen„ deren Jnftituthauptſachlich
aufdieErringungeinerallgemeinenDespotie, und auf
die Unterdrü>kungder geſundenVernunftabzwedtre.
Die Jeſuitenſindimmer nochgegen dieſeMagiſtrats-
perſonim höchſtenGrade erbittert, und in Ermang-
lungandererWaffenſuchenſieihnmit dem Vorgeben
anzugreifen, daß er allen,welcheetwaszum Vortheile
der GeſellſchaftJeſuunternehmenwürden,uitder Ga-
leeregedrohet.habe *).,

*)Aſepi,DieJeſuitenhabenauchnit ermangelt, denHerrnvon
Monclar , (o wie die geſamteMagiſtraturinöffentlichen
Schriftenanzugreifen.Dahingehörtdie Brochüre: Expoſi-
tion des nouveaux principesetablisou Suppoſèspar le Pars

lementde France ſeantà Aix,ſurlereſpe&& l'obeiſſanceque
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Jn dem Parlementezu Beſançonhattenſieebens

fallsmâchtigeAnhänger.Mantrug anfänglichdarauf
le Fidéles doivent au Vicaîre de JeſusChriſt. 8. 1763.
pag. 36, Jegt aber beobachtendieJeſuiteneine ganz andere

Praktik, die darinnbeſichet, daß ſiediejenigenberühmten
Leute, welqæ ihnendur ihreSchrifteufürchterlichgeworden
ſind, er aufalleerdeukliheWeiſeverläſtern, und am Ens
de dann, wenn ſieſehen, daßder Ruhm und dieEhrlichkeit
dieſerLeute úber threLäfterungenallzuerhabenſind, uachib-
rem TodèéWiderrufebekanntmachen, welche der Unſchuld
öder‘derRechthabereyder Jeſuitenzu Húlfekommen mü�en.
Die GeſchichteihresOrdens if vollvon ſo!henWiderrufen.
Ganz unbekanutaber iſtderjenige,den Herr von UTonclax
aufſeinemTodebettevon alledem machte, was er wider die

Unigenitusbulie,und wider das Jnſtitutder Jeſuitengethan,
geſagtoder geſchriebenhatte.Der Biſchofvon Apt ſchriebuns
tern 8. Merz 1771. folgendesan den Marquis von Brant

nah Avignon : » HerrRipert von Monclar,berühmter
» Advokatund_Generalprofuratordes Parlementsvon Air in

5» derProvenië”“iſtin meiner Diôzeſemit Geſinnungengeſtor
5»ben,die eineswahren Chriſten‘würdigſind.Dleſegroſſe®
y» Magiſtratsperſon, welcheſoeben Frankreichverlor, hatſeio
» em BeichtvaterHerruJouvat, von welchemer dieleßteu
» Sakratneuteempfieng, einenWiderrufeingehändiget, derim

» Weſentlichenenthielt: Daß er ſihallenEntſcheidungendex

vy Kirche, und vornehmlihder KonſtituzionUnigenitusun-

vterwerfe;daß ex dieſeKonſtituzionfür eineudogmatiſchene

%» Unwiderruflichenund fürdiegauze KirchebindendenUrtheilso
» ſpruchanſehe;daßer alleswiderrufe, was er widerdieſels

» be,ſowie auh , ias er widerdieKircheund ihreGerichts
» barkeitin geiſtllhenSachengethan, geſagtoder geſchrkeben

5» habe; daf er den Tugendenand den Talentender Jeſuiten
2Gerechtigkeitwiderfahrenlaſſe; daßer dasJuſtitutihresOrs

» dens darinn, was die geifilicheNegierungund die Gebräu-

» he betreffe, durchausfúrfromm anſehe; und daßer ales,

„was er zum Nachthelledeſſelbengeſagt,geſchriebenoderges

„than habenkann , widerrufe, uud es vorzüglichbereue,

ſeinen Amtsberufzur Untérdrüeungeiner ſo núßlkchenGe-

» ſellſchaftverwendetzu haben,„. L-tteradel Veſcovodi Apt
JeriltaalMártheſedi Brant « Avignonin Provenza. Mſecpt-
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an , daf diejenigenMagiſtrake, welchealsKongregas
zioniſtenmit den Jeſuitenin Verbindnngſtuhnden,von
den BerathſchlaguigenüberihrOrdensinſtitutausges
ſchloſſenſeynſollten.Hierübergeriethallesin Gähs
rung. Man verſchobvon einerZeitzur audern, die

Sachevorzunehmen.Die JeſuitenſeßtenallesinBes
wegung , um ihrenAnhang- der inBeſanceoriohnehin
ſchonſehrmächtigwar „ mit ſedemTage zuverſtärfen.
Sie ließendurchihreSchülereineMenge Abſchriften
von ſchändlichenHandſchriftennehmen , worinnſiedie
Magiſtraturbechimpften, und verbreitetendieſelbenun-
ter ihreAndächtler.Endlichvereiteltender Hirtenbrief
des Kardinalerzbiſcho{svon Choiſeul, und dieRaps
ports der HerrenRenard und Pentircuenoteinen
TheilihrerBemühungen.Erſtererzergliedertemit vie-
lem Scharfſinnden Geiſtdes Jnſtituts; bewies,daß
die Pâbſtenie cineKenntnißvon den Konſtituzionen
hatten, daßdieFeſuïteninihrenerſtenſiebenGenerals
fongregaziouenſelb nicbeſtimmtangebenkonnten,
worinn eigentlichdas Weſen ihresJuſtitutsbeſtehe-

und daß ſieendlichdie Entſcheidunghierüberganz will-

FürlichihremGeneraleüberließen, welcherdadurchdie
Gewalt bekam, nach ſeinemVeliebenGeſeßezu maz

chen, umzuändernund aufzuheben.HerrRenard-fand
es auchauffallend, daßzufolgedes Jnſtitutsin jedem
SFeſuitenhauſedieNachtmahlsbulleangeheftetwar, unt
den Beichtvätkernzur Richtſchnurzu dienen.

In den ParlementenzuBordeaux,Dijon,Douay,
Grenoble , Mezz, Pau , Perpignan,Rennes)
Rouen und Toulouſe,beſchäftigteman ſichmit glei-
chem Eifer,und untergleichenBeſtürmungenund Nach-
ſtellungenvon Seiteder Jeſuïten, mit derUnterſu-
chungihresJnſfituks.Unter allenRapports, diein

dieſenGericht8höfenhierübererſtattetwurden, zeichnes
ten ſichdie des Herrnvon Salelles,zuPerpignany

und desHerrnvon Chalotais, zu Rennes, in vers
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ſchiedenenRückſichtenaus. Salellesdrückte,nach:
dem er ſehrweitläuftigdas Juſtitutund die Geſchichte
desOrdensausgeführthatte,das ReſultatſcinerUn-
terſuchungenin folgendemtreffendenGemähldeaus *):

» Der Zwe> dieſerGeſellſchaftiſ Unabhängigkeit
>»Und Herrſchaft.»

»» Das Mittel, deſſenſieſih zur Erreichungdeſſelben
» bediéif,,iſtdieVereinigungallerStärkein derPerſon
5:des Obèérhaupts; eineVereinigung, welcheſiedurch
» Dêéspotiſniuszu Stande brachte.»»

» DieMittel, deren ſieſichbedient,um allesauf
» den MittelpunktdieſerVereinigungzu ziehen, ſind
p Futcht, Ambizionund Fanatiſm.»»

>» Dahèriſtdie AufführungdieſerGeſellſchaftempô-
o rend; etteWirkungdes Geiſtesder Unabhangizgkeit.»

»Sieifivändelbarund trüglich; eineWirkungdes
&DeSpgtiſnius- welcherallesden Launen des Despo-

men,untécwirft.
5

léiſtunternehmend; eineWirkungder Ambizion,„.
9-Sié{iſmyſteriósund politiſch; eineWirkungdes

w StreitsihresBeſirebensnah Unabhängigkeitmit
» der GewaltrechtmäßigerNegenten.„;

» JhreMoraliſ gelinde; eine Wirkung deê Despo-
»tiſmus,welchemdaranliegt , allenEingebungendes

» DespotenfolgſanieSklaven zu verſchaffen, welche
5»beynebensdurchJdeen, diewenigſtensſcheinbarauf
„dieReligionBeziehnng.haben,von dieſemDespoten
p geleitet,iverdenmüſſeu.,;

5 JhreLehreendlichgreiftdas Anſehnund das Le-

>» ben dex.Souverainean ; eineWirkung des Geiſtes

»derUnabhängigkeit., dérnichtuur alleinzur Rebel-

» lionführet, ſondernzufolgedeſſenſichdieGeſellſchaft
>ſtetsberechtigtglaubt, ſih dur alle Mittel, die

o ihrdieKonſtituzionen, dieVeſchaffenheitund der Chae

wraftereinerNaziondarbieten, feſizuhalten„„.

8) Hiſtoiregenerale&c. Tom, VI, pag. 252. & ſq.
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Unter allen Schriften, welche gegen das Ynſtitut
derJeſuitenerſchienen, war ihnenkeineempfindlicher,

als die des Herrnvon Chalotais.Der ruhigeTon ,

der,darinn herrſcht, und die tiefenEinſichten, mit

welchener dieſenGegenſtandbehandelte, brachtenſie
zur Raſereyund Verzweiflung.Sie verfolgtennicht
nur durcheineMenge von heftigenBeſchimpfungen
dieſeSchrift„ ſondernſuchtenauh ihrenVerfaſſer
durchheimlicheNachſtellungenaus dem Wege zu rau-
men. Er 1var der erſte, welcherdas Fnſtitutder Ge-

ſellſchaftJeſuvon Seite des Fanatiſm,des Betrugs-
und des Ultramontaniſmdarſtellte, und bewies,daß
derwahreZweckdeſſelbenin der Vergröſſerungder Gez

ſellſchaft,in einemunwandelbarenBeſtrebennachRuhm,
Erhebung-, allgemeinerHerrſchaftund unmäßigerAm-
bizionbeſtandenſey,und daß Fanatiſm,und der Krieg,
den ſiewider dieMaximen des Königreichsführte, die

Mittelwaren , derenſieſichzurErreichungihresZwe-
Fes bediente.
So mannigfaltigund nahdrü>li<ihreKaballenin

den Provinzenauchwaren, ſomußten fiedoch endlich
derStärkeder Vernunftgründeund Politik, mit denen

man ſie durchausinFranfreichbekämpfte, unterliegen.
Die Verhandlungender ſouverainenGerichtshöfehat-
ten etwas feyerlichesan ſich, und wirktenweit allges
meiner, als nur bloßeMachtſprüche, welcheSchre-
fenaberkeineUeberzeugunghervorbringen.Man muß

auch“geſtchen, daß der GegenſtanddieſerVerhandlun-
gehfütverſtändigeStaatsmännerungemeinwichtig
war ; und man kann die Schriften, tvorinn ſichdieſe
Überdie Ordensverfaſſungerklaren„ nichtanders,als
mit dem lebhafteſtenJutereſſeleſen.Die Jeſuitenwol-
len zivar in ihrenSchußſchriftendie Welt bereden,
daß der alleswagende MiniſterChoiſeul, und die
allesvermögendeMaitreſſePompadourduxchJntricke
und DrohungdieProvinzialgerichtshöfein Schre>en
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geſeßthätten, und daßdieVerdammungihresJnſtis
tuts die Wirkungeiner blödenFurchtſamkeitgeweſen
ſey, an welcherweder VerſtandnochHerzAntheilge-
nommen hätten*).Alleinwenn auch der Einfiußdie-
ſerbeydenmächtigenMenſchenetwas überdas Urtheil
der Parlementein den Provinzenvermochthabenoll
ſo muß man doch anderſeitsgeſtehen,daß ſiein dies

ſem FalleihrAnſehn zum Vortheilder guten Sache
verwendet, und dadurchden wohldenkendenund auf
geklärternMagiſtratenGelegenheitverſchafthaben, auf
eineminder gerauſchvoleWeiſe, als es inPortugal
undSpanicngeſchah,einzigdurchVernunftund Pos
licif, und zwar mit den eigenenWaffenihresOrdens -

dieJeſuitenzu beſiegen.Sie könnenſich,wenn fieredz

lichzuWerke gehenwollten, nichtdaraufberufen,daß
ſe inFrankrcihwegen unbekannteroder zweifelhafter
Verbrechenverurtheiltwurden. Man hatin dieſemNeis
cheihreVerfaſſung, ihregedrucktenKonſtituzionen-

ihrJuſtitut; nach reiflichenUnterſuchungen, und nach
eineröffcutlichenProzeduraufeine Art gerichtet, welö

he jedenredlihenund vorurtheilsloſenMann mchr
als hinlänglichinAnſehungder GerechtigkeitdieſerUrs
theilsſprücheberuhigenkaun,

Wahrend die Magiſtrateim LaufeihrerBerathſchla-
gungen von den Jeſuitenauf allenSeiten angegriffen
und mißhandeltwurden , ſahenſieſichzu gleicherZeit
auchvon der Geiſtlichkeit,welchemit dieſenReligios
fenſichgemeinſchaftlichverbundenhatte, mit wüthen-
dem Ungeſtüummzum Kampf aufgefodert.Eine Mens

ge Hirtenbricfekamen aus allenWinkelnzum Vorſchein,
und man griffdieGewalt der Parlementemit einerall-

gemeinenUebereinſtimmungan. „Es ſey; hießes aller

®) Si aggiunga, che molti di quelli, che acconſentironoa

tal ſoppreſfione, lo feceroper mera puſillaminità, ripugnan«
dovi la mente ed ilcuore, AMſcpet.
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aOrten’, ein frevelhaftes und geſeßwidrigesBenehs-
omen weltlicherGerèchtshöfe, Gegenſtändeder Neli-

gion ; welchezur Gerichtsbarkeitder Kleriſeygehöss
»ren - thremUrtheilezu unterwerfen»„. Man wolltey
was dochhieroffenbarder Fallwar „ nichtzugeben,
daß das Juftitutder GeſellſchaftJeſunichtſofaſtvon
Seiteder Religion,als vielmehrin RückſichtderPo-
litifund der Staatsverfaſſungangeſehenwerden müſſe.
Ein geiſtliherOrden, welchervon ſo vielenPabſten
gutgeheiſſenwurde „' könne- ſagtenfie,keinenandern.
Richter, als die Kircheerkennen, befondersin dem

Falle„ wenn von ſeinen:Gelubden„ von ſeinerEinrichs
tung und von ſeinerLehredie Rede ſey.Unter der

ganzen franzöſiſchenGeiſtlichkeitzeichneteſichChriſtoph
von Beaumont , Erzbiſchofvon Parisaus , deſſen
Hirtenbrief*®), wider die Magiſtraturgerichtet, die

aus[chweifendſteLobpreiſungdes Jeſuitenordensent-

hält.Nach dem Jnhaltedeſſelbenſinddas Juſtitut,
dieGelübde,dieLehre,und dieVerrichtungendieſer
Geſellſchaft, heilig, rein und unverbeſſerlich.Nur Vers
falſcher«der Texte, Feindeder Kirche, und Verleum-

der ſindes, welchedas.Gegentheilbehaupten. Er be-

ruftfichaufihrerechtmäßigeund geſeßlicheAufnahme
in Frankreich,und verſchweigtes, daßdieſenur be-

dingsweiſegeſchah; daß die Magiſtrate,die Kleri-
ſeyund die Uiverſitaten.zu verſchiedenenZeitenſich
aufdieſeBedingniſſeberufen, und daß die Jeſuiten
keinederſelbenjemalserfüllethatten.
Der ErzbiſchofließſeinenHirtenbriefin den Pro-

vinzenausftreuen, und inParisnur durchdieHände
der Jeſuitenund ihrerAnhängergehen.Gleichwohl
bliebdem Parlementedas Daſeyn dieſerSchriftnicht

FX)Er iftgedru>tunter dem Titel+ Inſtru@ion paſtoralede
M. PArchevéquede Paris, furles atteintesdonnéesà PAu-

‘toritède l'Egliſepar lesJugementsdes Tribunaux fêculiers
dans PAfaire des Jéſuites,8. 1763»Pag. 2309
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verborgen.Der Generaladvokat, HerrLambert, trat

als Klagerauf, und die verſammeltenKammern be-

ſehloſſen, den HirtenbriefdurchHenkershandins Feuer
werfenzu laſſen.Zu gleicherZeiterhubman gegen den

ErzbiſchofeineperſonlicheKlageüberſeinunregelmaßi-
ges und gefährlichesBenehmen. Der Königtratt jes
doh no< ins Mittel,und verhindertedurchdieVerz
weiſung dieſesPralatennah la Trapeden fernern
Prozeßgegen ihn.
Unbeſchreiblichwar dasMißvergnügen, welchesman

inRom überdie Vorgange.in Frankreichempfand.
Wuth und Rache erfülltedierömiſchenJeſuiten, und

ihrheftigerGeiſtbeherrſchteden PabF. Maruverwarf
und verachtetealleSchonung, ſprachnur von Unter-

nehmungen ruchloſerBöſetwichter, und ſchlugmit Gez

waltſkreichenwider dieVerfolgereines ſounſchuldigen,
nüslichenund wohlverdientenOrdens. Klemens XUTkT.

ſchriebdie beweglichſtenBriefe.an den König- und fos
derte in verſchiedenenBreven die franzöſiſcheGeiſt-
lichfeitauf,ihrenWiderſkandzu verdoppeln.„Der

» Streich, ſagteer *), der durchdieUnterdrückung
» und Zerſtreuungder GeſellſchaftJeſu der Kirchedro-

>» het, 1� fürden Staatder tödtlichſte, fürdas *jntez
„reſſedes gläubigenVolkesder verderblichſte, fürden
„Heil.Stuhlund füreuchder ſchimpflihſte.Verdop-
„peltalſo eure Vorſtellungenbey dem Könige, damit

„er durch ſeinenmächtigenArm einen ſchre>lichen
„» Streichabwende.,, Als er ſah,daß der König der

GerechtigkeitfreyenLauf ließ, und die Parlemente,
ungeachtetdes Widerſtandesder Geiſtlichkeit, gleich-
wohl mit NnerſchrockenheitaufihrerbetrettenenBahn

forteilten, ſoſammelteer ſeine.lezteKraft, beriefein

geheimesKonſiſtorium,upd machtedemſelbeneineBuls
le befannte, worinn er dieAusſchweifungender Parlez
mentre namentlichanführt, mit den ſchwerſtenStrafen
&) Mſcpt,
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alle ihre Verhandlungen „ als ‘unbefugt nichtig und
unkräftig , verdammt, und die Urheber und Theilha-
ber dieſerVerhandlungenmit dem gröfſernKirchens
bann belegt.Er hatte bereitsſchonden Kardina-
len Bernis , Rohan , Choiſeulund Rocheci,ovart
in eincm vorlaufigenBreve von dieſerBulleNachricht
gegeben, und fieafgefodert, ſichmit der ganzen Ges

walt ihresbiſchöflichenAnſehnsden Unternehmun-
gen der Gottloſigkeitzu widerſesen,und es war nur

nochum die feyerliheBekanntmachungdieſerBullezu
thun; als es, ichbediene mich hierder eigenenWorte
der Feſuiten*), der rômiſchenFaktiongelang„ unter

dem trüglichenVorwande „ als könntedaraus eine

Trennung zwiſchenFrankreichund dem Heil.Stuhle
entſtehen, dieſeBekanntmachungzu verhindern,und
dem Parlamentedie leßteFormalicätihrerVerdammung
zu erſparen.”»„ Der Pabſt, fahrenſiefort, habees
nachher, aberzu ſpat, bereuet, aufdieſenverräther-
ſchenRath hin, ſeineBulleunterdrücktzu haben.

Aus dieſemwenig bekannten Vorfalleerhellet-

mit welcherHeftigkeitman in Rom zu Werke gieng-
um dieJeſuiteninFrankreichzu unterſtüßen, und wel-

chenEigendünkelund Stolzdie lesternhabenmußten-
um glaubenzu können, daß die rômiſchenBannflüche
in einem Reiche, worinn man bisherſoſorgfaltigdie

Einflüſſeder päbſtlichenGewaltzu hemmen geſuchthat,
ihrGlückmachenwürden.Das ganze Verfahrenkönn-
te leichtals die Wirkungder Verzweiflungangeſehen
werden „ wenn es nichtallzubekannt wäre,daß'der
ÜbermäßigeStolzder Jeſuiten,und ihrheftiger- rach-

ſüchtigerGeiſtden nächſtenAntheilan den unpolitiſchen
SchrittendesrömiſchenHofesgenommen hatten.

»)Mſcpt.
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Eilftes Kapitel.

Ungehorſamund Widerſeglichkeitder Jeſuiten,
Sie weigern ſichden Xid der Treuezu leiſten.
Das Parlementbeſchließt, ſieaus dem Böônigs
reichezu verbannen. Der Monarchheberendlich
aus eigenerMacht den Orden in Frankreichauf.
Geheimſchreibendes Generals Ríúccian die Vors

geſeztender Geſellſchaft, die Verbindungund
FortdauerihresGrdens inFranfreichbecreffend.

DermächtigeBeyſianddes Pabſtes, und diefaſtalls

gemeineEmpörung der franzöſiſchenGeiſtlichkeitwider

dieParlamentshôfe, beſtärktedieJeſuitenin ihremUns

gehorſamegegen dieBeſchlüſſederſelben.Je mehrEns

pörungsſchriftendurchden Henkerverbranntwurden ,

eine deſtogröſſereMenge erſchienjedenTag. Man
wolltedieObrigkeitermüden,und das Volk zurRebellion

verführenz denn man ſprachvon nichts,als von Uns

ternehmungender FeindeGottes , der Kircheund
der Negenuten,von unbefugienEingriffenin dieGes

rechtſameder geiſtlichenGewalt , und von unverdiens

ten Bedrückungenunſchuldiger, nüblicherund wohlvers
dienter Ordensl[leute.

Mitten unter dieſemGelärmeüberFeindeder Nes

gentenbewieſendieJeſuitendurchihreigenesBenehmen,
wie ſolcheverhaßteVorwürfeNiemandem mit mehrerm
Nechte, als ihnenſelbſt,gemachtwerden können.Dag

Parlementhatteihnen, fallsſiePenſionengenießen-
oder öffentlicheAemter in Kirchenund Staat bekleiden
wollten, dieLeiſtungeincsEides befohlen, deſſenwes
ſentlicherJnnhaltdahingeht, zu bekennen„ daß ſie
nichtmehr mit dem Generaleoder Vorgeſe6tenihres
Ordens inVerbindungſtehen, und feineandere Grund-
ſagebehaupten, als ſolche, welcheder Sicherheitder

Königenichtzuwiderwären.Unter viertauſendJeſuis
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een bequemten ſichhöchſtensnur fünfezurLeiſtungdie-
ſesEides, den ſieverwegen und gottlosneunen ®,

Weder ihrGewiſſennochihreEhre laſſees zu - ſag-
ten ſie,einenMeineidzuſ{hwören.„Was inſonderheit
5» den Punktwegen derSicherheitder königlichenPerſos
>» nen betrift» drücktenſichdieHofbeichtväterin einer

dem KönigüberreichtenSchriftaus Þ), » #0können

o wir nachden Geſezender Ehre und Wahrheitden
»>-gefodertenEid nichtleiſten; denn eine Eidleiſkungun-

>»ter ſolchenUmſtänden,in denen wir uns dermal bee

» finden, müßteals ein Bekenntnißangeſehenwerden,

o als hâttenwir bisherGrundſätzebefolgt, die der

„» königlichenSicherheitnachtheiligwären , welches
5» doch o�enbarfalſchiſ".

Das Parlamentvon ParísfanddieſenUngehorſam
höchſtſtrafbar,und beſchloßunterm 9. Merz 1764.bey
allenverſammeltenKammern , daß dieJeſuiteninZeit
von einem Monate das Königreichverlaſſenſollten.Zu
gleicherZeitwurden zwey pabſtliheBreven , deren

eines an den KönigStanislausvon Polen, und das

¿weytean den Erzbiſchofvon Parisgerichtetwar, un-

éerdrüt, und überhauptalleBekanntmachungderjeni-
gen Schriftenverboten,welcheaus Rom nachFranks
reichgeſchi>twürden.

Noch hattendie JeſuitennichtalleHofnungverlo-
ren , ſichungeachtetderStrenge, mitwelcherdas Par-
lament zu Werke gieng, behauptenzu können. Ein

Machtwortvon Seitedes Monarchen hätte, wie ſie
fichſchmeichclten,das ganze Verſchwörungskomplokt
der Gerichtshôfezu Schauden gemacht.Ludwigs'

#*)Mſpt.
4) Quantopoi al condannarele dottrineattentatorieallaſicurez-

za deliaReal Perſona, nol potevano in leggedi onore e di

veritàz poiehéin quellacircoſtanzail giuramentodi ripro-
varle ſarebbefata una equivalenteconfeſlionedi averlgfin
alloraſeguite,Y chè era fallßMmo.Alſcdts
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hivankendeund furchtſameGeſinnungenwaren ihnen

allzubekannt/ als daßfe ſo ganz an dem Erfolgeihrer
Beſtürmungenhättenzweifelnkönnen. AlleinihreHofz
nungen wurden getäuſcht.Ludwig thatzwar einen

Machtſpruch, aber er trafnichtdieParlamente,niché
die FeindeihrerGeſellſchaft;er trafund ſtürzteihren
Orden.

Jm Wintermonat 1764.entſchiedauch der König
durchfolgendeszu VerſaillesunterzeichnetesEdiktdas
Schickſalder Jeſuitenin Frankreich:

» Ludrrigvon GottesGnaden 2c. Jndemwir uns
» Uberalldasjenige,was dieGeſellſchaftder Jeſuiten
©» betrift, einen vollſtandigenBerichterſtattenlieſſen,{0
>» haben‘wiruns entſchloſſen, von demjenigenRecht-
» welchesuns weſentlichangehört, inErklärungunſrer
» WillensmeynunghierüberGebrauchzu machen. Aus
» dieſenund andern uns bewegendenUrſachenhaben
5» vir, auf das GutachtenunſersRaths, mit völliger
» Ueberzeugung- Machtvolllommenheit, und königlicher
» Getwvalt, geſagt, befohlenund angeordnet, und ſas

» gen; befchlen, verordnen,wollen und beliedendurch
» gegenwärtiges,ewigesund unwiderruflichesEdikt,
» daß dieGeſellſchaftder Jeſuitenin unſermKönigreiz
» he , Ländern, Gebieten und Herrſchaftenunſrer:
» Bothmäßigkeit, inZukunftnichtmehr ſtatthabenſoll;
» erlaubenjedochdenjenigen, welcheindieſerGeſellſchaft
»» waren ; ſih in unſernStaatenunter der geiſtlichen
Gerichtsbarkeitder Ordinarienaufzuhalten, inſoferne
» ſieſichden GeſeßenunſersKönigreichsunterwerfen»,

% und ſichin allenFällenals guteund getreueUntertha-
» nen betragen.Wir wollen ferners, daß alleKrimi-
% nalprozeſſe-welcheaus Veranlaſſungdes Jnſftituts
» Und der Geſellſchaftder Jeſuitenentweder in Bezie-
» hungaufDruckſchriftenoder andere Umſtändewiz

derPerſonen,von welchemStande, Würdeund Bes

fugnifſen
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 fugniſſenſieſeynmögen, angefangenwürden , abgez
…. ſchaftund unterdrücktſeynund bleibenſollen, und

„wollenwir hierübervon unſerntGeneralprokuratorein

„» ganzlichesStillſchweigenbeobachtetwiſſen.So bez

»» fehlenwir unſernliebengetreuenRäthen,und den

» Parlameutshöfen, den Jnnhaitunſersgegenwartiz
» gen Ediktszu vollziehen, ungeachtetallerEdikte, Ers

>» flarungen, Beſchlüſſe,Yerordnungen, uud anderer

» Sachen , welchedieſemEdikrezuwiderwären,und
» die wir folglichdur<hgegenwärtiges„ ſovielnothig
» i, aufheben.Denndieſes iſ unſerBelicben.Und
»» damit dieſeSache geſchloſſenund beſtändigſey, ſo
» haben wir unſerSiegelbeyfügenlaſſen.Geſchehen
» ZuVerſaillesim Wintermonat 1764.

°

Ludwig.
Kaum erfuhrman in Rom dieſenletztenStreichgez

gen dieJeſuiten, als ihrGeneralſogleichan dieSu-

periorendes Ordens in.Frankreich!nachſtehendes
Schreibenheimlichergehenließ*):

» Jch.kannden Schmerzenund Kummer niehtgenug
y»beſchreiben, den mir die Nachrichtvon denen von den

» Parlamenkernund dem Königewider unſerJnſtituk
„» gefaßten

'

Eñtſchlieſſungen- verurſachthat. Wenn ihr
„ ſchonder Gewalt habetnachgebenmüſſen, welcheeuch
»» von der Geſellſchaftgetrèmnt,und das Kleidunſers
» Heil.Vaters Jgnazabzulegengenöthigethat; ſokföon-
„net ihrdefennugeachtet‘innerliin euren cerzen
„mit ſeinerStiftungvoreinigetbleiben:und einenw

» glücflichernZeitpuntrabwartcn:¿ woo ihr eu
» wieder äuſſerlich.damit: verbinden hômier. -Auf
» Regen folgtSonitenſchein,Bemühet cu< nur -

» Mit den.ftärtſtenBänden euchuhnrereinandereng

*)LebendesAbtsLorenz.Ricci, geweſenenGeneralsderaufgehos
behenGeſellſchaftJeſu. S. "32.u, f.

(Geſch,d.Jeſ-[11,Band.) Cc
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» 20 vereinigen;erinnert eu , daß menſchliche
» {MéêchteFcin Rechrhaben, eure Gelübde aufzu-
» lóſen; habetGeduld, und empfehletdem Allerhôchs
» ſen euch unſereGeſellſchaft, und mich, der ichbe-

o ſtimmtbin, alsOberhaupt, die Streiche, welcheſis
>» treffen, doppeltzu fühlen.Jchgebe euh mit thras
%» nenden Augen meinen varerlichenSegen.”

Ein ſolchesEnde nahm die GeſellſchaftJeſuin
Franfreich; uhd man fann mit d’Alemberr{)behaup-
ren, daß ſieeinestheilsder Philoſophie, und andern-

theilsihremunmäßigenStolzedieBeſchleunigungihres
Unglückesbeyzumcſſenhaben. Die Philoſophieverhin-
derte, daß dieMittel deren ſieſichzu ihrerBehaup-
tung bedienten, die erwarteten Folgennichthatten.
Die HirtenbriefederGeiſtlichkeit, und ihreeigeneSchuß-
chriften, hieltenan ihreminnern Gehalteden Werken

ihrerGegner, und den Arbeiten der Magiſtrate, bey
woeitemdas Gleichgewichtniche.Diejenigen, welchein

den verſchiedenenGerichtshöfendie Spracheführten,
waren an Einſichten, und in der Kunſt, ſirhgefallig
auszudrü>en, den Jeſuitenweitüberlegen.Auſſerdem
noch wurden ſienichtſofaſtinRückſichtauf.die Reli:

gion, als vielmehrvon Seiteder Politikangegriffen;
ein Umſtand, der dieſemGeſchäfteein anziehendesJn-
tereſſeverſchaſte.Es ſcheint,ihrUnvermögen,der
Magiſtraturan Einſichtenwenigſtensgleichzukommen,
habefïein der Verzweiflungverleitet, ſichwider alle

geſundePolitikdurchHärteund Stolzan ihrenüberle-

genen Gegnern zu rachen,Unbeugſamunter Umſtan-
ſien,in denen es ihnennöthiggeweſenwäre, nachgies
bigzu ſeyn,ſuchtenſiedurchheimlicheund öffentliche
Jnrrifenam HofeihrenWiderſachernzu ſchaden; ſchrien
nur davon , daßdie Religionzu Grunde gehe, wenn

man ihrenOrden aufhebe;und daß man ſienur des-

ÞPSur la déſtruRiondes Jéſuitesen France.
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tegen aus Frankreich zu verdrängen ſuche; um indies

ſem KönigreicheUnglaubenund Keßtzereyeinzuführen,
Eine ſolcheSprache konnte in einem Lande, wo man

des Keterſtreitesſchonſchrmüde war, und wo dié

Klügernuberzureichendeund nichtzureichendeGnadé
bereitslächelten,unmöglihmehr ihr Glückmachen.
Mau fiengan die Jeſuiten, und hierzuhatteman groſ-
ſesRecht, fürgrobeJgnorantenzuhalten.

Einen andern Beweis, wie ſehres ihnenan Politié
mangelte,gabenſiedadurch, daß ſieden Pabſteine
Nolleſpielenliefien, die ihren Orden nur immerver-

haßtermachenmußte. Der rômiſcheStuhl hattevon
alten Zeitenher Urſache, dem franzöſiſchenHofe zu
ſchonen.Man hat és nie gerne geſehen, daß ſichdie
Pabſtezu vieleFreyheitengegen dieſesKönigreichnahs
men, und man hat auchſelb in finſternZeitenallé
NerſuchedieſerArt ſovielmöglichzu verhindernge-
ſucht.Um ſomehralſomußtendie franzöſiſchenParlamenz-
te, die niemalsguteFreundedes Nöômerhofeswaren -

detroffenſeyn, daß ſichKlemens fürdieJeſuitenweit
thätigerverwehdeté,als es mit den hergebrachtert
Grundgeſezendes Königreichsbeſtehenkonnte. Eg

tvar ein unklugerSchritt, Breven nachFrankreichzu
ſchi>ken, welchedas Parlamentverbietenund unters

drückenmußte. Er ſeßtedabeydie Ehreſeinesheil.
StuhlsaufsSpiel, ohneetwas zugetvinnen.

Ein unmaßigerStolzfarakteriſirtendlichauchallé
Schriften,welchedieJeſuitenin dieſerZeit, und nachs

her- zu ihrerVertheidigungans Lichttreten ließen.
Verblendetvon dieſemStolze,laſſenſieihrenGegnerri
in keinemStückeGerechtigkeitwiederfahren.Sie würs
den offenbarin den Augen derNachweltgewinnen-
wenn ſienichtin allenRückfſichtenganzunſchuldigund
fehlerlosſeynwollten; wenn ſiedochauh wenigſtens
diejenigenihrerMitglieder,welcheoffenbareVerbres
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chenbegiengen, nichtſoeinſtimmigzu frommen, heili
gen undwohlverdientenMännern machten, und doch,
wenn gleichmit allerSchonungund Bemäntelung, ge-

ſéuhnden, daßdieBeichtvaterlaChaiſeund Tellierſich
hieroder.da gegen dieNegelndes Wohlſtandsund der

Ehrlichkeitverſtoßenhaben.Ein.ſolchesBekenntnißaus
ihrem Munde würde violleichthundertKlagenihrer

Gegnerentkräften.Alleinesiſ PlanihrerGeſellſchaft,
ſichfür„ganz.unſchuldigangeſehenzu wiſſen, ihreAn-
FlâgerderEhrlofigkeitderVerläumdung, und verdächtis
gerReligionsgrundſägezu beſchuldigen, und zu keinen

Zeitenjezu erlauben„ daß man Verſtand,Gewiſſen
und Neligionhabenkönne, ohneihrenOrdenfur den

heiligſten, nüßlichſtenund unſchuldigſtenzu halten.
__ Daß die Janſeniſten, wie die Jeſuiten, und-auch
d'Alembert*)behaupten, vornehmlichzur Unterdrü-
>ung der Jeſuitenin Frankreichbeytrugen, i| nicht

ganz wahrſcheinlich.Weder Pompadour noch Chow
cul,und. am allerwenigſtendiejenigen, welche über
dieKonſtituzioneuihreBerichteerſtatteten/ waren Ana
hangerdes Janſcnismus; man müßtedenn , wic es die

Jeſuitenthun, aberhauptalle,welche weder an die

Sägedes Biſchofsvon Ypern,, noch an die Uniges
üitusbulleg[aubten,unter die Maſſe der Janſeniſten
werfen.Allesivas an dieſemVorgebenwahr ſeyn

mag - beſtéhetvielmehrdarinn,daß man die Jeſuiten
fürdie UrheberdertheologiſchenZwiſteanſah.Man
konnteſich.ſehrleichtüberzeugen, dafidieſererbärmli-

cheStreit,welchérübereinhalbesJahrhundertFrank-
reich in Bewegungſetke, die Erfindungdes ‘ſchlauen
le.Tellierwar, um anfangsſihwegen eines.Privats
haſſesan dem KardinalLIoailles, und nachheran allen

Gegnern ſeinesOrdens zu rächen.Wahrendder gan-

zenParlamentsprozedurgegen dieJeſuiten, var weder

von zureichenderuochunzureichenderGnade die Rede,
"1 o.
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und man toird , wenn keine Jeſuitenmehr im Lebenſeyn
werdén , nichteinmalmehrwiſſen- waseigentlichjans
ſeniſkiſcheKeßereywar.

EndlichwillichauchnochderjenigenArteriwähnens
mit welcherſichdieJeſuiteneinſ,wenn beſſereZeiten
fürſickommen werden , überdieeigentlichenUrſachen
der Unterdrü>ungihresOrdens in Frankreichzu er»

klarengedenken.„, Es if gewiß, werden ſiedann ſa-
gen *)/daßdieJeſuitender Mádame Pompadourund
dem Duc de ChoiſeulihreAufhebungin dieſemReiche
beyzumeſſenhaben.Man kann und muß geſtehen,daf
auſſerder Gefälligkeitund Schwachheit, diederKönig
von dieſerSeitegegen ſeineMaitreſſehatte, nochdie

Kurchthiezubeytru:g,welcheman ihm inAnſehungei-
nes zweytenAngriffesaufſeinePerſoneinflôößte.Man

#) T1 eftcertain,que c’eſtà la Pompadour& au Duc de Choîï-

ſenl,que les Jéſuitesſont redevablesde leurabolitionen

France. Au motif de gomplaiſance& de foibleſſequ’eutle

Roi pour la Maitrefle à‘cetégard, on pent, & on doitajoû=
ter la crainte qu’on lui iófſpiràd'un ſecondattentatÎurſa

perſonne.On lui repréſetitá-,‘que le Parlement malgreſon

arrêtdu 6. Août 1762.‘H'êtoitpas entièrementttanquilleſar

le compte des Jéſuites;que ſon filencelui faiſoitcraindre,

qu’ilne penſatà les rétablir; qu’auſurplustous les Parle=

mens étoientdéterminésà s'yoppoſerdetoutes leursforces3

que dans les circonſtancespréſentesil ne falloitpas les irri-

ter ; qu'ily avoit tout à craindre d’un corps , où il y e�t

tont entreprendre; qu'iln'étoitque trop évident tant par la

lettre,que Damiens écrivitou Roi, que parſes diſpoſitions,
qu'ilne s'étoitportéà ſon horrible attentat, qu’échauffé
par les diſcoursſéditieuxde gnelquesParlementaires; que

la ſuréêtéde ſa perſonneétoitpréférableàÀ toute autre conſi

dération; qu'iln'yavoit pointà délibérer,qu'ilfalloitſa
crifierles Jéſaites,La complaiſancepour une Maitreſſeirri-

tée, la crainte d’un nouveau malheur , qu’'nnMiniſtre im-

périeuxſçutfairevaloir, furentles motifs déterminansdu

l'éditde Novembre 1764. Mſcpt.
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ſiellteihm vor „ dafiderParlamentshofungeachtetſels
nes Arrets vom 6.Auguſt1762,überdieJeſuitennoch
nichtganz beruhigetſey; daßdas StillſchweigendesMos

narchenvon demſelvenbefürchtenlaſſe,ob er nichtetwa
an die WiederherſtellungihrerGeſellſchaftdenke; daß
aber in einem ſolchenFallalleParlamentezum fraftigs
ſienWiderſtandegefaßtwaren ; daß man ſie unter ges

genwartigenUmſtandennichtreizendürfe,indem ſich
von einem Korps, unter welchem ſichimmer erhitzte
Köpfebefinden, welcheaufgelegtſind, alleszu wagen,
dasSchlimmſtebefürchtenlaſſe; es wareſowohlaus dem
Schreibendes Damicnsan den König- alsaus ſeinen
Bekenntniſſenmehr als hinlänglicherwieſen, daß er

nur durchdie aufrühreriſchenReden einigerParla-
mentsgliederverleitetwurde „ ſeinſchre>lichesAttens
tat zu begehenzdie SicherheitſeinerköniglichenPerz
fonwáre allenübrigenBetrachtungenvorzuziehen; er

habeſichhierúbernichtzu bedenken ; und er müſſedie
Feſuitenagufopfern.So wurde alſodieGefälligkeitfür
einebeleidigteMaitreſſe, und die Furchtvor einem

neuen Unglücke,welcheeingebieterſherMiniſterzu
erregen wußte, dieendlichenBewegurſachendesEdikts
bom Wintermonate1764."
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Von derAufhebungdesJeſuitenordensunter
KlemensXIV.

Erſtes Kapitel.

Klemens XII. opfertſh den Jeſuitenauf. Er

läßtſichvon ihnenverleiten,allenLTonarchen
Hohnzuſprechen.Die römiſcheKirchewird von

allenSeitenbeſtürmr.

DieNegierungKlemens des X11l, i unſtreitigeine

der merkwürdigſtenin der Geſchichteder chriſtlichen

Kirche.Vonallen Seitenbeſtürmt, empfanddie rô-

miſcheHierarchienieſonachdrü>licheErſchütterungen,
als unter ihm. Er hättebey ſeinemeingeſchränkten
Nerſtandeſehrglücklichregierenfönnen, wenn er ſich
Élugenund maßigenMiniſternanvertraut hätte.Allein
aus Mangelvon Politik, und aus Schwachheit- ließer

ſich„ zu ſeinemeigenenNachtheile, durchdie heftigen
Leidenſchaftendes KardinalſtaatsſekretairsTorreggia-
ni , oder ; was gleichvielgielt, durchdieJnerikender

Jeſuitenbeherrſchen.UnglüklicherWeiſehattendieſe

ſelb�tallepolitiſcheKlugheitauſſerAchtgelaſſen, und

durcheinen verblendeten, unmaäßigenStolz, ſichund
den allzufolgſamenPab| , ineinenungeheuernAbgrund
von Gefahrengeſtürzt.
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Die gewaltſamenSchritte, welcheder römiſcheHof

zur Beſchüßungoder zur Rettungder Fefuitenmachte,
warenunſtreitigdienächſteVeranlaſſung- dieſenOrden
nur immer heftigerzu erſchüttern.Man hacbishergez
ſehen,wie ſichdie Streiche welchedieJeſuitenzuerſ
trafen, nah und nachin dem Maaße verſtärkten, in

welchemſichihr Stolz, ihreWiderſeglichkeit, und der

Schus des rômiſchenHofesverdoppelten.Man darf
ihnennichtglauben, wenn ſie behaupten,daß einKom-
plottvon Verſchwornenin der Abſicht, ſtegänzlichzu
unterdrücken, den erſtenAngriffaufſiegewagthabe.
Die ganze Geſchichtehat cinen ungemeinnatürlichen
und nothwendigen“Gang genommen. Man wollteſie
anfänglichnur abhalten, Böſeszy thun; man wollte

ſiereformierenz aber ſieſchimpfrenaufReformatoren,
hieltenſichfürunverbeſſerlich, ſctenden Urtheils(prüs
chender hôchſtenReichsgerichteStolzund Yerſpottung
entgegen, undverleiteteneinen ſchwachenPabſt; ihnen
zu Gefallen, durchrömiſcheBullen alleköniglicheGe-
walt zu vernichten.Von dieſerZeitan wurden ſieall-

gemeinverhaßt.Königeſchüßtenſienihtmehr, Mi-

niſterverfolgtenſie; und der Pöbelwar zu ohnmachtig
und zu träge- durchNebellionendie Sache derheiligen
und wohlverdientenJeſuitenzu verfechten.

So mißlichihreLage war , ſowenigwolltenſieſich
zur Nachgiebigkeitund Geduldbequemen.Sie blieben

ſtandhaftaufihremGrundſate, daß alleBeſtürmungen
ihresOrdens Werke der Finſterniſſe, der Bosheitund

der Ketzereyſeyen.Mehr als jemalsrühmtenſieſich
ihrerUnſchuldund ihrerHeiligkeit.Es war nichtmög
lich ſiezum Geſtändniſſezu bringen„ daß ſieirgend-
wo, auch nur in Kleinigkeiten, gefehlthätten.Sie
wolltendieheiligſten, unſchuldigſtenund verdienteſten
Ordensleyteſeyn.Unglü>klicherWeiſe glaubteihnen
Klemens XII. auf ihrWort „ und, ohneſichdía
Mühe zu nehmen, das Ordensinſtitutſo,wie es ges
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druckt iſt- einernähernUnterſuchungzu wütdigen, be-

ſätigteer daſſelbein der BulleApoltolicumpaſcendi,
gleichnah AufhebungihresOrdens inFrankreich, auf
eineſoausſchweifendeWeiſe, daß es ein Wunder ge-

weſenwäre,wenn die Königegleichgültiggeſchwiegen
hatten.

Man muß es , um ſichdurchdie betrüglichenVor-

gebungender Jeſuitennichtirremachen zu laſſen,vor-

züglichbemerken, daß ihrOrdensinſtitutvon neunzehn
Pabſtenbeſtätigetwurde , welchenichtwußten, worinn

eigentlichdieſesJnſtitutbeſuhnd. Paul II1.und Ju-
lius ITIL.auf welcheſihalleihreNachfolgerin ihren
Beſtätigungsbullenberiefen, hattennichtsweiters, als
den vom Îgnaz überreichtenEntwurfgebilliget.Allein
dieſerwurde ſchonunter der Regierungdes Generals

Lainezbeynahevernichtet, und unter den folgenden
Generalenſooft, als es Zeitund Umſtandeerheiſch-
ken, neue Geſeße, Einſchränkungender alten, oder

ganzlicheAufhebungderſelben, gemachtund beſchloſſen.
Auf dieſeWeiſeiſtdenn das aus zwey Foliobandenbe-

ſehendeInſtitutumSoc. Jeſuentſtanden,Aberkein einziger

Pabſtund auchnichteinmal Rlemens XII, erwähnen
in ihrenBeſtätigungsbullendieſesgedru>tenJnſtituts.
Nachdemder letterewohlwiſſenkonnte,daß diefran-
zöſiſchenGerichtshöfedurchausnureben dieſesgedruckte
Inſtitutzur GrundlageihrerUnterſuchungenmachten,
ſomuß man es entweder einerabſichtlichenLiſt, oder

einerUebereilungdes Pabſteszuſchreiben, daß er inſei-
ner Bulledurchausvon dem Daſeyndeſſelbenſhwieg.

Indeſſenwar es ein ſehrweſentlicherFehlervon
Seitedes Pabſtes, dieJeſuitengeradeineinem Augen-
blicke, wo fievon den tyeltlichenGerichtshöfenalsges

fährliche, ruheſtörendeund ſchädlicheLeuteverurtheilt

#) S. den erſtenBand dieſerGeſchichte.Buch1.Kap.VI. S.
28, U. f.
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wurden, unmäßigzu loben, und ihrJnſtitut, alswollte
er denfranzöſiſchenParlamentern'troßen„ neuerdingsals

nüslihund heiligzu beſtätigen.Alleinnichtſo faſt
der JnhaltdieſerBulle, als vielmehrdie verächtliche
Mei e „ mit welcherſieausgebreitetwurde , machteſie
und ihreUrheberallgemeinverhaßt.Man vermied den

gewöhnlichenWeg , auf welchemſonſtdie römiſchen
Papiereeingeführtwurden, und twahlteden Weg der

Finſterniſſeund des Betrugs. Gleichſam, als wollte

man aufrühriſcheGe*nnungenwider die Regierunger-

regen oder begunſtigen,ſchi>teman dieſeBullen an

derſchiedenePerſonenin Portuaz!lund Frankreich
durch diePoftin verſiegeltenCouverts ohne daß jene
wußten, woher dieſekamen. Es ſchien, man wollte

ſichzuerſtder Stimme des Publikumsverſichern, ehe
man es wagen würde , mit nachdrücklichemErnſtedie

Stimmedes allgemeinenHirten und LNeiſters*®an

den Höfenerſchallenzu laſſen.AlleindieRegierungen
waren mit dieſenVerſuchenſehrunzufrieden.Der Kd-
nigvon Portugalverbot unterm 6. May 1765.die
BulleApoſtolicumpaſcendiunter ſeinerſ{htverenUn-

gnade, Guter-Konfiskation, und willkürlichenLeibes:

ftrafen.Jn FrankreichhattenſieeingleichesSchifſal,
und in Venedig verwahrteman ſichdurchihreUnter-
drückungwider allemißbrauchteGewalt des römiſchen
Oberhauptes.So wenigauchden Jeſuitenmit ſolchen
Bullengeholfenwar „ ſoſchadeteſichdabeyder Pabſt
ungleichmehr , als er ſeinenLieblingennugen konnte.

Mas in ſolchenUmſtändenmitaller Sorgfaltvermieden
werden ſollte, dazugab er nun durchdieAusfertigung
und heimlicheEmführungrömiſcherBreven Gelegen-
heit.Man fiengan zu unterſuchen, wie weitſichdie

Machtdes Pabſteserſtre>e, und ob ohne königliches

PlázetſeineBullenund Dekretein katholiſchenStaaten

dürftenbekanntgemachtwerden. Der Weihbiſchof
*) La voce di univerſalPaſtoree Maeſtro. Mſcpt,
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Hontheim hatte durch ſeinenFebron wenig Jahre
zuvor1761.in dem katholiſchenStaatsrechteeineauſſer-
ordentlicheRevoluzionverurſacht.Es war folglichwis-

der allePolitik,zu Gunſteneines Ordens , den man

fürchteteund hafte, diejenigenGrundſätein der Pra-
xinzu befolgen,derenTheoriein der Anwendung auf
das allgemeineStaatsrechtnun bereitsals hôchſkvers

derblichdargeſtelltwar, AlleinKlemens X11]. war

weitentfernt, dieFolgenſeinerUnvorſichtigkeiteinzuſe-
hen. Er glaubtenur den Feſuiten, in deren Augenalle
Publiziſtenund StaatrechtslehrerinfameKetzer,Neue-
rer und Auftlärerwaren , denen man mit Härte, Stolz
und Verachtungantworten müſſe.Der gutePabſtbot
ihnenſeinenArm , und ſiebedientenſichdeſſelben, ſo
oftals es ihnenbeliebte,dieBannſtrahlendes Vati
fans in die Welt zu ſchleudern.

So wenigGlückdieBulleApoſtolicumpaſcendiin
Portugal,Frankreichund Venedigmachte,und ſo

nachtheiligdie Wirkungendes Lobeswaren , welches
darinnden Jeſuitenertheiltwird ; ſo folgtedochim
nächſtenJahreeinebeyweitemnohbedenkflichereBulle,
welcheſichmit den Worten Animarum Salutianfängt.
Der Königvon Spanienhattein dieſemJahrealle
Feſuiten, aus ihmbekanntenUrſachen, an dieGrânzen
ſeinerStaaten abführenlaſſen.Umalſo die königliche
Negierungzubeſchimpfen, wurde dieſeBullevon ihnen
aufgeſezt- von dem Pabſteunterſchrieben,und der Ors
den darinnnichtnur aufeinehöchſtausſhweifendeWeiſe
gelobt, ſondernfürebenjeneReiche, aus welchener ſo
eben verbanntwurde, mit einerMenge neuer Privile-
gienbegabet.ZufolgedieſerVulleerhaltendieJeſuiten
Vollmacht, allendenjenigen, welcheſichbeyihrenPros

zeſionenund GebeternzurBekehrungder Keßereinfin-
den würden- vollkommeneAbläſſezu ertheilen.Es ſoll
ihnengeſtattetſeyn,zur ZeiteinesJuterdiktsin den

KirchenihrerGeſellſchaftGottesdienſtzu halten,Sie
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ſolleninden verbotenenGraden der Blutverwandkſchaft
Ehedispenſenertheilen, und in allenjenſeitsder Meere
gelegenenProvinzendie Gerichtsbarkeitder Jnquiſizion
in ihrerGewalt haben, von allenVerbannungen„ und

auch von Kirchenbannelosſprechen, und prieſterliche
Nerrichtungenthun können,ohne die biſchöflicheBe-

willigungnöthigzu haben. Sie ſollenauch,zum Ue-

berfluſſenoh , befugtſeyn, die Ibrigenein Jahr
früher, als es die Kirchengeſezeerlauben,zum Prie-
ſerthumezu befödern.

Die AusfertigungdieſerBulle tvar überflüſſigund

bedenklich.Warum ſollteder PabſtdieJeſuitengerade
fürſolcheLänder, aus welchenſieſo eben verbannt

wurden , mit neuen Privilegienverſchen?Und warum

wird darinn, gleichſamgeflieſſentlih, der Befugniſſe
erwähnt, zur Zeitcines JndicktsGottesdienſthalten
zu dürfen2 Nicht ganz ohne Grund fonnte alſoeiu

ſpaniſcherRechtslehrerdieſeBulle wegen ihrerFolgen
verwerfen,indem darinn , freylichnur ſtillſchweigend-

vorausgeſeztwird, daß man die Staaten des katholiz
ſchenKönigsmit einem Juterdi>tbelegenkönntez
daß alleGeiſtliche,welchein dieſenStaaten tvohnen-
demſelbenunterworfen,und nur allcindie Jeſuiten
hievonausgenom:.menwären. Aber nichtnur in Spas
nien, auh in Portugal,Franfreihund Venedig
fand dieſeBulle den heftigſtenWiderſtand. Eine

Menge Schriften, worinn die vorgeblicheAllgewalt
der Pabſtebeſtrittenund eingeſchränktwird, trätt

allenthalbenans Licht, und man ſchienimmer weniger
geneigt, dieEntſcheidungendesheiligenStuhlesals
unfehlbareOrakelſprüchezu befolgen,Es war inder

That auchhochſtauffallend, daß ſichKlemens XII.

zu einerZeit, wo dieJeſuiten, erheblicherGründe
wegen - aus dreyenKönigreichenverbanntwaren , aus

Schwachheitverleitenließ,dieMonarchenmitFnters
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di>ten zu ſchre>ken, undſiedabeynochöffentlichLügen
zu ſkrafen-

Aber nochfühlteRom ſeineeigeneDemüthigung
nicht.Die JeſuitenwolltenHeiligeſeyn;und ſieals

ſolchewider die Urtheilsſprucheder Monarchenzu
vertheidigen, wollteKlemens eher dieWeltzertrüm-
mern, alsdas JneereſſederGeſellſchaftJeſuaufopfern,
um ſeineigeneszu retten, Die Vertreibungder Jeſui-
ten aus Parma , und die Anſtalten, die der Herzog
zur kirchlichenReformazion‘in’ſeinenStaaten traf-
waren gleichſameinLooſungszeichen, mittelsder Nachts

mahl8bullealleweltlicheMonarchenvon ihrenThronen
zu verſtoſſen.Man nahm das Herzogthumin'Anſpruch-

und drohteden jungenRegentenmit einem fürchterlichen
und ſtolzenAbſchre>kungsbreve.Alleindie Wirkungen
dieſesVerfahrenswaren fürRom ſchre>lih.Die
Verachtung, mit welcherKlemens den Herzogvon

Parma behandelte, beleidigtealleMonarchen, und

vornehmlichjene aus dem BourboniſchenHauſe.
Manerklärtean allenHöôfendie Austheiler'und Ver-

breiterdieſesBreves fürRebellendes “KönigsUnd für
Majeſkätsverbreher.Man verbotes alserſchlichen-

aufrühriſch-,tückiſch, die öffentlicheRuhe und den

Friedenſtörend, und dieFreyhecitund Unabhängigkeit
der Thronenbeleidigend.Abermanließ es hiebeynoh
nichtbewenden, Man griffmit vereinterMacht die

verruffeneNachtmahlsbulléa, und wollteihrenNamen
und ihrenGebrauchvon:dem Erdbodenvertilgen.Die
Kaiſerinn(Maria Thereſiaſ{ärftefürihreLombar-
diſchenStaaten das Verbot:dieſerBulle, undihr folgs
ten eineMenze andererRegkerungen, die unter Trom-

peten.und Pauckenſchall-allenthalbenverkündenlieſſen,
daß diejenigen, in deren Händenman dieſe Bulleſehen
würde, als Rebellenſolitengeſtraftwerden. Die

Sprache,welcherman ſichbey dieſerGelegenheitan

den Höfenbediente,war ſehr:nachdrücklich,LNaria
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ThereſiaâuſſerteſichinihremEdicktevom 10.Weinut.
1768.mit folgendenWorten : „Da ohneausdrückliche
vEinwilligungdes Regenten, beywelchemalleindie
» höchſtegeſezgebendeMacht in alledem ſeht,was
„mit der bürgerlichenGeſellſchaftein Verhaltnißhat,
„ienegeiſtlicheVerordnungen, welchedie Grenzender
o bloß geiſtlichenMacht Überſchreiten,und zeitliche,
»» politiſcheund ökonomiſcheGegenſtändebetreffen, für
»die Unterthanennichtverpflichtendſeyn können;ſo
» müſſenallediejenigen, welchendieſeEinſtimmung
oder die geſezmaſfigeAnnahme mangeln,als nichtig
v Und unrechtmaſfigangeſehenwerden. Wenn man auch
» die Annahme derſelbenzugabe, ſo hangtdochdieſe
alleinvon der Geſtattungdes Regentenab , von deſſen
Willkür es ebenfallsabhieng,ſienachErfordernif
5» der öffentlichenStaatsrücfſichtennichtanzunehmen,
» DieſegeiſtlicheVerordnungenſindauſſerdemnochin
» dem nehmlichenFalle,wie jedeandere Verordnung
» oder Geſez, das ſchongegebenoder erſtgegeben
»werden ſoll, welchedurchdieſegeſezgebendeMacht
o des Regentenverändert,oder auchvernichtetwerdet

»fönnenund müſſen,wenn das allgemeinBeßte,
» oder gewiſſeLNißbräuche,oder Zeitumſtändees
alſo fodern,und feinwidrigesGrundgeſezdes
»Srtaaresvorhandeniſt, Da wir nunerfahrenhaben,
» daß die Bulle, genannt in Cœna Domini,welche
» weder von uns, nochunſernVorgängernjemalsin
vUnſernStaaten angenommen, noch geſezmäſfigzu-

y» gelaſſenworden , durchindire>teWege in unſern
» LombardiſchenStaaten eingeführtwurde, und da

»ſieohnedießnotoriſchgrößtenTheilsVerordnungen
o enthält, welchedem prieſtlichenCharackternichtan-
» ſtändigſind, einigeauh nichtgerechtfertigetwerden

» können-,und die hôchſteMacht der Regentenſchwer
» beleidigen,wie wir denn unſereBiſchôfeder öſtréi-
» chiſchenLombardeybereitsſchonerinnernlieſſenin
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», Zukunftvon beſagterBulleauf keinerleyWeiſe, die

„von ihrem Amte abhangenkönnte, Gebrauchzu

„machen; ſo ermahnenwir ſe dur< gegenwartiges
„» Ediktvon neuem, indem unſerehöchſteEntſchlieſſuug
„es alſoerfoderr.Wir melden daherallenunſern

„» Unterthnnen, welchesStandes und Ranges ſieſeyn
» mögen, daß unſercrnſtlicherWille dahingehe, zu

»» verbieten- daß in allenunſernStaatender Lombardey
» von beſagterBulle künftigauf keinerleyWeiſeund
„aus feinerleyUrſacheGebrauchgemachetwerden ſollz
» loiewir denn alles,was man entweder mêttelbaroder

„unmitttelbardagegenunternähme,um (omehr als

»5 unrechtmaſfigund als einen Mißbrancherklären, weil

„der gelezmaäffigenhôchſtengeſezgebendenMacht, die

„wir von Gott zum Beßtender bürgerlichenGeſellſchaf
» empfiengen, niemals ein Mißbrauchdadurcherwachs
„ſendarfu. . f.” Weit nachdrücklichernochkündigte
der Hof von Parma die Yerdammung dieſerBulle
an. „Unter den vielenMitteln”,heißtes in dem

Edickte”, wodurchder Römerhofzu allenZeiten, und

„5 beſondersin den finſternJahrhundertender Unwiſſen-
» heitſichMühe gab, die päbſtlicheMacht auchüber

„die weltlichenRechteder Regentenzu erheben,iſ
y die Nachtmahlsbulleum ſobekannter, jeöfterdic
», katholiſchenStaaten derſelbenoffenbarwiderſprochen
„haben. Man hatdaherauchihreKundmachungund
» Befolgungverboten, weil man in der Ausſchweifung
„ſo weit hättegehen können, durch aufrühreriſche
» Grundſaßedie Frenheitder Geſezgebung, die Ge-

» richtsbarfeitder Obrigkeiten,und das Supremat
»» der weltlichenMacht anzutaÆen.Wenn auchſchon
»» beſagteBullein diefenHerzogthümerneingeführt-

„Und ausdrü>lichangenommen worden wäre , ſomüßte
» jedochdie Annahme oder Duldungderſelbeneinzig
» Und allein,entweder den Zeitumſtänden,oder der

» Beſchaffenheitder Negierung, oder einerfreyenund
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willkürlichenZulaſſungdes Regentenzugeſchrieben
» verden „ durchdeſſengeſezgebendeMacht fieebenfalls
„widerrufenwerden könnte:und müßte, entweder
„Um die Mißbräuchedavon: zu unterdrücken, oder um

» die Folgenderſelbenzu entfernen,welcheder Ruhe
und den Grundgeſeßzendes Staats durchauszuwider
» ſind.Wir aber , die wir unſererehtmäſſigeGewalt

5» und Soubverainetätalleinvon Gott erkennen, begreis
„fen auch, wie ſehrman durchdieſeBulle die höchſten
„Rechtedes Fürſtenthumszuverletzengeſuchthat:Und
»in Betracht,daß man aufdie offenbarverwerfliche
» AusſchweifungengedachterBulledas Abſchreckungs-
„breve vom 1. Hornungd. F. geſtüzthat,ſo halten
„wires fürnöthigund billig, unſereFreyheit, Unab-

» hängigkeit, und alle andere königlicheVorrechtezu
>» vertvahrenund zu verhüten, und habenuns zu dem

» Ende entſchloſſen, uns der höchſtenMacht zu bedie-
»len , auf welche nach göttlichenund menſchlichen
» Geſetzen:dié Nechte unfrerSouverainetät.gegründet
„ſind, und aus allenunſernStaaten beſagteBullein
„Côna Domini, tvieauchdieDekretalenund apofolis
» ſchenKonſtituzionenzu verbannen, in ſoferneſich
»jeneund dieſeder freyenAusübungunſrerhöchſten
» RechteinzeitlichenSachen, und dex gefezmaſfigen
» unabhängigenMacht widerſesen, welcheuns über
» die äuſſereKirchenzuchtnach:dem Sinne der Kirchen-
» geſeße;Konzilienund Heil.Yäterzukommt.Wir
» verbietenjedermann,wes Standes er ſey,wenn er

» auchvon:einerWürde ſeynſollte,welcheeiuebeſon-
» dere Meldung erfoderte, irgendeinen Gebrauchvon
» dieſerBullezu machen, ſiedruckenzu laſſen,oder
» ſie,wo es auchſey,. angeheffetzu haben, weilſie
» ur alleindarzutaugt,diegeiſtlichenmit den {weltli-

» chenRechtenzu verwirren,und andere traurigeund
» biftereFolgenhervorzubringen, welchedie Neinigkeit

unſ
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„un�rer Geſinnungenzuwiderfind, die wir fürdieH,
„ Religionhaben. Den Uebertretterneines jeden
„» PunktesdieſerVerordnungerklarenwir , daß ſiemit
„denſtrengſtenStrafenbelegtwerden ſollen,diewider
» Rebellen,Sktaatsfrevlerund des Verbrechensbeleis
»„digterMajeſtätSchuldigeerkanntwerdenu. . f.”

Einſo ernſthaſterTon , in welchemman nichtcéwa
nur bloß in der Lombardepyund im Herzogthum
Parma, ſondernin den meiſtenkatholiſchenStaaten
dieHauptſiüßedes römiſchenDesSpotismuszu erſchüts
tern anfieug, verurſachtein Rom zwar Schre>enz
aber noch war man weit entferut; ſichgegen die Mos

narchenzu mäſſigen.Die Jeſuitenwußten den guten
Pabſtzu bereden,daß die Sprache, in welcherman
die Machtvollklommenheitdes Heil.Stuhlesangriff,

feineswegsdie Sprache der Könige,ſonderneiniger
Miniſterſey, die durchheftigeDrohungen ihreVer-

{<wörunggegen die GeſellſchaftJeſu auszuführen
ſuchten.Klemens war nochimmer bereitet, eherdie
ganze Kirche- alsdieſenOrden in Trummergehenzu
laſſen.

i C,Pgeindie Gáhrung, in welchehierüberdie ganze
Kirchegerieth,wurde fürden römiſchenStuhl mit

jedemAugenblickegefährlicher,DenkendeSchriftſteller,
ivelchebisheraus Furchtſamkeitſchwiegen, benüzten
nun diegerechteEmpfindlichkeitder Regentenüberdas
ſtolzeVetragendes Römerhofes, und vertheidigten
unter dem SchußeeinergelegenheitlichenToleranzdie
weltlicheMacht gegen jede Mißbräuchepäbſtlicher
Anmaaſſungen.Auſſer,denportugieſiſchen,ſpaniſchenund

venctianiſchenRechtslehrernPereira,Campomanes
und Contini, deren SchriftenEpochemachten , ſtuhn-
denauchinDeutſchlandnebendem WeihbiſchofHonts-
heimwürdigeGelehrteauf,unter denen ſichleBret

inSchwaben, Peterv. Gſterwaldund Heinrich
(Geſch.d,Jef.UI,Band.) Dd
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Braun inBaiern, aufeineganz vorzüglicheArt aus-

zeichneten.Die pragmatiſcheGeſichteder Bulle
in Cóna Domini, welcheden erſternzum Verfaſſer
hat, bleibteines der merkwürdigſtenProdukteunſers
Jahrhunderts;und wie vielesLichtGſterwaldund
Braun durchihreSchriften,von denen ein Theilunter

dem erborgtenNamen Veremunds von Lochſtein
herauskamen, über das katholiſcheStaatsrechtverbrei:
teten , iſ in Deutſc;land hinlänglichbekannt.

Die ToleranzdieſerSchriftenhatteinzwiſchenfür
das römiſcheJntereſſenochnachtheilioereFolgen.Al
lenthalbenerwachte der Geiſtder Reformazion;und
indem es nun einmal Ernſtſchien,dieGrundſageder
Nachtmahlsbullezu vertilgen,ſofiengendie katholi-

ſchenHöfean, ihreAufmerkſamkeitauchaufden Geiſk
zu wenden - der in Klöſternherrſchte.©Nainzund
Baiernerlieſſenum dieſeZeiteineMenge Verordnun-

gen, welcheden Einſichtenund dew Muthe ihrerRez
genten Ehre machen. Man beſchränkteallenthalben
das Jmunitätsſyſtem, und behandeltedie Geiſtlichkeit
als wirklicheUnterthanendes Staats. Jn andern Rei-
chen,vornehmlichinPortugalgiengman nochweiter.
Um die Geldausflüſſenah Rom zu hemmen , wurden
die Befugniſſeder Landesbiſchöfeerweitert,und man

fandes nichtmehr nöthig,in Eheſachenſih an den

rômiſchenPabſtzu tvenden.

Solchergeſtaltwurde das Syſtem des päbſtlichen
Hofesvon allenSeiten erſchüttert.Die unpolitiſche
Heftigkeit, mit der man in Rom die Erhaltunger-
ſchlichenerVorrechtezu ertroßenſuchte,beleidigtealle

katholiſcheMonarchen,und man fiengan, mit Ernſte
ſichgegen alle willkürlichenMißbräuche römiſcher
Grundſätzezu verwahren,Mögen auch die Jeſuiten
und ihre AnhängerimmerhindieſeGährungdem
feindſeligenBeſtrebeneinergewiſſenKlaſſevon Men-

ſchenaufbürden, diees daraufabgeſehenhabenſollen,
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die Religion und die Kirche zu unterdrü>en ; ſobleibt
es dochimmer erwieſeneThatſache,dafiman in jenen
Zeitennoch weit entferntwar, Grundſaägedes Chris
ſtenthumsanzufechten.

|

Zweytes Kapitel.

Die bourboniſhenHöfe dringenauf die Wider-
rufungder wider den Herzogvon Parma er-

gangenen Bulle,und aufdie gänzlicheAufhe-
bung des Jeſuitenordens.Klemens verſagt
den Höfen alle Genugrhuung.Avignonund
Benevent werden mit Truppenbeſezr.KRlemens
ſtirbr.Ronclave. Ganganelliwird Pabſt.

DieBulle, welcheRlemens X11Ik.,unter dem Na-
men cines Uonitoriums gegen das Herzogthum
Parma ausfertigte, war fürallekatholiſcheMonar-

chen,und vornehmlichfürjeneaus dem bourboniſchen
Hauſe,einGegenſtanddes Yergerniſſes.Man drang
alſomit allem Ernſteaufihre:Unterdrückung.Allein
man wollte niht bloß die Bulle, ſondernauch die

Urheberderſelben, die hauptſächlichſtenStörer dès

Friedensin der Kirche,und die erbittertſtenFeinde
der Monarchenentfernen.Man foderte, daß einOr-
den, den man anfangsnur reformierenwollte,nun
ganzlichaufgehobenwerden ſollte.

Die Jeſuitenreden von den Miniſtern,welcheim
Namen ihrerHöfe dieſeFoderungenam päbſtlichen
Stuhlemachenmußten,nichtanders als im Tone der

Verachtung. Jn ihrenAugen waren es lauter Ver-

ſchworene*)/ welcheden Heil.Vater durh Drohungen
zu bewegenſuchten,eineGeſellſchaftaufzuopfern, an

der das Wohl des römiſchenStuhlesund derReligion
hieng.Alleinman muß ſehrvon Vorurtheileneinge-

,#) Mſcpt,
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‘nommen ſeyn,um nichtbegreifenzu kdunen,daßdie
ganze Sache einen ſehrordentlichenWeg gieng,und
es eben nichtnothigwar , ſhon im Voraus Mittel
verabredetzu haben, um ihreUnterdrückungzu erzwe-
>en. Jhr eigenesVerfahrenmußte ſieverhaßtund

ſtrafbarmachen. Sie konnten es, am allerwenigſten
in dem gegenwärtigenFalle,nichtverheimlichen, daß
die Streiche- welcheman den Gerechtſamender weltlis

chen Macht verſezte, von ihnenherrührten.Anſtatt
Gehorfamund Unterwerfungzu bezeugen,leiſtetenſie
ſtolzenWiderſtand, verlaſtertenköniglicheRegierungen,
und ſeztenendlich, als ihreLaſterungennichtshalfen,
die ganzé Kirchein Verwirrung,um zu zeigen,daß
ihrOrden mächtigund wichtigſey,und ohnegänzliche
Umſtoſſungdes Chriſtenthumsnichtaufgehobenwerden
fönne. DieſerGeiſtder Widerſezlichkeit,der Rache
und des Stolzes, war eben ſoauffallendals beleidi-

gendz;und man hättenur gleichunpolitiſchund gleich
verblendet, als fie,ſeynmüſſen,um ſichbereden zu
fônnen, daß ſiean den gewaltſamenund unrechtmäſſi-
gen Schrittendes römiſchenHofesdurchausunſchul-
digwären.

Rlemensblieb no< immer unbeweglich.Er wollte
tveder den Herzogvon Parma losſprechen, nochdie
GeſellſchaftJeſuaufheben.>»,Nein”,erwiederteer den-
jenigen, welcheihm riethen,den Höfengefälligzu
ſeyn,„wir könnenden Menſchennichtgefallen,um
» Gott zu mißfallen.Wir mögenalles,Unterthanen,

» Thron, Reichund Freyheitverlieren; ſowollen wir
» dochan dem Eide , welchenwir , beyunſererErhebung
5» aufden HeiligenStuhl, der Kirche,den Unterthanen
»Uund unſernMitarbeiternim Apoſtelamte{wuren -

>» nichtzum Verrätherwerden *),”

Die bourboniſchenHöfeſahennun ein, daß auf

*) Mſpt.
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dem Wege gütlicherVorſtellungennichtszu gewinnen
ſey, und ergriffendarum ernſthaftereMittel. Der
Königvon beydenSizilienließBcnevenc und Ponte
Corvo , der Königvon Frankreichaber dieGrafſchaft
Avignon in Beſiznehmen. Beyde Höfehattenzwar
entfernte, aber nichtganz ungültigeAnſprücheauf
dieſeLandereyen.Die geſchriebenenBerichteder Je-
ſuitenerwähneneinesUmſtandes,der ſichin keinen

öffentlichenDruckſchriftenbefindet, aberauchnichtganz
glaubwürdigiſt.>» Die MiniſterCarvaglio,Choi
»ſeulund Tanucci, ſagenſie*), haben das gottloſe
» Vorhabengehabt, den Pabſtin ſeinerHauptſtadtzu
„beunruhigen,und nachGaera in dieGefangenſchaft
»{u führen.Es ſtuhndenbereitsſchon12000. Mann

» neapolitaniſcherTruppen an den Grenzen,und es

» hiengnur nochvon dem Enktſchluſſedes Hofesvon
„Nadrit ab, einſoverruchtesVorhabenauszuführen.
» Der MarquisGrimaldi aber,erſterStaatsminiſter
» Sr. KatholiſchenMajeſtät,vereitelte,wiewohlmit
>»:groſſerMühe - einenſoſtrafbarenEntwurf.”

Es if ſehrunglaublich, daß die Höfefichdurch
einegetvaltthätigeVergreifungan der Perſondes Pab-
ſes Genugthuungverſchaffenwollten. Wahrſcheinlis
cheriſ es, daß VIeapelthreTruppenan die Grenzen
rücen ließ,um, wenn ihm allenfallsdie Beſizneh-
mung von Benevent fſreitiggemachtwürde, ſich
mit Getvaltbehauptenzukönnen. Judeſſenverſezte
die LosreiſſungſoergiebigerLändereyenden römiſchen

Hofin Verlegenheitund Beſtürzung.Man hattewe-

der Geld nochMannſchaft, um ſichmit Nachdruck

widerſezenzu können. Das Volkfiengzumurren an,

und dieKlügernhattennichtunrecht, dienacheinander

erfolgtenUnglücksfälledem allzuheftigenund unklugen
Verfahrendes Miniſteriumsbeyzumeſſen.Obgleich

X) Mſept.
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die Jeſuitenbehaupten*®),Blemens habe in dieſen
Umſtandennur bloß zum Gebete Zufluchtgenommen -

alleVorſchlägederHöfenochimmer ſtandhaftverwor-

fen, und Gott um einebaldigeErlöſungaus dieſer

Zeitlichkeitangeflehet; ſowiderſprichtihnendochCarac-
cioli** hierinn,welcheres als einebekannteSache

anführt- daß dieſerPabſtendlichdoch die Nothwen-
digkeiteingeſehen, den Höfenzu willfahren,und zu
dém Ende aufden 3. Hornung 1769. ein geheimes
Konſiſtoriumniedergeſezthabe, auf welchem er den

Kardinalenden Vorſchlagthunwollte,ſichmit den

Monarchenzu verſöhnen,Alleinin der Nacht des

à. HornungsſKarber ganz unvermuthetan der Apo-

plexie.
Furchtund Hofnungbemächtigtenſichnachdieſem

Dodfalleder Gemüther.Die Beſkürzungder Jeſuiten
überden VerluſteinesKirchenhauptes„ das ſieſo nach-
drücklichbeſchüzte, war ebenſo groß, als ihrBeſtre-
ben, demfelbeneinen-Nachfolgerzu geben,der eben

ſotveniggeneigtſeynwürde, den Höfenzu willfahren.
Auf der andern- Seiteaber konnteihnenaichtverbor-
gen bleiben, daß man aus Politikgenöthigetſeyn
werde, einenPabſtzu wahlen, mit welchemdie Mon-
archeuzufriedenſeynfônuten.Das Konklave, wohin
ſih nun gleichnah dem HinſcheideKlemens des

XIII. die in Rom befindlichenKardinälezur Wahl
eines neuen Hauptesverfügten,war ungemeinmerk-
würdig.Die den JeſuitengünſtigeFackziongab ſch
unbeſchreiblicheWühe, den Siegzubehaupten.Schon
im erſtenScrutin vereinigtenſichfürden Kardinal

Chigi,cinenNômer, diemeiſtenStimmen. Er würde

zuverläſſigPabſtgewordenſeyn , wenn nichtdie beyden
Corſinigeeilthatten, insKouflavezu gehen, um durch
ihreGegenwartdie Stimmen zu theilen,Der Minis
*) Mſcpt.
Er) Leben des PabftsKlemens RIV. S. 36.
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fier des Königs beyder Stzilien, Kardinal Grſini,
proteſtiertewider alles, was vor Ankunftder fremden
Kardinälevorgenommen würde. Chigikam nun zwar

nichtmehrin Vorſchlagz aberdagegenſchienenſichfür
den KardinalSerbelonidie Stimmen zu vereingen.
Grſini,welcherdurchauskeinenJeſuitenfreundzum

Pabſtehabenwollte„. vereiteltenochin der Nacht den

Entwurf-dieſerParthey.Nach ihm kamen Stoppani
und FantuzziinVorſchlagz abermehr in der Abſicht,
die Wahl zuverzögern, als ihnenim Ernſtedie Stirn-

menmehrheitzu verſchaffen.Noch behauptetendie

Feſuiten, welche25. KardinäleaufihrerSeite hatten,
einen groſſenEinflußüber das Wahlgeſchäfe.Allein
dieAnkunftder franzöſiſchenKardinälede Bernis und

Luynes ſchwächteihrenAnhang. Derleztereecklärté
im Namen des Königsvon Frankreich, daß derſelbe
es ſehrungerne ſehenwürde, wenn einerderj:nigen
Kardinäleerwähltwürde, die der Kongregazionbey-
wohnten,in welcherdas Monotorium wider Parma
beſchloſſenwurde. Bernis brachtehieraufunter dreyen
Kardinalen,welcheſeinemHofeangenehmwären , auch
den KardinalGanganelliin Vorſchlag.Alleinno<
war die Partheyder Jeſuiten,welcheſich, in der

Abſichtum die Wahl zu verzögern, fürFantuzzi
erklärte, weit entfernt,ſichfürjenenzu vereinigen,
Die KardinäleRezzonikound Torreggianigaben
ſichalleMühe , ein der GeſellſchaftJeſugeneigtes
Hauptzuwählen.AlleinBernis fiengnun aus einem

höhernTone zu ſprechenan. », Wenn es ſofortgeht>»,

fagteer, »#� werden Ew. Eminenzienkeinen Pabſt
» aber wohl einen Biſchofvon Rom machen. Mein

>» Königwird nieſeineEinwilligungzu einem Subjekte
»» geben,welchesder Kongregazionwegen der Parme-
»5 ſaniſchenAngelegenheitenbeygewohnthat. Eine

ſolcheSprachebeſtürztedieKardinäle,aber bewogſie
nichtnachzugeben,Gröſſernochwurde dieVertoirrungs
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als Bernis und Luynes dem KonklaveeineSchrift
zur Unterzeichnungvorlegten,worinn es ausdrücklich
feſtgeſeztwurde, daß derjenige,-welcherzum Pabſt
erwähltwerden würde, den Orden der Jeſuitenauf-
heben,das Breve wider Parma zurücknehmen,und

den Herzogfür.Souverainerklärenſollte.Die Kar-
dinâleweigertenſich,eine ſolheKapitulazioneinzu-
gehen; und als die franzöſiſchenMiniſteraufihrer
Erklärungbeharrten, ſobeſchloßman endlich, von eis

larenTheologenhierübereinGutachtenabfaſſenzu
laſſen.

Aber nochimmer kam man niht weiter. Das
Yntereſſeund die Jntri>kendec Partheyenfreuzten
ſichdurcheinander.Auſſerden Bemühungen,die ſich
Ehrgcizigegaben- ſichaufdie höchſteWürde erhoben
zu ſchen,wolltenRezzonikound Torreggianikeinen
andernPabſt, alseinenſolchen, welchereben ſo.heftig
als Rlemens XÆTII. die Jeſuitenvertheidigenwürde.
Daher gelanges ihnen, dem Stoppanieine groſſe
Mehrheitzu verſchaffon.Frankreichhättefürſichin
dem Falle,wenn dieſerPabſtgewordenware,einen
Patriarchenerwählt.Der kaiſerlicheHof zeigteſich
gleichfallsmißvergnügt, und der ſpaniſchebegünſtigte
die KardinaleSerſaleund Carraçciolo.Dadurch
{<wächteſichSroppanisAnhang. Bernis wurde

ſehrungeduldig.» Meine Herren”,ſagteer - „wenn

» Sie Sich nichtnach den Geſinnungendes Königs-
» meines Herrn, bequementvollen, ſokönnenwir hier
©» vieleJahreeingeſchloſſenbleiben.” Man ließſich
von dieſenDrohungennichtſchre>en, und fuhrfort
baldfürdieſenund baldfürjenenKardinalStimmen
zu ſammeln.AlleindieLageder Kirche,und dieGe-

finnungender bourboniſchenHöfelieſſenes vorausſe-
hen, daß unter ſolchenUmſtändenes zu keinerWahl
kommen fönnte, wenn man nichtden Winken der

Monaxchenfolgte.Die Anweſenheitdes KaiſersJos
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fephs JTI. und ſeinenachdrú>licheErinnerungan die

o aflaviſten, daß man ſih die Fürſtenzu guten
Freundenmachenmüſſe, verurſachten, daßdieParthey
der Jeſuitenwenigſtensdas Uebergewichtverlor*).
Nuntrennte ſichdas ganze Kollegiumin zwo gleiche
Fackzionen.Die erſte,an deren SpißzeRezzoniko
Und Torreggianiſtuhnden, wollteſchlechterdingskeis

nen Pabfk,der an die Unterdrückungder Geſellſchaft
Jeſudenkenkönnte;und die zwote, welchevon den

ſpaniſchenund franzöſiſchenKardinälenangeführtwur:

de, wollte ſichdurchausverſichernlaſſen,daß dieſe
Unterdrückunggewiß erfolgenwürde. Es war unge-
mein ſchwer,ein ſo entgegengeſeztesJntereſſezu ver-

einigen;und man begreift, wie wachſamjedeParthey
geweſenſey,um ſichvon der andern nichtüberraſchen
zu laſſen.Unter ſolchenUmſtandenkonntederjenige-

aufwelchenſichendlichgern oder ungern die meiſten
Stimmen vereinigenmußten, wohl niht anders , als

zweydeutigeund ungewiſſeGeſinnungenauſſern.
Er mußte die bourboniſchenHöfein Anſehungihrer
Foderungenſicherſtellen, und zugleichaufder andern

Seite die jeſuitiſchgeſinntenKardinäleberuhigen.
Das Konklave dauerte bereitsſchonüberdrey

Monate, und man war nochweitentfernt, eineVer-

einigungzu Stande zu bringen.Endlichfiengendie
ſpaniſchenund franzöſiſchenKardinälean, das Ge-

ſchäftmit mehrererThätigkeitzu betreiben.Sie ver-

ſammeltenſichanfangsbeydem Dekan des Kollegiums,

# Der ſpaniſheHof, ſagendie Jeſuiten, habevergebens

Schimeicheleyenund Drohungenangeweudet,dás dſierreichiſhe
Regentenhausgeneigtzu machen, um der Aufhebungdes

JeſuitenordenskeineHinderniſſein den Weg zu legen. Als
leinman habedieſemHauſeaus dem ſpaniſchenStaats(chaße
ſe<8sMillionenausgezahlt, und ſogleichwurden die durh-

lauchtigſteKaiſerinnMaria ThereſiaundihrSohuJoſephIl,
FeiudederGeſellſchaftJeſu.Mſcpt.
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dem altenCavalchini.Man erwog die Wahlfähigkeit
einesjedennachallenpolitiſchenRückſichten, und fand,
daß unter allen nur Ganganelli,Serſale, Canale,
Carraccíolound Guglielmiín.Vorſchlagdúrftenge-
brachtwerden. Bernis verfügteſih hieraufzu Rez-
zonifo, und bat ihn , aus obigenzwey Subje>te
vorzuſchlagen.Dieſerweigerteſichdeſſen, und in der

Umfrage, die Bernis bey den übrigenKardinalen
hielt, zeigtees ſich,daß allenoh ſehrunſchluſſigund
in ihrenStimmen gctheiltſeyen. Endlichbrach am

16. May Albani die Bahn. Er ſchlugin einerPri-
vatkonferenzmit dem KardinalBernis den GHahga-
nellivor. „Er if. , ſagteer, „cin Ordensmann von

»vUntadelhaftenSitten; er iſfreyvon allenPartheyen,

er hat eine geſundeGelehrſamkeit.Sein Alteriſ
» das ſchicklihſte.Er iſ aus dem Kirchenſtaateund

» dem Volke beliebt.”RBerniswar entzückt, daß Al-
bané geradedenjenigennannte , der den Hôfen am

meiſtenbeltebtwar. „Nungut „.- ſagteer , „ſuchenSie
„alſoStimmen fürihn.” Am 17, May wurde der

GegenfcanddieſerKonferenzuoh verſchwiegengehal-
ten. Am folgendenTage zeigtenſichfürGanganellé
ſhon 18. Stimmen. Es tar nur no< darum zu

thun „ die KardinäleRezzonikound Torreggiani
mit ihremAnhange zu gewinnen. Der erſteweigerte
fich- und derleztebat ſichBedenkzeitaus. Alleinman

ſuchtedieSache,weil ſieeinmal in gutem Betriebe

war, zu beſchleunigen,und drohte,wenn jenenicht
einwilligenwollten,auchohneihrePartheyeinen Pabſk
zu machen.Am folgendenTage endigteſichdieWahl,
und Ganganelliſah ſichmit 45. Stimmen auf den

rômiſchenStuhlerhoben*,
#) LebenKlemeus RIV. römiſchenPabſtes.S. 66. — Daſſelbe,

vou ECaraccioliS. 44.
— PragmatiſheGeſchihteder Bulle

in Eôna Domini, TheilTl, S, 216 — 226. Précishiſtorique
de la vie du PapeClementXLV. & particularitésconcernant
famaladie & ſa mort, pag. II.
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Hie Jé�uiten haben wider dieſeWahl fehrvielein-
zuwenden.“Sieiſ in ihrenAugen ungültig, und Kle-
mens XIV. (ſo nannte ſichGanganellinach ſeiner
Erhebung)wurde dur<hSimonie gewaltthatigder

Kircheaufgedrungen.Es if nichtzu läugnen, daß
man nichtnachden ſtrengſtenNegelnim Konklavezu
Merke gieng, und daß der EinflußauswärtigerHöfe
allzuſichtbardas ganzeWahlgeſchäftleitete.Alleinman

muß auchvon der andern Seitebekennen „ daß unter

den Umſtänden, in welchen ſichdie rômiſcheKirche
nachdem Abſterbendes vorigenPabſtesbefand, kei-

ne freyeWahl möglichſeynkonnte, und daß die Mo-

narchenjeztmehrals ſonſtberechtigetwaren , zur Be-

hauptungihresweltlichenAnſehnsdaraufzu ſchen,
daß feinHildcbrandaufden römiſchenStuhl erho-
ben würde. Mit ſo vielem Nechtſichdie Jeſuitenbe-

Élagen, daßman inden Wahloecrhandlungenpartheyiſch
wider ihrenOrden zu Werke gieng; eben ſo gerecht
wáren die Klagender Spanierund Franzoſengewe-
ſen, wenn jeneden Sieg davon getragenhätten.Es
war hierkeinMittelwegübrig.Eine Partheymußte
das Opfer werden.

Ob dieMonarchenbercchtigetwaren, ſichim Voraus

dieAufhebungder GeſellſchaftJeſuvon dem zuertwväh-
lendenPabſteverſichernzu laſſen,iſ eineFrage, die

ſichfreylichſehrvielſeitigbeantwortenläßt.Man muß
hier, um die Wichtigkeitder Beweggründeeiner ſo
ernſthaftenEntſchließungbeurtheilenzu können,vor-

nehmlichRückſichtaufdas Betragendés vorigenPab-
ſiesnehmen. Aus Portugal, Spanien,Sizilien
und Parmavertrieben, und inFrankreichunterdrüt,
hattendie Jeſuitenwider alledieſeHöfeden unmäßig-
ſen Stolzund die tiefſteRachſuchtgezeigt.Dieſe
beydenLeidenſchaftenverſtärktenſichbeyihnennochin
dem Maſſe, in welchemdas Zutrauenund der Schus
ſichvergröſſerte, den ſiebeyBlemens RUI, fanden.
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ES mußte dieMonarchenkränken, als ſieſahen, daß
einOrden , den ſiebekannteroder unbekannter.Yerbre-

chenwegen aus ihrenStaaten verbannten, unmäßig
gelobt, und am Ende ſogarnochmit dem gröbſten
Migßbraucheder rômiſchenMacht zum Hohn und Spott
der Regentenbeſchúßtwurde. Nie zeigtees ſichauf-
fallender, als jeßt, wie nachtheiligfürdieSicherheit
der obrigkeitlicheuGewalt die enge Verbindungſey,
in welcherdieJeſuitenvermögeihresGehorſamesy
mit dem Pabſteſtühnden.Jn ganz Europa erwachte
beyGelegenheitder ParmeſaniſchenStreitigkeitenein

allgemeinerDrang, das verhaßteJochder römiſchen
Despotieabzuſchütteln.Ein ſolchesBeſtrebenveran-

laßtebedenklicheUnterſuchungenüber das Syſtemder

pabſtlichenMißbrauche.und UberdieMittel, deren ſich
dieſerHof- beſondersin den lesternZeiten„ bedientey

jeneMißbräuchezu erweitern.Das ReſultatdieſerUn-
terſuchungenkonnte dem Orden der Jeſuitennichtgün-
ſtigſeyn;und man hattenur zween Wege vor fich,
entwederdieſenganzlichaufzuheben,oder aufalleHof-

nung - jezum Zweckezu kommen , ſchlechterdingsVer-

zichtzu thun,Eine genauereKeuntnißdes Inſtituts;

der offenbarnachtheiligeEinflußſeinesGeiſtesüber
die Welt „ ſeinallzuſichtbaresHervordringenin allen

Geſchäftender Höfe, und ſeinunläugbaresBeſtreben
überallemöglicheOrden , Geſellſchaftenund Stände

ſichdie Obergetvoaltzu erringen, mußte endlichmehr-

als alle andere Rückfſihten, die Nothwendigkeit
der gänzlichenAufhebungeines ſolchenOrdens er-

weiſen.
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Drittes Kapitel.

Rlemens X1V. äußert Geſinnungengegen dieJé-
ſuiren, welcheden Höfenverdächtigſind.Sei
ne erſtenVerſuche,ſicdas Zurrauender Mo-
narchenzu gewinnen,

Aw Kardina!war Rlemens RIV, keinFreundder
Jeſuiten.Er hatteſieaufden hohenSchulen, wo

er als ProfeſſorüberPhiloſophieund Theologielas,
von Seite ihrerMoral oftnachdru>lihangegriffen.
UnterſeinemVorfahrerwollteer niedieheftigenSchrit-
tebilligen, dieman zuGunſtenihresOrdens traf,und
wurde auchdeLwegenvon den Kongregazionenausge-
ſcloſſen, worinn man ſichüber das Benehmen be-

rathſchlagte, welhes man gegen die Bourboniſchen
Hôfebeobachtenſollte.Er riethſtetszu gelinden
Mitteln, und außerteſich,beyallenGelegenheiten-

daß man durchStrengedie Gefahr, in welcherder
römiſcheStuhl ſchwebte, nur immer vergröſſernwür-

de. DieſegémáäßigtenGeſinnungen,und der Ruhm -

den er ſichdurchſeineauſſerordentliheGelehrſamkeit
erworbenhafte,machtenihnan allenHöfenbcliebt*),
Man ſchmeichelteſichdurhgehends, daß er die Hin-
derniſſe, welcheder Beruhigungder Monarchen im

Wege ſkühnden,entfernen, und beſondersgleichnach
ſeinemRegierungsantrittedieAufhebungdes Jeſuiten-
ordens zu Stande bringenwürde,

*) Ganganelli,ſo ſehrdieJeſuitenihm alleAnſprücheauf

Verſtandund Gelehrſamkeitſtreitigmachen, gehörtunſtreitig
unter diegrößtenMänner unſersJahrhunderts.Sein Geiſt

umfaßteeinenweitenRaum menſchlicherKenntniſſe.Er war

in den ſhóuenWiſſenſchaften(0 wenigein Fremdling, als

in den theologiſchen,Der verſtorbeneKönig von Preuſſen
({áßteihn; uud als er ſeinenTod vernahm, ſodrücteer

ſichaus: .„, N7an hat einengroſſenMann verlohren»-
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Um ſo mehr alſobefremdetees die Monarchen-

welchedieſeAufhebungdurch ihreMiniſteram röômi-
ſchenHofeallesErnſtesbetreibenließen,alsKlemens
gleichnachſeinemRegierungsantritteden Jeſuitenfür
ihreMiſſionenAblaßprivilegienertheilte, und dem Kö-
nigeinFrankreichunterm 15.Heumonat1769.ſchrieb
daß er ein ſo löblichesJnſtitut, welchesvon neunzehn
ſeinerVorfahrerbeſtätigetworden , weder tadelnnoch
aufhebenkôune. Sowohl das Miſſionsbreve, als das

Schreibenan den Königin Frankreich, wurde ſehr
ungünſtigaufgenommen.Der Königvon Spanien
ließdas erſterenachdrülichin ſeinenStaaten verbie-

ten , und erklártees geradehinfürerſchlichen,Lud-
wig XV. ließdurchſeinenMiniſterKardinalde.Ber-
nis dem Pabſteerklären, er würde nichtgleichgültig
bleibenkönnen, wenn man dieSache der Héfeund
ihreFoderungenvernachläßigenwürde.

Wenn, wie dieJeſuitenſozuverſichtlichbehaupten*),
Ganganellivor ſeinerErwählungſowohldenMinis
ſternals ſelbſtden Höfenein förmlichesVerſprechen
gethanhatte, ihrenOrden aufzuheben„, ſomußtendie
Schritte, dieKlemens gleichnachſeinemRegierungs-
antrittemachte, allerdingsſehrbefremdendſeyn.Al-
lein es ſcheint, daß er aus Politikſo handelte.Er
wollte vielleichtdie Jeſuitengleichanfangsüberihr
Schickſalin Furchtund Hofnungſegen,um durchkeine

gewaltthätigeKaballenan dem, was er auszuführen
Willenswar - gehindertzu werden. Vielleichtauchſuch-
fe er das Kardinalkollegium, eben deswegen, teil

es ſichvon ihm in RückſichtaufdieJeſuitennichtsgu-
tes verſah- irrezu machen, um in der Folgedeſtoun-

Friderichwar über dieſenPunkt kein Schmeichler.Groſſe
Menſehen ({häßenund kenncn ſih in allenReligionenund
Ländern.

#) Seconda Memoria cattolica&c, Art. IV. $$.144. & 1494+
pag, 76. & ſag.
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geſiôrteran der AusführungſeinerPlanearbeitenzu
föônnen. Endlichiſtes nichtganz unwahrſcheinlich,

daß er durchdieſevorlaufigenSchrittedieMeynung
derjenigen, welcheſeinVerfahrenin Rükſichtder
Jeſuitenetwa ungerechtfindenmöchten, dahinzu
lenkenſuchte, als ware er durchgewaltthatigeDro-

hungengenoöth1getworden , den Höfenin Anſehung
desjenigen, was die Jeſuitenbetreffe, zu tvillfahren.
Dennes konute weder der Politiknoh ſeinerUeber:
zeugung, inſoferneer ein-aufgeklärtdenkenderMann

war, gemaßſeycn, dieJeſuitenzu loben. Wenn auch
der Umſtand„ daß ſiedem römiſchenStuhlenüsliche
Dienſteerweiſenkonnten, in einigeBetrachtungkam-
ſokonnte er ſichdoh auch mit nochſtarkernBeweis-

gründenaus -der Geſchichtevom Gegentheileüberwei-
ſen. Sie ſchaßtenund dientenzu allenZeitendenjeni-
gen , beywelchen ihrJntereſſeRechnungfand.Wä-
ren ſiezu dieſerZeitnichtbeynaheaus allen ka-

tholiſchenStaaten verdrängtworden , ſowürdeKle-
mens XII, nichtſo nachdrücklichvon ihnenunter-

ſtüßt-wordcn ſeyn. JhreAnhänglichkeitan dieſenPabſt
war die Folge ihrerUnglücksfällein andern Neitchen.

Sie ſchmeicheltenihm „ um ſichan ihrenGegnern zu
rächen; und ſiewürdenihnverlaſſenhaben,wenn Por-
tur l, Spanienund Frankreichſiewieder aufge-
nommen /, und ihrJnſtitutheiliggeprieſenhatten.

Wenn dieJeſuitenUrſachehatten, überihreneu-

erhaltenenAblaßprivilegienund über den Jnhaltdes

paäbſtlichenSchreibensan den Königvon Franfreich
vergnügtzu ſeyn, ſo mußteſieaber auf der andern

Seitewider die Kalte, mit welcherRlemens ihrem
GeneraleRiccibegegnete, ungemeinkränken.Allean-
weſendeOrdensgeneralehattenfreyenZutrittzu ihm;z
nur Ricciwurde ausgeſchloſſen, und ihm derBeſcheid
gegeben,daß man ihnwerde rufenlaſſen, ſobaldes
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nöthigſeynwerde *), Ein ſolchesVerfahrenſeßta
Freundeund Feindedes Ordens in Furchtund Hoff-
'nung.Es war unmöglich, die wahrenGeſinnungen
des Pabſtesgegen dieJeſuitenkennen zu lernen.Er ver-

hloß ſichhierüberauchſeinenvertrauteſtenFreunden.
Womit ſichKlemensgleichnachſeinemRegierungs-

antrittehauptſächlichbeſchäftigte, waren Verſuche,ſich
das Zutrauender Monarchen zu gewinnen.Die rô-
miſcheKircheglichzur Zeit, als er zum Haupte der-

ſelbenerwahltwurde , einem Schiffe, welchesvon

Stürmengewaltſamumhergetworfenwurde , und je-
den Augenbli>inGefahrſtuhnd, zertrümmertzu wers

den. Portugalund Spanienſprachenlaut davon,
ſihvon Rom fürimmer zu trennen. Seit 1760.war

in Liſſabondie römiſcheNunziaturund alleVerbino

dung mit dem päbſtlichenStuhleaufgehoben.Jm
Jahre 1766.foigteSpaniendieſemBeyſpiele, und

beraubtedie rômiſcheKammer allerEinkünfte, die ſie
aus dieſenStaaten zog. Es fehltenur noch an der

Ernennung zweyer von Rom unabhangigerPatriare
chen, um dieTrennungvollendszuStandezubringen.
DurchdieLosreiſſungder GrafſchaftVenaiſſinverſets
te Franfreihdem Römerhofeeinen empfindlichen
Streich ſo wie auchzu gleicherZeitLTeapel, durch
die Wegnahme von Benevent und PonteCorvo -

die ohnehinerſchöpfteSchaßkammcrdes Pabſtesvol-
lends zu Grunderichtete.Wie aufſolcheWeiſeRom
eines groſſenTheilsſeinerEinkünfteberaubtwurde -

ſogriffman es faſtin dem nämlichenAugenblickeauch
von SeiteſcinerGrundſägeund ſeinesSyſtemesan ,

wodurchein beyweitem unerſeßlichererSchade, als

durch die Einziehungder Temporalgüterverurſacht
wurde. GanganellisWahl hemmte im Grunde den

Laufder bercitsallgemeingewordenenReformazioneæn
nicht.Man fuhrin Venedignach wie vop in der

») LebenKlemens XIV. tc. S, 95.

Eins
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Einſchränkungund Aufhebungder Mönchsordenfort,
und der Senat maaßteſich, wie billig, das Nechtan ,

die höchſteAufſichtüberGegenſtandeder Kirchendis-
ziplinzu behaupten,Ein gleicherGeiſtherrſchtein
Baiern, Lainz, und dieKaiſerinnLMNariaThereſia
trafin ihrenErbländernmancheAnſtalten, die dem

bisherherrſchendenHofſyſtemeder Pabſtenichtan-
gemeſſenſeyn konnten. Vorzüglichmuthiggiengen
die Churfürſtenvon Baiern und £Nainzzu Werke.
Die Jeſuitenwaren ſounvorſichtigſtolz,in dieſenges
fährlichenZeitendas Werk ihresMonarchenbeſtürmers
Bellarmin von der Macht des Pabſtes„in LNainzla-
teiniſh, und in München deutſchdruckenzu laſſen.
Das churfürſtlicheDekret, dur<hwelchesim Mains

ziſchendieſesWerk verbotenwurde , ſagteausdrück-
lich:5»Daß die darinn enthaltenenSäge dahin
„zielten,die Machr der weltlichenFürſtenvöllig
» Zu untergraben, die Gewalt der Biſchöfeeinzu-
» ſchränken, die Unterrhanenwider ihreGbrigs
»» Feitaufzuhegzen, das Leben und die Regierung
» der Monarchen in Gefahr zu ſegen, die allges
„meine Ruhe zu ſtóren, und überallAufruhr
„und Empörungzu ſtiften,Eine gleicheVerdam-
mung tviderfuhrdem Bellarmin in München, an

welchemHofe man zu dieſerZeitanfieng, mit allem
Ernſteden allzugroſſenFreyheitenund Einkünftender

KlöſterSchrankenzu ſegen.
AlledieſeSchrittemußten dem römiſchenHofeum

ſomehr mißfallen, da ſieſamtlihaus höchſterlan-
desherrlichenMacht geſchahen, und man ſichnir-

gends verpflichtetglaubte; eine beſondereErlaubniß
oder Einwilligungam pabſtlichenStuhlenachſuchenzu
müſſen* ). Unter der vorigenRegierungwürde man

*) Die Jeſuitenwaren unbeſcheidengenug , dieſeReformen
dem Geiſteder Rebellionund der ruchloſenFreydenfexeyin

(Geſch.d,Jeſ,111.Band.) Ee
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das Syſtemder Jeſuiten, ſichmit Gewalt und Bann-
fluchendem Geiſteder Reformazionzu widerſetzen, be-

folgthaben. Alleineben dieſergewaltthätigeGeiſt
der Rache und des Ungeſtümmes, mit dem man die

Neformatorenſchre>enwollte, beföderteden Muth
der letzteren, welcheum ſo wenigergeneigtwaren ,

nachzugeben, weil es nichtum Glaubensſáge, ſondern
um Temporalien, und um weltlicheMacht zuthunwar.
Rlemens X1V. mußte alſo, um nichtalleszu verlie;
ren , nach einerganz andern Politik, als ſeinVorfahs
rer, handeln.Er ſchwieg, wo er nichtreden konnte,
ohne die Monarchen zu erzürnen, oder ſichetwas von

ſeinemAnſehn zu vergeben.Er tadeltedieReformas
zioneneben ſo wenig , als er ſiebilligte.Um aber

nach und nachdas Verlorenewieder zurü>zu erhalten-

ſuchteer ſichdurcheinegeſchmeidigeund gefalligeSpra-
chean den Hôfenbeliebtzu machen. Die Briefe„ die

er nun ſelbſteigenhändigan die Negentenſchrieb»hat-
ten den rauhen Ton nichtmehr - der ſonſtin päbſtli-
chen Schriftenherrſchte.Er war munter , wißigund

gefällig.Jndem ex alleAusdrückevermied, welche
die Monarchen beleidigenkonnten„ ſobahnteer ſich
durchdieſenſchriftlichenVerkehreinèn Weg zur Aus-

ſôhnung- den er ſichdurchſtolzeAnmaaſſungennur im-

mermehrverſchloſſenhätte.Er machteden erſtenVer-
ſu mit Portugal,und es mißlangihm niht. Der
Königbot gleichſamunaufgefodertdieHand zum VYer-

gleich, indem er wieder ſeinenMiniſterAlmada nach
Rom abordnete.Die freundſchaftlicheAchtung, die

Rlemens dieſemMiniſterbezeugte, bliebnichtohne
Nusen fürden römiſchenStuhl. Die Nunziatur, die.
ſeit9. Jahrenin Liſſabonabgeſchaftwar , wurde wie-

der mit feyerlichemGeprängeeröffnet, und dieTren-

Religionsſachenbeyzumeſſen.Aber wer weißes nicht, daß
Maaria Thereſia, und Maximilian I11,wirklihſehrfrom-
me Meuſchenwaren ?
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nung zwiſchenPortugaluud dem Kirchenſtaateaufge-
hoben.Klemensließ es an feinenAufmerkſamkeitenges

gen dieſenHof fehlen.Als der portugieſiſcheGe-
faudteam 15.Jenner1770. in der Nazionalkirchedes
Heil.Antons überdie Erhaltungdes Königes, der
von einem Meuchelmörderangefallenwurde *), den

AmbroſianiſchenLobgeſangſingenließ, wohntedec
Pabſtnichtnur dieſemDankfeſtebey, ſondernveran-
ſtalteteam 18. Jenùúerin der PeterskirchedieFeyerei:
nesgleichenFeſtes.So wie er dem Königegefallig
wurde, ſuchteer , es auch dem erſtenMiniſterPoms
bal zu werden. Er erhob ſeineiBruder zurKardi-
nalswürde.Anton PereirahattediepäbſtlicheGewalce

%æ)DieſermörderſheAngriffgeſchaham 3. Chriſtm,1769, da

der Königeben nah dem Thiergartenriíct.Ein unbekannter

Menſ, mit einem langen,knottigtenStoke bewaffnet, ſtand
au dem Thore, und ſ<lugdamitmit ſolcherGewalt nah dem
Köuige, dafer lhm d:n Kopfgeſpaltenhätte,wenn das über

ſeineBewegung erſchro>enePferdnichtcinenSeitenſprung
gemachthätte, und alſoderStreichaufdem Rücken abgegleis
tetwdre. Er widerholteden Schlagnoch¿weymal , und trafdes
KönigesPferddergeſtaltaufsKreuß, daß es hinkte.Der erſte
königlicheKammerdiener , GrafPrado , wollteſichdes Thás
tersbemächtigen, konuteihnabernihtüberwältigen, und be-
kam verſchiedeneStreiche,Der erſteBereiterdesKöniges
ſprang-aber vom Pferde, und ergriffihnbeym Halſe, ob
ihm glei<ein Fingerentzweygeſchlagenwurde. Der Mo-

nar befahl,thm feinLeid zu thun, ſondernihnnur wohlzu
perwahren.Der Thäterſollein abgédanêterSoldat von der

Artillerlegeweſenſeyn, welchernun Maulthterehielt, und

feinenUnterhaltmit Fortſhaffungder Waaren zu verdieuén

ſuchte. Er ſolldem Könige„ weil ihm ein Maulthierim

Dienſiedes Hofesumkam , eineBittſchriftúberreihthaben
úm die Bezahlungdeſſelbenzu erhalten,Da aberder König
ſichweigerte, ſeineVittſchriftnichteherauzunehmen, alsbis
derHofwiederiu der Stadt ſeynwúrde, ſohatteer den

Entſchlußgefaßt, ſichzu rächen.S. Leben Klemens XIV.

S,112.
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in öffentlichenSchriftennachdrü>klichangegriffen, deu

Febronund Du Pin in Porrugaldurch.den Dru>k
bekanntgemacht,und dadur<hGrundſaägeverbreitet-

welchedem rômiſchenHofeverhaßtſeynmußten. um

ſeinenEiferfürdie Krone zu belohnen, gab ihm der

KönigdasBiſtumCoimbra. Jederandere Pabſt, als

RK!emens XIV. würde eine ſolcheWahl verabſcheuet
und vernichtethaben. Alleiner bezeugtedem Hofe
hierüberſeineZufriedenheit, und dieſerräumteihm
zum Crſatefürdas, was er inAnſehungder Grund-

ſalzeaufopferte,wichtigereVortheileein. Er ließwie-
der portugieſiſchesGeld nachRom bringen.
NichtſogeſchwindekonnteKlemens mit dem ſpani-

ſchenHofeeineAusſöhnungzu Stande bringen.Zwar
wurde in Madrir auf die Nachrichtvon ſeinerErhe-
bungauf den paäbſilichenStuhl in der königlichenKa-

pelledas Herr Gott dichlobenwir, geſungen;zwar
bewies Rlcrmcns dieſemHofe verſchiedeneGefalligkeis
tenz alleinCampomanes fochtmit einemauſſerordent-
lichenErfolgefürdieKronrechte,und man ſchiennicht
ehergeneigt/ ſichinnähereVerbindungeneinzulaſſen,

als bis der Jeſuitenordenganzlichaufgehobenſeyn
würde. Der PabſtverſchloßüberdieſenPunktſeine
wahren Geſinnungen,und das ſpaniſcheMiniſterium
machtejenéAufhebungzum Anfangeund Ende aller

Friedensvorſchläge.
Eben ſowenigfonntees mit dem Hofezu LIeapel

zu einem Vergleichekommen. Der groſſeund gelehr-
te MiniſterTanuccifuhrfort, in Kirchenſachenge-

waltigeReformenzu machen. Man nahm dem Pabs
ſtedas Recht- geiſtlichePfründenzuvergeben; nannte

dieſesRechteineUſurpazion, und erklärtealleOrdens-

geiſtlichefürunfähig, Bisthümerund Pfarreyenzu
beſisen.So großdieſeAngriffeauf die bisherigen
Gerechtſaimendes römiſchenStuhleswaren , ſowenig

ſchienſichKlemens Mühe zu geben,ſiezu behaup-
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ten. Er ſchwieg- und duldete, was er nichtâns
dern fonnte.

Venedig, das zu allenZeitenin Bewahrungſeiz
ner republikaniſchenOberherrlichkeitungemein eifer-

ſüchtigwar , giengbey weitem nochnahdrü>licher-

als andereReiche, zu Werke. Man fragtenichtmehr
in Rom an, wenn es darum zu thun war, Klöſter
einzuſchränkenoder aufzuheben.Man thatdas eine?

wie das andere, ohneden pabſtlihenStuhlum Erlaub-
niß oder um ſeineEinwilligungzu bitten. Jm Jah-
re 1770. befahlder Senat , daß die Pfarrerdie rômis

ſchenBullen nichtmehr von den päbſtlichenNunzien»
ſondernaus den Händender Patriarchenempfangen
ſollten.Es wurde zu gleicherZeitallenUnterthanen
verboten, ſichbey ErledigunggeiſtlicherPfrúundenan-

derswohin„ als an den Senat zu wenden. Eben ſo

empfindlichmußte dem römiſchenHofe dieAufhebung
von 74. Bettelklöſtern,und das Verbotſeyn, daß die

nochbeybehaltenenMöncheſchlechterdingsnichtmchr
bettelnſollten.Klemens RIV. den dieſeStreichetra-

fen, ſchwiegſill,und gewann durchſeineGelaſſen-
heitdas Zutrauenund die Achtungder Republik, die

er ſichdurchWiderſeslichkeitundStrengenur verhaß-
ter gemachthätte.

An dem Schickſaledes jungenund muthigenHers
z0gsvon Parmahatten alleHôfeAntheilgenommen.
Klemens mußtealſoaus mehr alseinerRückſichteiz

len , dasjenige- was ſeinVorfahrerverdorben hatte-
wieder zu verbeſſern.Er hob das Monitorium auf-

welches‘bighereinStein des Anſtoſſesfürdas gan-

ze BourboniſcheHaus war , und ſchriebdem Herzog
“Infantendie verbindlichſtenund mäßigſtenBriefe,
Die Jeſuitennannten ſeineNachgiebigkeitSchwächez
alleinKlemensfanntedieWelt , und fühlte, daß mit

HärteundStolznichtszu gewinnenſey.Er wollte

von den Höfengeſchätzt, abernichtgefürchtetwerden,
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Sixtus V. mit welchem er vieleAehnlichkeithatte;
lebtein Zeiten, in denen man es nichtwagte, ſoof-
fenbarundlautden Grundſágendes rômiſchenHofes
zu widerſprehen.KlemensR[V. mußte, was jener
mit hêtihaftemStolzebehauptenkonnte, dur<hNach-

gkebigkeit'urtdGeduldretten. Beyde waren groſſeGe-
nies;abex'SixrilshattekeineCampomanes,Tanucci
undFebroñëzu bekampfen.Es iſ leichtèt“Könige,
alsgroſſeundeinfihtsvolleMikiſterzu beſlégen.
Was endlichden Monarchenunendlichſ{nmèiheln,

uirddemPabſteunendlichchrenhaftſeynniußte, war,
daßRletnensgleichinfeinenerſkenNegierungsjahren
diegéwöhnlicheVerleſungderNachtmahlsbulleäm grü-
nen Donnérstageaufhob.DieVerfluchungallerchriſt
lichenMächte- tvelchebisheralleJahteganzfeyerlich
ilnÁngeſichteeineszahlreichenVolkesgeſchah, muß-
te naturlichdleMonarchenbeleidigen; und ‘ſowenig
ſeauch, zumälin'dendamallgenZeitenbieAnatheme
desValikahs'flirchteten, ſo konütenſiedochnimmer-
mehrimErnſtemitPäbſtenvertrautſeyn,diealleJahs
re, wenn gleichohneKraft, ihreFluchbulleverkündis

genließen.KlemensXIV, opfertedurchdie Unter-

laſſungdièſestráurigenGebrauchesim Grunde zwar

wenigauf. Aber gleichwohlgewann ihm, wie ganz.

6Mlig„dieſé”Mäßigunguid DuldſamkeitdiéHochaché
tungük dasVertrauenderMonarchen, dieſichnicht
gernejedengriinenDounerstaginder Kircheder Heil,
Apoſtel, und inGegenwart.cineszahlloſenVolkesver-
fluchenließen.
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Viertes Kapitel.

Díe bourboniſchen{Miniſterdringenauf die Auf-
bebungderJeſuiten.Klemens béhandelrdieſes
Geſchäftmir Zurückhaltungund Verſhwiegen-
heit.UnklugesBetragender Jeſuiten.Der
PabſtmachtvorläufigeVerſuchezu ihrerUnter-
drückungim KRirchenſtaare.

DieMáäſſigkcitder Grundſäßeund die Gefälligkeit,

womitſichKlemens XIV, um das ZutrauènderRegen-
ten zu bewerbenſuchte,bahntenihm zwar einen Weg
zur Ausſöhnungmit ihnen; aber no< war an feine
gänzlicheVereinigungzudenken , ſolangenichtderJes
ſuitenordenaufgehobenfeynwürde. DieKardinäle
Bernis, Orſiniund der AbtAzparu,ſpaniſcherMi-

niſter, wiederholtenvon ZeitzuZeitdieVorſtellungen
ihrerHöfe, welcheſichſchlechterdingsnichtanders,als
durchdieAufhebungdeſſelben, beruhigenwollten.Allein
Rlemens äuſſerteſichjedesmalinAusdrücken, welche
weder bejahendnochverneinend'waren."Judem er über
dieſesGeſchäftunmittelbarmit den Monarchenhandel-
te, ſobezeigteer ſichgegen alle,die ihnumrangen,
zurückhaltendund verſchloſſen.», LaſſenSie mir Zeit”,
ſchrieber an die Regenten,die ihnunaufhörlicherin-

nerten, das Geſchäftzu beenden: »» Jchbin derallge-
»» meine Vater der Gläubigen,und ichkann einen be-

» rühmtenOrden nichtaufheben, ohneſolcheUrſachen
» zu haben,diemichin den Augen allerJahrhunderte,
» und inſonderheitvor Gott rechtfertigen”*), Mittler-
weilemachte er ſichmit der ganzen Geſchichtedieſes
Ordens bekannt.Er unterſuchtedieArchiveder Pro-
pagande, und licßſichdie meiſtenSchriften, welche
fürund wider denſelbenerſchienen- vorleſen,DieKar-

*) CaraccioliLebenKlemensXIV. S. 91.
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dinâlebezeigtenſichſehrunzufriedendarüber„ daß er

ſiein Regierungsangelegenheitennichtzu Rathe zog -

und fonntenesvornehmlichnichtverſchmerzen,daß er

in Anſehungdesjenigen, was die Jeſuitenbetraf, ſo
äuſſerſtzurü>haltendwar. Freundeund Feindedieſes
OrdensbeóbachtetenjedeMiene des Pabſtes.Allein
es war unmöglichſeineGeſinnungenzu errathen.

DieſesgeheimnißfvolleBetragenwar die Folgeeiner

verſtändigenPolitk.Die Ungewißheit, worinn jede
Partheyüberdas Schickſalſchwebte, welchesdieſen
Orden treffenſollte, beunruhigtezwar diejenigen, die

das nachſteJutereſſean dieſemSchickſalehatten;allein
jedeunzeitigeBekanntwerdungder Geſinuungenund
Entſchlieſſuängendes PabſteswürdedieKaballenbelebt,
und das Geſchäftentweder verzögertoder gänzlichver-

eitelthaben.Ein groſſerGeiſt, wie Klemens unſtrei-

tigwar , arbeitetfreyerund ruhiger, wenner ſichſelb
überlaſſeniſk.Bey alledem darfman nichtglauben,
daß er ſichin dieſemGeſchäftevon Leidenſchaftenüber-
eilenließ.Er ertvogvon allenSeitenden Schritt,den
er in einerſofritiſchenLagethunmußte. Es war in

der Thatkein gleichgültigesUnternehmen„ einenſomach-
kigenund ausgebreitetenOrden aufzuheben; und es

mußte füreinen römiſchenPabſtſchondeswegen un-

endlichſchwerſeyn, einen ſolchenEntſchlußzu faſſen,

indem zum Theilder Eifer, mit welchemdieſeGeſell-
ſchaftdie Hoheitsrechtedes Heil.Stuhlsſo nachdrük-
lichvertheidigte,mitunterder Hauptbeweggrundſchien,
iwvarumdie weltlichenMonarchenſounbedingtund ſtand-

haftdiegänzlicheAuflôſungderſelbenverlangten.Die

Jeſuitenhabenauchnichtſoganz unrecht, tvenn ſie
vorgeben*)/daß es zu dieſenZeitendas Intereſſedes

römiſchenHofesnöthiggemachthätte, ihrenOrden zu

erhalcen.Die herrſchendenGrundſätzeder weltlichen
Miniſterienzwe>tendurchgehendsdahin, die Macht-

%)Memoria cattolica.Árt. 11. $, 14.
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den Glanz und den Einflußdeſſelbenzu {wächen; und
man konntevorausſechen,daß ſichRoin durchdieAuf-
hebungdieſerGeſellſchaftvon den nüßlichſtenGehülfen
entblôßte, das einträglicheSyſtemdes Hildebrandismus
zu retten. Der allenthalbenerwachteGeiſtder Aufklä-
rung, und derunglü>licheZufall, daßgeradedamals die

größtenMänner dieſesJahrhundertsStaatsminiſter
waren , verſeßtenden rômiſchenHofin dieſchrecklichſte
Verlegenheit;und es war einegrauſameNothwendig-
keit, geradeindieſemAugenblickeeineGeſellſchaftvon

Ordensleutenaufopfernzu müſſen, welchevielleichtnur

alleinnoh im Stande geweſenwären- die ſofürchter-
licheAufklärungzu verſcheuchen, und alleBemühungen
einſihtsvollerMiniſterund Regentengleichin.ihrem
Entſtehenzu vereiteln.Schon der Umſtand, daß mit

der Vertreibungder Jeſuitenaus Portugal, Frank-
reidund Spaniendas BeſtrebennachEinſichtenalls

gemeiner, und das Verlangen, ſichvon Rom unabhän-
gigerzu machen, dringenderwurde - mußtedieſenbe-
furzen; und man hatteebennichtnöthig, einRömer zu

ſeyn- um vorausſehenzu fönnen- daß mit der ganzlis
chen Ausrottungder Jeſuitendie Wiffeuſchafteneinen

ganz neuen, fürdas alteSyſtemdes paäbſtlichenStuhls
verderblichenSchwungnehmen werden. Es iſunmdg-
lich, daß Rlemens XUV. dieFolgendes Schrittes, den
er vorhatte, nichtauchvon dieſerSeite betrachtete.
AlleUmſtandeerinnertenihn an ſolcheRückſichten, und

es gehörteallerdingseinegroſſeSeele dazu, nichtab-

geſchre>tzu werden.

Indeſſenbetrugenſichdie Jeſuitenaufeine Art ,

welcheſieinſokritiſchenUmſtändenkeineswegsempfeh-
lenkonnte. Wie ſievorhinden Monarchenund ihren

Miniſternmit verachtendemStolzebegegneten; und den

vorhergehendenPabſtals den größtenund helligſten
Mannin den Himmelerhoben; ſotieferniedrigtenſie
nun den ißigen,ohnedabeydieweitlichenHäupterzu
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ſchonen.Sie erfülltenRom. mit einem Skronie von

anzüglichenund beleidigendenSchriftenH. Jhr Gene-
ralvertvarfſogarden Vorſchlag,den man ihm machte,
ſeinenOrden reformierenzu laſſen.Sint ut ſunt,aut
zon ſint, antwortete er , und ſchiennichtzu bedenken,
daß ein ſounzeitigerHochmuthauchſelbſtſeineFreunde
beleidigenkönnte.

Rlemens ließdreyJahrevorübergehen, und noh
immer wußtenwederdie Jeſuiten,nochdieHöfe,weſſen
ſieſichvon ihm zu verſehenhätten.Es iſ„wie hand-
ſchriftlicheNachrichtenverſichern,allerdingsrichtig,daf
er hiexinn-ſehrungerne den Monarchen willfahrte.Er
verſchobdie Sachevon einem Augenblickezum anidern-
temporiſirte;¿ ſozu ſagen, ergriffallerleyVorwande-
um die bourboniſchenMiniſterirre zu machen, und

ſuchteſiedurchAufſchubzuermüdenÞ. AlleindieFoz
derungenwurden immer dringender, und es ſchiennun
einmal Zeit, ſiezu befriedigen.Er machteden Anfang.
damit, dáß er die rômiſcheSeminarien verſchließen-

und den ProfkurätorenihreRechnungenabnehmenlief.
Dieſesgeſchaham 17. Herbſkmonat1772, Fn aller

Frühewurde das Seminarium mit Truppen beſezt.Es
erſchienendie KardináleMarefoſchi, Port und Ro-
lonna ſamt dem SefkretairCaraffa,ließenbey ihrer
AnkunftalleJeſuitenund Alumnen zuſammenberufen,

und kündigtenihnenihreEntlaſſungan. Es war für

*)DahingehörendieIrrefleflionidell’ Antore d'un foglio, in-

titolatoRifleſlionidelle CortiBorboniche ſulGeſuitiſmo, von

welchender VerfaſſerderMemoria cattolicaſeconda vielRúho
mens macht, ob ſiegleichmit eben {ovielerUnvorſichtigkeit
alsVerwegenheitgeſchriebenſind.

+) I MiniſtriBorbonichi, ad iſtanzade loro riſpettiviSovrani

non ceſſavanodi far premure per l'abolizione. Clemente

temporeéggiava, differiva, prendeva preteſtiper eluderli

affinchèfiattediaſerodi prefſarlo,Ma le Corti più furio=

ſamenteinfſiſtevano.Mſept.
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die Jeſuitenein empfindlicherStreich, einJnſtitutzu
verlieren, in welchemfieſeitzwey Jahrhundertenvier

Pâbſte, ſechsund neunzigKardinale, und eineungleich
gröſſereMenge Biſchöfeund Ordensgeneralegebildet
hatten.Klemens hob dieſesSeminarfum unter dem

Vorwandeauf , daßes durchübleWirrhſchäftin Schul-
den gerathenwar, Man fand deren wirklichfür
I80000.rómiſcheScudi. Die Jeſuitenwolltendiebeßten

Wirthſchafter- ſowie die größtenHeilige,ſeyn;ſie
laugnetendieSchulden- und es entſtuhnddarübereine

koſtbareUnterſuchung,dieſicherſtmit der gänzlichen
Aufhebungdes Ordensendigte.

Zwey Monáte darauf„’‘äm12. Wintermonat,hatte
das Seminarium von Frascatiein gleichesSchickſal,
Rlèméns ertheiltedem Kärdinalbiſchofvon York die:

Vollmacht, ‘daſſelbeaufzuhebenund mit ſeinerbiſchôflis
chenPflanzſchulezuvereinigen.Es ſchinerztedie Je-
ſuiten, dieſenOrtverlaſſenzu müſſenz ſiehieltenöffent-
licheBittgange, und wußtendurchAndachtsfeſteund

beweglichePredigtendie Einwohnervon -Frascatiſo
auſſerordentlichzu rühren;‘dàßdieſeatrdéi-Kardinal
vonFork, und nachherſelbſtan den-Pabſt.in Bitto

ſchriftenſichwendeten , uin dieJeſuiteninihrerStadt
behaltënzu kôunen, Mleinweder derKardinal noh
der Pabſkwarenzu béwegen.Sie mußtendas Semi-
narium räumen.

Jm HornungdesJahres1773. trafKlemens ſchon
ernſthaftereAnſtalten.Er ertheitedem Kardinal£Nal-

vezzi, welcherzügléichErzbiſchofvon Bolognawar,
eineweitläufigeVollmacht; als ViſitatoralleKollegien
und Hauſerder Jeſuitenin ſeinerDiözeſezu unterſu-
chen,und nah Gutbefindenſieaufzuheben.Malvezzi
machtèéden Anfangin der Stadt Cento , wo er ſichin
dieReſidenzderJeſuitenbegab-, dieArchiveverſiegelte,
dieNechnungsbücherzu Handennahm, und allenRelíis

giofen, und vornehmlichdenObern, andeutete,daßſie
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von nun an weder ihrenProvinzialnochGeneral, ſon-
dern ausſchlüßlichnur ihnals ihrenVorgeſeßtenanzu-
ſehenhätten.Hieraufreisteer aufBologna, undlief
gleichnachſeinerAnkunftdie Rektorender vier indie-

ſerStadt befindlichenKollegienzu ſichrufen.Erzeigte
ihnenan, daß er von Rom einViſitazionsbreveerhal-
habe, zufolgedeſſenJunhalter von jeztan ihrVorge-
ſeßterſey. Am Abend des 24.Märzensverfügtenſich
der erzbiſchöfliheKanzlerund ein Notaciue in das

Kollegiumvon St. Lucía, und in das Noviziathaus,
um die RechnungsbücherſeitzehnJahrenherin Em--
pfangzu nehmen, und dieArchivezu verſiegeln.Den
26. Merz befahlder Kardinaldem Rektor des Noviziat-
hauſesvont Heil.Ignaz,alle Novizenzu entlaſſen-

und ſo geſchwindeals möglichihrenFamilienwieder
zuzuſchicken.Der Rektorwendete ztoarein, daßeinige
derſelbenbereitsGelübdeabgelegthätten; alleinder

Kardinal gab ihm ſogleichzu verſtehen, daß er Voll-

machthabe,ihreGelübdeaufzulöſen, und daß er púnf-
lichenGehorſamerwarte. Nachdem er zuvorin Cento

die Schulender Jeſuitenverſchlieſſenließ, verboter

ihnenauchzu BolognadiegewöhnlichenFaſtenübun-
gen zugeben, und befahlihnen,das Ordenskleidaus-

zuzichen.,ſichzu ſakulariſieren- und in eine oder meh-
rere Kongregazionenzu vereinigen.AlleinalleJeſuiten
weigertenſichzugehorchen.„ Wir haben”,ſagtenſie*),
5»ſo langedas Jnſtitutbeſteht, diereligioſenGelübde,
> welchewir in dieſerund in keinerandern Geſellſchaft
ablegten- nichtgebrochen,und-wirhabenuus beyde-

5»ren AblegungderjenigennatürlichenFreyheitbedient,
» die jedemMenſchenzuſteht.”Nach wenigenTagen
wiederholteder Kardinal ſeinenBefehl, und wollte,
daß alleSchülerder Philoſophiedas Ordensfleidaus-

ziehen, und zu ihrenFamilienzurückkehrenſollten.Er

drohteihuenbeynebensmit Kirchenſtrafen, wenn ſie
»)Mſpt,
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jenes Kleid wieder anlegen , und ſichinner oder auſſer
dem Kirchenſtaatin einanderesHaus oder Kollegiumbe-
gebenwürden. AberauchdieſemBefehlewolltenſienoh
nichtgehorchen, und verlangten- daßder Kardinalſeine
Vollmachtenvorzeigenſollte.Dieſermeldeteinztviſchen
dem Pabſte, was vorgieng„ und verbotdenJeſuitenzu
predigen, und ihreSchultheſendruen zulaſſen.Jn
dieſerVerlegenheitüberreichtenſiedem Kardinalenach-
ſtehendeBittſchrift.

» AlleVaterderGeſellſchaftJeſuin derDiözeſevon
» Bologna, rufenEu. Eminenz, unſernRichterund
» Seelenhirten, um Gerechtigkeitan. Wir ſehenuns,
5» ohnezu wiſſentvarum /, allerunſererNovizenberaubt.
>» UnſereindemblühendſtenFloregeſtandeneSchulenſind
5» geſchloſſen, und dieandächtigenVerſammlungen,zu
» deren FeyerſovielegläubigeChriſtenaus allenStän-
» den ſichoftmalseingefunden, nun aufgehoben.Eu,
» Eminenzhabenuns das Katechiſierenund Kinderleh-
>» ren unterſagt, dieUnterweiſungeninden Gefängniſſen,
» diegeiſtlichenUebungendes Oratoriums und des Heil.
» ÎIgnazesverboten. Alldieſesmuß uns beyder gan-

„» zenWelt verdächtigmachen. Wir mögenaber unſere
.» Aufführungunterſuchenwie wir wollen,ſo finden
» wir nichtsin derſelben,was man unszurLaſt legen
» fonnte.Jedermannhatdas Rechtſichzu vertheidi-
»» gen , und Eu. Eminenzſindzu gerecht,als daßSie
>» jemandſolltenbeſtrafenkönnen,eheSie ſeineSache
>» unterſuchthaben. Wir bittendaher, uns dieBeweg-
>» urſacheneinesſolchenVerfahrenskund zu machen ,

»» Friſtzur Vertheidigungzu geben,und alsdann erſk
» zum Urtheilezu ſchreiten,Noch bisjeztwiſſenwir
»» nicht, was Eu. EminenzfürVerhaltungsbefehleha-
» ben. Wir konntenzwar ſchlieſſen,daß es gushöch:
» ſtemBefehlegeſchehe, und neigtendeßwegenunſer
» Haupt. Alleinwir können nichtläugnen, wie em-

» pfindliches uns ſchmerzt, daßuns dieſerBefehlmit
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» ſeinerUnterſchriftnichtgehörigvorgezeigtwird. Vir
» habenbereitsbeydem höchſtenGerichteeineSchrift
» eingegeben,und ein gleicheshat auh die hieſige
» Stadt zu unſernGunſtengethan.Alleines ſcheint-

» daß alles nur von dem freyenWillen Eu. Eminenz
»abhange, weswegen wiruns auchDenenſelbenems
» pfehlen,und zu dem Allmächtigenum Dero Erhaltung
» und Wohl flehen.”

Weit beweglichernoh war das Schreibenan Se.
paäbſtlicheHeiligkeitabgefaßt.Sie flehtendemüthigſ?ini

der Wehmuth und BetrübnißihrerHerzenum Gerechs
tigkeit,und baten, „, daßihnenden kanoniſchenRechten
gemaß,und prout de jure, die Anklagenvorgelegt
ihreVertheidigungangehöret, ſodannzum Urtheilege-
ſchritten, und überhaupteiner ganzen Verſamnilungvon

Religioſen, dieſichvon ſovielenJahrenherdeu Got-

tesdienſſo ſehrangelegenſeynlaſſen,und für das

Seelenheildes Nächſten,dur<h Ausübung der ihrem

InſtituteeignenObliegenheitenſo ſehrſorgen, und in

welchemſie, mit göttlicherHülfe, bisaufdieſeStunde
verharrten, jeneVergünſtigungverliehenwerde , welche
nach den Geſesenund GewohnheitenallerNázioneu
Niemand, welchesStandes und Würde er auchſeyu
mag , verſagetwird.”

Die Antwortdes Pabſteswar ihnennichtſehrgün-
ſtig.>» Der Erzbiſchofvon Bologna,ſagteKles
mens , war euer Vorgéeſeßter, und ihrwaret ihm Ges

horſamſchuldig,Wenn ihrauchgeglaubthättet, daß
erohueBefehlvon unſererSeite zu Werke gehe, ſo
hättetihrzuerſtgehorchen, alsdann aber euchan uns

wenden ſollen; und wenn eure Vermuthungengegrün-
detgeweſenwären, ſowürden wir euh Gerechtigkeit
habenwicderfahrenlaſſen.Alleinihrhabetden Anfang
damitgemachtdaß ihreuchgegen euern Obern unter

einèm Vortvande, den man ſichgar nichtvorſtellen
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tonnte » ‘auflehntet, und dodur habet ihr euch unſtrei-
tiggegen uns und ihnverfehlet.”

Aber auchjeztgehorchtendie Jeſuitennochniche.
Sie draugen immerfortaufdieVorzeigungder pabſtli-
chenUnterſchriften, und der Rektordes Kollegiumsvon
St. Lucia proteſtiertein einerdem Kardinaleneuer;

dingsüberreichtenSchriftwider diegefoderteAblegung
des Ordenskleides.Alleinnun ergriffLNalvezzinach-
drülichereMittel, ſichGehorſamzu verſchaffen.Der
erzbiſchöflicheKanzlerund Generalvikarverfügteſich
mit zwo Kompagnien Soldaten in das beſagteKolle-
gium , nahmen den Rektor Belgradoin Verhaft,und
ließendieSchüler- welcheſichweigerten, das Ordens-

fleidabzulegen,aufdas Landhausdes biſchöflichenSes

minariums abführen.

,

Belgradowurde, nahdem er

ſich:achtStunden in dem Hauſedes Profoſenbefand,
hieraufin der GeſellſchafteinerobrigkeitlichenPerſon,
und von zwey Soldatenbewacht, überdieGränzendes
Kirchenſtaatsgeführt.Die Schüler, welcheman durch

gelindeUeberredungenzum Gehorſam bewegenwollte,
und zu dem Ende ſiebenweltpriefterlicheKleidungenauf
das Landhaus bringenließ,widerſeßtenſichnoh im-

mer ſtandhaftallenBefchlendes Kardinals. Endlich

ſandte‘dieſerauch einen Beamten im Gefolgepäbſè-
licher.Soldatendahin, welcherihnenim Namen Sr.
Eminenz bedeutete,daß er Befehlhabe- im Weige-
rungsfalleihnendas Ordensfkleidmit Gewaltabnehmen

zu laſſen.Wirklichlieſſenſiees dazu kommen. Aber

als ſieſahen- daß es Ernſtwar , und bereitsan einen

ſchonHand angelegtwurde, bequemtenſichdie übri
gen'gutwilligzurAblegung.derOrdenskleioung.Endlich
touéden‘dieGüterund Einkünftender Kollegieneiner

Nerwaltungskfommiſſionübergeben, den Jeſuitenaber
der Beichtſtuhlund die Kanzelgenommen.

DasgleicheSchickſalbetrafdie Jeſuitenauchin
Ferrara,in der Mark Ankona - und in andernStäd
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ken desKirchenſtaats.Doch giengan dieſenOrtenihre
Aufhebungweit ruhigerals in Bolognavon ſtatten»

indem fieans der Behandlung- die ihnenin dieſer
Stadt’widerfuhr, hinlanglicherſehenkonnten, wie wes

nig mit Ungehorſamzu gewinnenſey.Es iſ nichtzu
läugnen„ daß dieſeVerfahrungsweiſein einigenNúck»
ſichtenſehrſtrengewar , beſonderswenn man denkt»,
daß die meiſtenjungenLeute, welchenach ihrenBes
griffendie GeſellſchaftJeſufürden Mittelpunktihrer
Glückſeligkeitanſahen, die unſchuldigſtenGeſinnungen
von der Welt gehabthabenmögen. Alleines war aber

auchvon Seiteder Ordensobern, welchendie Angele-
genheitenihrerGeſellſchaftnichtunbekannt ſeynfonn-
ken „ einfaſtvorſeblicherTros„ ihreUntergebenenzum
Ungehorſamzu reizen.Denn aus den Schritten, die

ſiemachten, läßtſichunwiderleglichdarthun, daß es
nur von ihnenabhieng, dieSchülerüberdiePflichten».
die ſiedem Kardinalviſitatorſchuldigwaren , eines

beſſernzu belehren.Auſſerdemhattedas ganzeBeneh-
men der Jeſuitenin dieſemFalledas Anſehn, alswolls

ten ſieden römiſchenStuhlabſchre>en„ ſichan ihren
Gelübdenund an ihrenGüternzu vergreifen.Die
Gründe,mit denen ſieſowohlden Pabſt, alsdenKar-
dinal,um einegemäſfigtereProzeduranflehten,waren
zwar ſehrſcheinbar,und allgemein.Der ganze Orden
hatſichin der Folgedarüberbeſchwert, daß man ihn,
ohneſeineVertheidigunganzuhören„ oder ihmauchnur
aufdiegewöhnlicheWeiſeden Prozeßgemachtzu ha-
ben , verurtheilte.Alleinman hattees hiermit einem

Orden zuthun,der nichtgefehlthabenwollte, deralle

Thatſachenläugnete, und der „ wenn es nöthigwar,
ſelb ſeineoffenbarenGebrechenund Mängelnochzu
Vorzügenund Vollkommenheitenmachte.Die Jeſuiten,
welcheſichdarüberbeklagen, daß in ihrerVerbannung
die Kircheund diemenſchlicheGeſellſchaftinihrenwes

ſents
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ſentlichenRechtengekränktwurde , daß man beydieſer
Gelegenheitdasneue Syſtemeinerganz auſſerordents-
lichen,ungewöhnlichen, geſetwidrigenund unerhörten
Prozedurbefolgte*), wollen freylihnichtbegreifen-
wie mau mit Rechtund gutemGewiſſcnaufeineſolche
Weiſe wider ſieverfahrenkonnte. Alleinman muß,
um ihrenFreundenund Feindenweder zu vielnochzu
wenigaufzubürden,auf die Beſchaffenheitdes Pro-

zeſſes, und aufdieEigenſchaftenderjenigen- dieer zu-
nachſtangieng, eine beſtändigeRückſichtnehmen, und
man wird dann leichtbegreifen, daß diegeſellſchaftliz
chenRechteund Freyheitenbeyweitem in dem Gradë
nichtverleztwurden, wie die Jeſuitenvorgeben,

Fünftes Kapitel.

AligeineineAufhcbungdesOrdens. Päbſiliches
Breve

Klemensverheimlichteindeſſenimmet nochdasjenige/
juwas er fichentſchlieſſcnwvollée.Er giengmit groſſet
Bedachtſamkeitzu Werke , und arbeitetéoftganzeNach/
te alleinin ſeinemKabinette.DieJeſuitengabenſich
vergeblicheMühe , dieGeheimniſſedesHofeszu erfahz
renzund da ihnenderWeg verſchloſſenwar , durchKabiz
netsintrifezuwirken, ſsſuchtenſiedurchDrohungenund

Prophezeihungenden Pabſtzu ſchre>en. Man fandum
dieſeZeittheilsan deni Pasquin, undtheilsſelbſtint
Vatikan, Pasqui!leangeheftet.Man ſcheuheteſichnicht»
in öffentiichenBlatternden Pabſtdem allgemeinenGes

#) L'abolizionedellaCompagniaè una caufa ; che intereMava

la chieſa, e ta Società leſa nè ſuoi diritti,mentre nellæ

condanna de’ Geſuitifiè formato un nuovo fiſtema di giu-

dizioſtraordinario, inſolito, preterlegale, ed inaudito:

Mſept.

«Geſch.d,Jeſ.I1L,Band.) Sí
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betezuempfehlen„ weil er baldſterbenwürde*).Allein
RlemenshatteeineerhabeneStele,und beſtrafteBe-

inühungendieſerArt mit Verachtungund Gleichgül-
tigkeit.

Das Breve „ welchesdie GeſellſchaftJeſaendlich

ganzaufhebenſollte, hatteer bereitsſchonin der Mitte
desJahrs 1773. aufgeſezt.Ehe daſſelbeunterſchrieben
tvurde- ließer es durchdie KabinetteallerEuropäi:
ſchenHöfelaufen,um ihrGutachtendarüberzu ver-

nehmen. Erzeigtees aucheinigenvertrauten Theolos-
den und Kardinalen.Endlicherfolgtedie Unterſchrift
am 21. Heumonat dieſesJahres;aber alleswurde

nochdurchausgeheimgehalten.Fm Auguſtmonakters

nannte er einebeſondereKongregazion, welcheaus den

KardinälenCorſini,Marefoſchi, Caraffa, Zelada
und Caſali, aus dem SekretairLIiacedoni,dem Aſſeſs
ſorAlbani , und aus zweyen Theologen, dem Bruder

«Namachi, einem Dominikaner , und dem Bruder Chris
ſiophvon Monferrato , einem Franziskaner, beſtuhnd.
Sowohl überdieUrſacheihrerZuſammenberufung, als

überden GegenſtandihrerVerhandlungen,der bloßdie

Vollziehungsartder Aufhebungbetraf, mußte das tief-
ſteStillſchweigenbeobachtekwerden, Der General
RiccigabſichunbeſchreiblicheMühe „ einigedieſerKon-

gregazioniſkenzu gewinnen; aber vergebens.Sie ver-

fammeltenſichvom 9. bis zum 15, Auguſttäglichbey
Sr. Heiligkeit, und am 16. wurde nachſtehendesBreve
bekanntgemacht.

Rlemens XIV, römiſcherPabſt,zu immerwäh-
rendem Andenken.

» UnſerHerr und ErlöſerJeſuChriſt,der als ein

Friedensfürſtvon den Prophetenvorherverkündiget
worden - ſichauchin dieſerEigenſchaftden Hirtenbey
FeinerErſcheinungaufdieſerWelt durchdie Engelanc

KX)GaraccioliLebenKlemensRIY. S. 124
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Fündigte„ .und endlich vor ſeinerAuffahrtgen Himmel
ſeinenJüngernwiederholtermalendieſenFriedenhins
terlicfi,hat, nachdemer allesmit Gott dem Vater vers

ſöhnt, und durchden Tod am Kreuzeſowohlim Hims
mel als aufder Erde Friedegeſtiftethatte, auchden

Apoſtelndas Amt derVerſöhnungübergeben,und ihnen
das Wort der Verſöhnungmitgetheilt, damit ſieals
GeſandteChriſti, der niht ein Gott der Uneinigkeit-

ſonderndes Friedensnnd der Liebeiſ, der ganzen
Melt den Friedenverkündigten, und ihrenFleißund
Arbeitvorzüglichdahinverwendeten , daß allein Chriſto
Erzeugtedie Einigkeitdes Geiſtesdurchdas Band des

Friedenshaltenmögen- als Ein Körperund Ein Geiſt,
ſo wic ſieauchdiegleicheHofnungdes Berufeshaben,
ivozuman aber nichtgelangt,wenn man nicht,nach
dem Ansſpruchedes Heil.Gregors des Großen , in

einem mit dem NächſtenvereinigtenSiun ſeinenLauf
dahinrichtet.”

Ñ

» Eben dicſeuns aufeine ganz vorzüglicheWeiſe
bon oben herabanvertraute Lehreund Verwaltungdes
Nerſöhnungsamteshaben wir , fobaldwir ganz ohne
unſereVerdienſteaufden Stul Petrierhobenwurden,
uns vor allenDingen wohl zu Gemüthegeführt. Tag
rind Nacht vor Augen gehabt, auchuns tiefins Herz
gepragt, unduns beſtrebt, dieſemAmte nach unſern
KraftenGenügezu thun: Zu dieſemEnde habenwir
Gott unaufhörlichum fcinenBeyſtandangefleht, das

mit er uns Gedanfen und Vorſchlägezum Friedenein-

flößen, und zur Erlangungdeſſelbenden ſicherſtenund

zuverläßigſtcnWeg’fuhrenmöchte,Und da wir uns

gar wohl bewußt ſind/ deß wir durch den Rath
Gottes über Völker und Rönigreichegeſeztwors
den, um beyPflanzungdes Weinbergsdes Herrn,
ond zur Erhaltungdes chrijtlichenReligionsgebäu-
des , wovon Chriftusder Eckſteiniſt,auszureißen,
6nd zu zerſtôxen,und zy verderben,und zu zerz
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ſtreuen,und zu bauen und zu pflanzen;ſogieng
unſereGeſinnungund unſereernſtlicheWillensmeynung
immer dahin- daß, gleichwiewir fürdie Ruhe und

ZufriedenheitderchriſtlichenWelt nichtsunterlaſſenoder

verſäumenwollten, was auf irgendeine Weiſe zum

Pflanzenund Báuen tauglichwäre, wir aufder andern
Seite, wenn es eben dieſesBand der allgemeinenLiebe
erfoderteauh zur Ausrottungund Zerſtörungalles

deſſen, tvas uns auchdasliebſteund angenehmſteware,
und deſſenwir ohnegroßteBeſchwerdeund Schmerzen
nichtentbehrenkönnten„ ebenſobereitwilligund ge-

faſſetwaren.”
» Unter den Mitteln,welchezum Beßtender katho-

liſchenRepublik, und zur ErhaltungihresWohlſtandes
das meiſtebeytragen, behauptendieRegularordenun-
ſtreitigden erſtenPlas. Yon ihnenhatdie chriſtliche
Kirchezu allenZeitenihrengrößtenGlanz,Schubund
Northeilerhalten.Deswegen hat.ſiedenn auch der

apoſtoliſcheStuhl nichtnur genehmigetund geſchüzt-

ſondernſieauch mit haufigenWohlthaten, Freyheiten,

PrivilegienundVorrechtenverſehen,damitſiedadurchum
ſomehrgeneigtund bewogenwürden, Gottſeligkeitund

Neligionauszuüben, dieChriſtenzu gutcnSittendurch
ihrenUnterrichtund ihrBeyſpielanzuführen, und unter

den GläubigenEinigkeitdes Glaubens zu erhaltenund

zu befeſtigen.Nachdem es aber ſoweitkam, daßvon

einem ſolchenNegularordender erwünſchteNuben und

Vortheil, den man beyihrerStiftungbeabſichte:e, ent-

weder nichtweiter mehr gebracht,oder wohl gar bez

merftwurde , daß ſiezum Schaden gereichten, und

dieRuheder Völkervielmehrſtörtenals beförderten5

fohatebendieſerapoſtoliſcheStuhl, der zu ihrerPflanz
zung ſeinAnſehnund ſeineMacht verwendet , ſichkein

DVedenkengemachtihnenentweder neue Geſetzevorzu-
ſchreiben, oder diealteZuchtwieder herzuſtellen, oderfie
auchwohlgauzlichaufznhebenund zu zerſtoren.”
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» Vornehmlich aus dieſenUrſachenhat unſerYot-
gänger- PabſtInnozenz11. aufdie Bemerkung,da
die allzugroßeYerſchiedenheitder Regularordenin der
KircheGottesbeſchwerlicheVerwirernngennachſichzô-
ge - aufder viertenallgemeinenKirchenverſammlungim

Lateran verboten, neue Orden zu ſtiften,und in an-

dere , als ſchongebilligteOrden zu treten. Er befahl
auſſerdemnoch daß ein jeder,der ein Ordenshaus
gründenwollte, ſichdie Regelund das Juſtitutvon
bereitsgebilligtenOrden wählenſollte.Hierausfolgte,
daß man nun nichtmehr ohne beſondereErlaubnißdes
rômiſchenPabſteseinen Orden |iftenkönnte, und zwar
von Rechteswegen,Denn da neue Kongregazionenzur
ErreichunggrößererVolllommenheitenangelegtwer-
den , ſo muß zuvor dieForm ihrerzukünftigenLebens-
art von dem Heil.apoſtoliſchenStuhlewohlerwogen
und unterſuchtwerden , damitnichtunter dem Scheine
einesgröſſernGutes und heiligenLebens,gröſſerer
Schadenoder wohlgar ſchlimmereFolgeneintreten.“

» So vorſichtigaber Innozenz111,dieſeVerord-
nungen machte- ſo hat dennochin derFolgedie unge-

ſtummeZudringlichkeiteinigerBittenden nichtnur die

Beſtätigungeinigerneuen Regularordenerpreſſet; ſon-
dern die vorgreiflicheFrechheithat gleichſameinezü-
gelloſeMengeverſchiedenerOrden , beſondersvon noch
nichtbeſtätigtenBettelmönchen, eingeführt.Um dieſem
Uebelabzuhelfen, hat unſer ebenmáäſſigerVorfahrer-

PabſtGregorX. aufder allgemeinenKirchenverſamm-

lung zu Lyon nichtnur die Verordnungdes Pabſtes
“InnozenzII. erneuert , ſonderndieſelbenochnäher
dahin eingeſchränkt, daß Niemand in Zukunfteinen
neuen Orden ſtiften,einneues Kloſterlebenaufbringen,
oder einneuesOrdenskleidanziehenſollte.Ueberhaupt
aberverboter fürimmer alleBettlerorden, welchenach
dem vierten Laterankonzilaufgekommeu, und keine

pâbſtlicheBeſtätigungverdienthatten.Die beſtätigten
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Orden ſolltenzwar beſtehen,aberauffolgendeWeiſe:
Es ſolltennämlichdiejenigen, welchein einem dieſer
Orden Profeſſegethan, zwar , wenn ſiewollten„ dar-

inn verblerben, aber in ZukunftkeineProfeſſionmehr
annehmen,kein.neues Haus oder ſonſteinen.Ort er-

wecben, noch ihre Hauſer- in deren wirklichemBeſitze
ſîewaren , veräuſſerndürfen, ohneErlaubnißvom heil.
Stuhle hiezuerhaltenzu haben. Allesdieſesbehielt
er dem Gutbefindendes apoſtoliſchenStuhlesvor , um

davon zum Beßren des gelobtenLandes „, oder der Ar-
men , oder zuandern frommenVerwendungendurchdie
ordentlichenVorſteherjedesOrts, oder durchandere,
welchen es der Stuhl ſelb auftragenwürde, Ge-
brauch macyen1 ¿u fônnen. Desgleichenunterfagteer
den Gliedern dieſerOrden das Predigenvor Fremden,
das Benhthorenund Begrabenderſelben.Jedocher-
Élärceer zugleich- daß in dieſerVerordnungdiePredis
germöncheaud Minoritennichtmitbegrifſenwären,indem
ihnender Nuten „ den ſieder ganzenKircheverſchafs
ten , das Verdicnftder Beſtatigungeinraume.Auch
wollte er , daßdie Orden der Eremiten des heil.Aus

guſiinsund der Karmelitenfortbeſtehenſolten, und

zwar des Grundes wegen - weil ihreStiftungbereits
vor gedachterLateraniſchenKirchenverſammiungvors

hergegangentey. Zuleztertheilteer den einzelnenGlie-
dern der Orden , aufdie ſichdieſeVerordnungerſtre>-
te, die uneingeſchrankteErlaubnmß,in andere Orden
Uberzuctreten; jedochmit dem Bedinge, daß kein Or-
den oder Kloſterichmit ſeinenGüteraganzuchmitei-
nem einverleibenkönne„ ohne zuvor die beſondereEr-

laubnißdes apoſtoliſchenStuhleserhaltenzu haben©

» JindieſeFußſtapfenſindnachZeitumſtändenauch
andere rômiſchePabſteunſreVorfahrergetreten.Es
würdezu weitläufigſeyn, alleihreVerordnungenhier

anzufäazren. Unter andern aber hatunſerVorfahrer

KiemensV. durchſeineBullevom 6. May desJahrs
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x312. deu Ritterorden. der ſogenanntenTempelherrn,

ob er gleichordnungsmaſſigbeſtätigetwar , und ſichum
die chriſtliche.Republifſoſehrverdientmachte, daß er

vou dem.apoſtoliſchenStuhlemit vorzüglichenWohl-

thaten» Vorzügen, Gütern,Privilegienund Freyhei-
tenüberhauftworden- wegen ſeinerallgemeinenDiffa-
mazionunterdrücktund gänzlichaufgehoben, obgleich
die allgemeineKirchenverſammlungzu Vienne, der ec

die Sache zurPrüfungübergab, der Meynung war -

der PabſiſollteſicheinesförmlicherEndurtheilsent-
alten.”ÿ inferTVorgänger- dex Heil.PiusV. deſſenbor-

zuglicheHeiligkeitdie katholiſcheKircheandächtigfeyert
und verehret- hacebenfallsden NRegularordender Hu-
miliatenbrüderder noch.vorder LateraniſchenKirchens
verſammlunggeſtiftet, und von den römiſchenPaäbſten
“InnozenzUI. Honorius II.GregorIX. und Li-
FolausV., unſernVorfahrernſeligenAndenkens, be-

ſtatigetworden, wegen ſcinesUngehorſamsgegen die

apoſtoliſchenVerordnungen„ wegen ſeinerinnerlichen
und äuſſerlichenZwiſtigkeiten, und weil er keineHof-
nung zur Beſſerungan ſichbli>enließ, und einigevor

dieſenOrdensleutenſichſogarwider das Leben des

Heil.KardinalsCarlBorromei , Protektorsund Vi:
ſitatorsihresOrdens verſchworenhatten, vertilgtund

gänzlichaufgehoben.”
»„ So hatauch unſerVorgängerUrban VII. chr-

würdigenAndeukeus, durchſeinin gleicherForm aus-

gefertigtesBreve vom 6. Hornung 1626. die Kongre-
gazionder reformiertenKonventualbrüder, die von

PabſtSixrus V.ſeligenAudenkens gebilliget, und mit
vielenFreyheitenund Vorzügenverſehenworden , aus
der Urſacheunterdrücktund aufgehoben, weil der Kir-
cheGottes feineFrüchtevon gedachtenBrüdernzuge-
wachſen,hingegenaber um ſo mehr Mißhelligkeiten
áwiſchenden reformiertenund nichtreformiertenKon-
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ventualenentſtandenwaren. AllesEigenthumdieſer

Kongregazion- Häuſer- Konvente,Plate, Hausrath-
Güter Rechteund Anſprüchey hat er dem Orden der

Konv»entualminderbrüderdes Heil.Franriafusúber-
laſſenunk ängewieſen, nur mit Ausnahme des néapoli-
kaniſchenHauſes und deſſendes Heil.Anton von

Pana, welchesleztereer der apoſtoliſchenKammer
einverleibte, und fichfeinemund ſeinerNachfolger
beliebigenGebrauchvorbehielt::Endlicherlaubreer
nochden BrüdernobgedachterunterdrücktetKongrega-
zion,zu dea Brüderndes Heil,Franziefus/den Ka-

puztgernover den Obſervantenüberzugehen.”
“

Eben dieſzrPabſt Urban Vill,hatdurchſein
Brevcvom 2. Chriſtm.1643. den Regularordender

HH. Ambroſius und Barnabasad nemus auf immer

‘unterdrückt, abgeſchaftund vernichtet, und dieRegula-
ren dieſesunterdrücftenOrdens der Gerichtsbarkeit
und Korrektion der ordentltchenVorſteherjedesOrts
unterworfen,und ihnenerlaubt,ſichin andere regulare
‘vom pábſtlichenSruhle beſtatigteOrden zu begeben.
DieteAafgevunghat unferVorganger,JFanozenzXK.

ſecligenAndenkensdurch ſeineBulle vom x. April
1645.feyerlichbeſtatiget, und auſſerdemnochdie Be-

nefizien- Hauſerund KlóſterdieſesOrdens „ dieZus
vor regularwaren , ſäkulariſiertund alsweltlicheGüter
erflaret.”

„Eben dieferInnozenzX, hatdurchſeinBreve
vom 16. Merz 1645.wegen der groſſenBewegungen -

die ſichunter den Negularender Armen von der Mutter

Gottes der frommenSchulen erhobenhatten, dieſen
Regularorden, 0b er gleichnach vorhergegangener
reiferPrúfungvon unſermVorgänger, PabſtGre-
gor XV feyerlichbeſtätigetworden, in eine einfache

Kongrvregazionverwandelt , ohne ſiedurch irgendein

Gelübdezu binden„-nah dem Beyſpieledes Jnſtituts
von derKongregaziondevWeltprieſterdes Oratoriums
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‘der St. Marienkirche in Yallicela na< der Stadt
des Heil. Philipp von Neri genaunt. Den Regularen
dieſesOrdens verſtatteteer den Uebergangin allean-
dere beſtatigteStiftungen, unterſagteihnenaber das

Annehmen der Novizenund die Profeſſeder Aufge-
nommenen. Die Superiocitatund Gerichtsbarkeit,

die der General, die Viſitatorenund andere Superio-
ren hatten,übertruger den BiſchöfenjedesOrts. All

dieſeswurde einigeFahrehindurchbefolgt, bisendlich
dieſerapoſtoliſcheStuhl den Nusen gedachtenJnſti-
tuts einſah,daſſelbein die ehemaligeFoënider feyerli-
chen Gelübdewieder herſtellte, und zu einem vollkom-

men regularenOrden machte.”

„5:Durch ein gleichesBreve vom 29. Weinmonat

1650.hatgleichfallsInnozenz X. den Orden des

Heil.Baſiliusde Armenis wegenſeinerZwietrachtund

Uneinigkeitengänzlichunterdrü>t,die Ordensglieder
der Gerichtsbarkeitund dem Gehorſamder ordentlichen
Biſchöfeuntertoorfen,ihnendie Kleidungder Welt-

geiſtlichenvorgeſchrieben, ihnenanſtändigen-Unterhalt
aus den Einkünftender aufgehobenenKlöſterangewies
ſen, und ihnen erlaubt„ in jedenandern beſtätigten
Orden überzutretten.”

» So hataucheben dieſerInnozenzX. durchein
anders Breve vom 22. Brachm.1651.dieRegularkon-
gregazionder Prieſterdes guten Jeſuaufimmer un-

terdrü>t,weil er bemerkthatte,daß ganz und gar

keineheilſameFrüchtefürdie Kirchevon ihrzu hoffen
ſeyen.Die Regularenunterwarfer der Gerichtsbarkeit
der ordentlichenBiſchöfe, wies ihnenanſtändigenUn-

terhaltaus den Einkünftender aufgehobenenKongre-
gazionan, und erlaubteihnen,ſichin jedenandern

regularenvon dem apoſtoliſchenStuhle beſtätigten
Orden zu begeben;ſeinerWillküraberbehielter die

Verwendungder GütergedachterKongregazionzu auz

dern frommenStiftungenvor.”
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» AlsendlichunſerVorfahrer, PabſtKlemens LX.

ſeeligenAndenkens, bemerkte, daß die drey Regulars
orden, namlichder Orden der regularenChorherren
des Heil.Georg ¿n Alga genannt ,„ der Orden der

Hieronymitenvon Fleſola, und endlichder Orden der

Jeſuaten,den der Heil.JohannColumbanſtiftete,we-
nigodergar keinenNusen der Chriſtenheitverſchaften-

auch nichtzu erwarten ſtühnde, daß ſiejemalsNuten
ſchaffenwürden; ſoentſchloßer ſich,ſiezu unterdrü-
>en und aufzuheben.Dieſesgeſchahauch durchſein
Breve vom 6. Chriſtm.1668.worinn er zugleichauf
das Begehrender RepublikVenedigverordnete,daß
ihre ſehranſehnlicheGüter und Einkünfteauf die

Unkoſten,welcheder Kriegwegen Candia wider die

Türkenerfoderte, ſolltenverwendet werden.”

» Bey AbfaſſungſolcherEntſchlieſſungen„ und beyder
Art ſieauszuführen„ habenunſereVorfahrerimmer
fúrcathfamgehalten,mit VorbedachtſolcheMittelzu
ergreifen,wodur< allen Zwiſtigkeiten, Uneinigkeiten
‘und Partheylichkeitenam beßtenkönntevorgebogen
werden Sic wahltendaherden beſchwerlichenund

mühſamenWeg nicht, den man ſonſtin weltlichen
Gerichtshofeneinzuſchlagenpflegt,und folgteneinzig
nur den Vorſchriftender Klugheit. AlisStatthalter
ChriſtiaufErden - und als oberſteNichterder chriſtli-
chen Republi>khaben ſieſtetsmit der ihrerWürde
eigenthümlichenGewalt die ganze Sache auf einmal

entſchieden,ohne den reguiarenOrden , |
die aufgeho-

ben werden ſollten,Erlaubnißund Macht zu geben,
ihreRechtezu verfolgen„ und die ſchwerſtenBeſchuldiz
gungen entweder von ſichabzuwaälzen,oder die Urſa-
chenabzulehnen, warum zu dergleichenEntſchlieſungen
geſchrittenwurde.”

» Nachdem wir nun dieſeund dergleichentvichtige
und gültigeBeyſpielevor Augen genommen haben,
Und nichtseifrigerverlaugen, als in derhieruntenzu
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eröfnenden Beſchlieſſungmit geſeztemGemätheund
ſichecnSchrittenzu verfahren; ſohabenwir esweder
an FleißnochUnterſuchungermangelnlaſſen,um alles

dasjenigeinErfahrungzu bringen,was den Urſprung-
Forcgangund gegenwartigenZuſtanddes Regularorz-
dens betrift, welchergemciniglichdieGeſellſchaftJeſu
genenntwird. Wir fandenin unſernUnterſuchungen,

daß dieſerOrden von ſeinemHeil.Stifterzum Heil
der Seelen, zur Vekfehrungder Ketzerund beſonders
der Ungläubigen, zur Beförderungder Frömmigkeit
und Religionerrichtet.wurde. Um dieſenhöchſter-
wünſchtenEntzweleichterund glücklicherzu erreichen,

führteman das ſtrengſteGelübdeevangeliſcherArmuth
ſowohlbeyder ganzenGemeinheit, als auchbeyjedem
insbeſondereein;nur waren davon die Kollegienqus-
genommen , welche den Wiſſenſchaftenund Künſten
gewiedmetwaren, und Einkünftebeſizendurften, je-
doch ſo, daß von denſelbennichtszum Vortheile
Nuten und Gebrauchder Geſellſchaftſelbſ|verwendet
werden tönnte.”

„„ Natex dieſenund andern heiligenGeſeßenwurde
dieſeGeſellſchaftJeſu zuerſtvon unſerm Vorgänger,
PabſtPaul111.ſeligenAndenkens,durchſeineBulle
vom 27. Weinm. 1540. genehmiget, und ihrdie Er-
laubnißgegeben, Geſeßzeund Statutenzu entwerfen
wodurchder Geſellſchaftam beßtenberathenund auf-
geholfenwerden könnte. Und obgleichdieſerPabſt
PaulUI. dieſeGeſellſchaftanfangsin die ſehr enge

Grenzenvon 60. Gliederneinſchränfkte, ſoerlaubteer

doch durchein anderes Breve vom 27, Merz 1543.
allendenjenigenin die Geſellſchaftzu tretten, welche
dieVorgeſeztenaufzunehmenfürrathſamund nöthig
erachtenwürden. Hieraufbegnadigtecben dieſerPabſt
Paul li].durchſeinBreve vom 15. Winterm. 1549.

dieGeſellſchaftmit nochſehrvielenund anſehnlichen
Privilegien, uud befahlunter andern,daßdievon ihnx
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den vorgeſeztenGeneralenſonſtſchongeſtatteteErlaubs
niß, nur zwanzig-geiſtliche.Koadjutorenzuzulaſſen-

und ihnendie Rechte, Gnade und das Anſehn zu
ertheilen, womit die Profeſſenbegnadigetwerden -

nun ohne alleEinſchräukungund beſtimmteZahlauf
alle diejenigenſicherfire>enſollte,die die vorgeſezten
Generale dazu tüchtigfanden.Endlichbefreyteer die

geſamnteGeſellſchaftund jedeMitgliederderſelbeny

allesihrVermögenund Gütervon der Oberherrſchaft,

Gerichtsbarfeituad Cenſuraler ordentlichenBiſchöfe,
und nahm fieunter ſeinenund des apoſtoliſchenStuhles
Schuz,”

» Nicht wenigerfreygebigund großmüthigtvaren
auch andere von unſernYorgangerngegen dieſeGes

ſellſchaft.Denn es iſ bekanut, daß von JuliusII,
Paul 1V PíusIV. und V. GregorXIll. SGirtusV.
Gregor XIV, Klemens VIIL Poul V. Leo XI.

Gregor XV UrbanVII[. und andern römiſchenPäbs
ſien- die der Geſellſchaftbereitsverlieheneoder beſtäs
tigtePrivilegienentweder durchneue Zuſatzevermehrt
oder deutlichgenug erkläretworden ſind,Deſſenun-

geachteterſiehtman aus dem Jnnhalteund den Aus

drückendieſerapoſtoliſchenVerordnungenoffenbar,

dafiin dieſerGeſellſchaftgleichbey ihrem Entſtehen
maunigfaltigeSaamen von Zweytrachtund Eiferſucht-

nichtnur alleinin der Geſellſchaftſelbſt,fondernauch
gegen andere Regularorden,gegen die Weltprieſters
ſchaft, gegen Akademien, Univerſitaten, öffentliche
Schulen- faſogarſelbſtgegen Fürſtenaufgekeimtſind,
in deren Staaten ſieaufgenommenworden ; und daß
dieſeStreitigkeitenbald über die Beſchaffenheitund

Natur der Gelübde,über die Zeitder Zulaſſungzu
denſelben, überdieGewalt , Gliederauszuſtoſſen, über
die Zulaſſungeben dieſerGliederzu den heiligenVer-
richtungen, ohnediegehörigeForm und diefeyerlichen
Gelübdenachden Anordnungendes rridentiniſchenKiro
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<enraths und des PabſtesPius V. zu beobachtenz
bald aber auch überdie unumſchränkteGewalt, die

ſichdervorgeſezteGeneraldieſerGeſellſchaftanmaaßte-
überandere dieinnereRegierungsverfaſſungbetreffende
Gegenſtände- und baldüberLehrmeynungen, Schuleny
Freyheitenund Privilegienentſtandenſeyen,welche
die ordentlichenBiſchöfeund andere in geiſtlichenund.

weltlichenWürden ſtehendePerſonenihrerGerichtss
barkeitund Gerechtſamenzuwiderzu ſeynerachteten.
Endlichfehltees nie an den wichtigſtenBeſchuldigun-
gen , die man den GliederndieſerGeſellſchaftmachte,
und welcheden Friedenund die Ruhe in der Chriſtens
heitnichtwenig ſtörten.”

» HierausentſtuhndenvieleKlagenwider die Ge-

ſellſchaft, welchedurchdas AnſehnverſchiedenerFürſten
bekräftiget, und wovon Berichtean diePâbſtePaul1V.
Pius V. und SixtusV. unſereVorgängerverehrli-
chenAndenkens,eingegangenfind.Unter dieſenFür-
ſienwar PhilippII.fatholiſherKönigvon Spauien
berühmtenAndenfens„ der die wichtigeUrſachen,
wodurch er hiezuangetriebenwurde , die ernſtlichen
Vorſtellungen,die ihm von der ſpaniſchenJuquiſizion
wider die ausſchweifendePrivilegiender Geſellſchaft
und wider ihreRegierungsverfaſſunggemachtwurden ,

und endlichdieHauptſireirpunfte, dieauchdurcheinige
gelehrteund frommeMänner aus der ESeſellſchaftbe-

ſtatigetworden - unſermVorgängerSixtusV. vorle-

gen ließ und es bey ihm dahinbrachte, daß er cine

apoſtoliſcheViſitazionder Geſellſchaftbeſchloßund ver-

anſtaltete.”
» DieſemeigenenAnſuchendes KönigsPhúippII.

das ſichaufdie höchſteBilligkeitgründete, gabSix-
tus V. Gehör/ und wähltezu dem Amte einesapoſtoz
liſchenViſitatorseinen Viſchof, der wegen ſeiner
Klugheit„ Tugendund Gelehrſamkeitallgemeinbeliebe
war, Er ſeiteauchnocheineKongregazionvon eini
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gen Kardinälennieder , welcheoufdie Völlendung
dieſesGeſchäſtesallenFleißverwendet habenwürden.
Alleinda erwähnterSixtus V. allzufrühedurchden
Tod hinweggeraftwurde; ſo wurde dieſesheilſame
Unternehmenvereiteltund bliebohne allenErfolg.”

» Der nachherzur päbſtlichenWürde erhobenePabſt
Gregor XIV. gottſeligenAndenkens beſtätigteaber

wieder aufs neue und nachdrüklichſedurchſeineBulle
vom 28.Heum.1591. dieſeGeſellſchaft,und verordnete,
daß alleund jedeFreyheiten, die ſeineVorgängerder
Geſellſchaftverliehenhatten, gelt:-ndund unverlezt
bleibenſollten, und vorzüglichjenesPrivilegium,

wodurchihrerlaubtworden , daß ſe Gliedervon ſich
ausf?oſſenund verabſchiedenkönne,ohne an die ge-

richtlicheForm gebundenzu ſeyn,ohnealle vorgängige
Unterſuchung„ ohneJnſtrucktioneinesProzeſſes, ohne
gerichtlicheOrdnung, ohne Zeitbeſtimmungen, wenn

ſiegleichausdrü>li<heinbedungenwurden , zu beo:

bachten; ſondernnur bloßauf eingeſeheneWahrheit
des Facktums, der Schuld, oder auchnur inRückſicht
einervernünftigenUrſache,und nah Beſchaffenheit
der Perſonenund anderer Umſtande.Auſſerdemlegte
er nochein tiefesStillſchweigenauf, und verbotunter

Androhung des groſſcnKirchenbannes, das Jnftitut,
die Verordnungenoder DekretedieſerGeſellſchaftwe-

der mittelbarno< unmittelbar anzugreiffen, oder

etivas davon, was es auh ſeynmöchte,verändernzu
laſſen*). Jedoch ließer jedem die Freyheit,dasje-

*) Es iſtnôthig, daßman dieſesFaktum , welchesſichungefähr
$0. Jahrenachdem EntfichendieſesOrdens ercignete,und
im erſienBande dieſerGeſchichteS. 354 — 359. ausführli-
cherbehandeltwurde , nie aus den Augen verliere.Man ero

ſiehtdaraus,wie wenigdieJeſuitenUrſachehaben,ihrJus
ftitutals heiligund untadelhaftzu preiſen,und ob ein Des-

potismusvon ſolcherArt in der chriſtlichenRepublikgeduldet
werdeufônne.
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nige , was etwa daran zu verinehren, zu verringern
oder zu verändern wäre, nur ihm allein, und den

rômi�chen Päb�ten, die auf ihn folgen würden , ent-

weder unmittelbar, oder dur<h Legaten und Nunzien
des apoſtoliſchenStuhlesanzeigenund vortragen zu

laſſen.”
» AlledieſeAnſtaltenreichtenaber ſowenig hin,

das Geſchreyund die Klagenwider die Geſellſchaft
zu ſtillen, daß vielmehrvon Tag zu Tag diebeſchwer-
lichſtenStreitigkeitenüber die Lehreder Geſellſchaft-

welcheſehrvielefürRechtglaubigkeitund Sitten ans

ſôfg hielten, ſichfaſtüberdie ganze Erde ausbreites

ten. Es entſtuhndendabeyauchinnerlicheund äuſſerli-
cheUneinigkeiten,und es liefenhäufigeKlagen über
ihreunerſaättlicheBegierdenachirrdiſchenGüternein,
Ausalle dem ſindſowohldie weltbekanntenUnruhen,
welcheden apoſtoliſchenStuhlin den tiefenKummer
und Yerdruß�ürzter:, als auchdie wider dieGeſell-

ſchaftvon einigenFürſtengefaßtenEntſchlieſſungen
entſtanden.Als fîedahereine neue Beſtätigungihres

Fnſtitutsund ihrerPrivilegienvon unſerm Vorfahrer
PabſtPaulV. ſuchte, ſahſieſichgenöthigetzu bitten,

daß er einigeDekrete, welchein der fünftenGeneral-
kongregaziongemacht, und von Wort zu Wort in ſein
Breve vom 4. Herbſim.1606. eingerü>twurden , er-

neuern und durchſeinAnſehnbeſtätigenmöchte.Jn
dieſemDekreteliestman nun ſehrausführlich, daß

ſowohldie innerlichenUnruhen und Zwiſtigkeitenin

der Geſellſchaft, alsdieKlagenund Streitigkeitenmit

Auswäartigen,die Generalfongregazionveraulaſſetha-

hen,folgendesGeſezzu machen: „ Gleichwieunſere
» Geſellſchaft, welchezur Fortpflanzungdes Glaubens

„und zum Heil der Seelen vom Herrn errichtet

iſt , durchden eigentlichenDienſtihresJuſtituts,

» welchesgeiſtlicheWaffenſind, zum Beßtender Kirche
und zurErbauungdes NächſtenunterderFahnedes
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>» Kreußesden Endzweckglücklicherreichenkann, den

» ſieſichvorſezt; alſowürde ſiedieſesGute hindern
» und ſih der größtenGefahrausſeßen,wenn ſieſich
mit dem beſchäftigte,was weltlichiſt,und politiſche
» Dinge und die Staatsverwaltungangeht.Es haben
„» daherunſereVorgängerſehrweislichverordnet , daß,
„da wir Gott dienen,wir uns nichtin andereDinge
» verwickelnſollten,welche mit unſerm Berufenicht
» Übereinſtimmen.Da aber unſerOrden, in dieſen
„» ſehrgefährlichenZeiten,an vielenOrten und bey
5» verſchiedenenMonarchen(derenLiebeund Zuneigung
„u erhalten, der H. Vater JgnazHeil.Andenkensy
»mit zum Gehorſamgegen Gott rechnete),viclleicht
» durch die Schuld einiger, entweder aus Ehrgcit
» oder unzeitigemEifer,iu böſenRuf kam, und ein

>: guterchriſtlicherGeruch unumganglichnöchigiſt,um
55 Fruchtzubringen;ſohatdieKougregazionverordnet,
>»daß man ſichvon allem Scheine des Böſenenthalten
„» müſſe,um dadurch„ ſo vielmöglich, auh den Klas

„gen zu begegnen,die aus falſchemVerdachteentſte
» henkönnten.Aus dieſerUrſacheverbretetſieallen

»Unſrigen, in KraftgegenwärtigenDekrets, naché
» drücklihund ernſtlich,daß ſieſichin dergleichen
» Staatsgeſchäfte,wenn ſieauch dazueingeladenund
»» gereiztwürden, aufkeineWeiſeeinlaſſen,nochdurch
irgend ein Vitten oder Nathen von ihrem Berufe
„abweichen.Nebſtdemhatdie Geſellſchaftden Defiz
„» tiitorendes Ordens empfohlen, mit allemFleißeauf
„kräftigeMittelzu denken, und dieſelbenbeſtimmtan-

» zugeben, um , wo es nöthigiſt,dem VerderbenEin-
5 haltzu thun.”

'

» Wir habenaber zu unſererticefſtenKrankungbes
merkt, daß vorbedachteund nochvieleandere hernach
angewandteMittelfaſtgänzlichkraftlosund ohne

Wirkungwaren, um ſovieleund ſowichtigeUnrden/6
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Beſchuldigungenund. Anklagengegen oftgenannte
Geſellſchaftzu zerſireuenoder zu vertilgen- und daß
ſichdeswegen unſereübrigenVorgänger,die Päbſte
UrbanVIII. Rlemens IX. X. XI. und XII. Alexane
der VII. und VIIL,InnozenzX, XI. XIL und XII,
und BenediëtXIV. vergeblicheMühe gaben, die er-

wünſchteRuhe in der Kirchewieder herzuſtellen,Sie

gabenzu dieſemEndeſehrvielehei!ſameVerordnungen-
theilshierüber, daß dieJeſuitenſichin ihrenheiligen
Miſſionenin keineweltlicheGeſchäftemengen ſollten-

theilsin NückſichtderverdrießlichenZwiſtigkeitenund

Unruhen,dievon derGeſellſchaftwiderdie ordentliche
Biſchöfe- wider dieRegularorden, wider milde Stif

tungenuindGemeinden von allerleyGattungenin Eu-
ropa; Aſia‘undAmerikanichtohne groſſenNachtheil
der Seelen‘und zum'‘Erſtaunender Yôlkerſchaftenmit

ſolcherHeftigkeiterregtwuxdenz fernerbetrafendié

VerordnungenunſererVorgängerauchdieErklärung
und AusübunggewiſſerheidniſcherGebräuche, die an

verſchiedenènOrten angenommen, und dagegenandere,
obgleichvon der allgemeinenKirchegebilligté, verworferi
wurden z ſiebetrafenden Gebrauchund die Erklärung
ſolcherLehrſáse, welcheder apoſtoliſcheStuhl als

ärgerlich, und gegen guteZuchtund Sitten offenbar
anſtoſſend, mit Rechtverdammt hat; ſiebetrafenends
lichnoch andere hochſtwichtigeDinge, welchezur
Erhaltungder Neinigkeitdes chriſtlichenLehrbegriffs
unumgänglichnôthigwaren, und auswelchen nicht

tvenigerzu unſernals ſchonin vorigenZeitenSchaden
und Unheilerwachſeniſ; nämlichZerrüttungenund

Empörungenin einigenkatholiſchenProvinzen,und Ver-

folgungender Kirchein etliczenReichenEuropens und

Aſiens.unſereVorgängerhabendarübervielenKum-
mer erfahrenmüſſen,und giengunter denſelbenPabſt
InnozenzXI. frommen Andenkens., aus Noth ges

(Geſch.d.Jeſ®k,Band.) Gg
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drungen,ſoweit , daß er der GeſellſchaftverbotNo-

vißenanzunehmenund einzukleiden.Innozenz XUL.

ſahſichgenöthigt, ihrmit gleicherStrafezu drohen-
und Benedift R1V. beſchloßdieViſitazionder Hauſer
und Kollegienin den ReichenunſersliebſtenSohnes
in Chriſto, des allergetreneſtenKönigsvon Portugal
und Algarbien.Endlichiſtdem apoſtoliſchenStuhle
keinTroſt,der GeſellſchaftkeineHülfeund der Chri-
ſenheitkein Vortheilaus dem apoſtoliſchenBriefe
zugefloſſen,der von unſermunmittelbarenVorfahrer
KRilemeneXIII, feel.Andenkens,mehrerpreßt(um uns

eines Ausdrucks zu bedicnen,den unſerVorganger
Gregor X, auf der allgemeinenKirchenverſammlung
zu Lyon gebrauchthat,) als erbetenwurde, und wo-

rina das Jnfſtitutder Geſellſchaftſehrempfohlenund
von neuem beſîiäâtigetwird.”

» Nach ſovielen und heftigenStürmenhattenalle
NRechtſchaffenegehoft, einmal den höchſterwünſchten
Tag anbrechenzu ſehen,der reichenFriedenund Ruhe
brächte.Es entcſtuhndenaber , ſo langeebcn dieſer
Rlemcns XRII[,aufdem StuhlePetriſaß, nur noch
gefahrlichereund heftigereStürme. Denn jemehrſich
das Geſchreyund die Klagen wider die gedachteGez

ſellſchafterhoben, und ſogarhinund wieder die ge-

fahrlihſtenEmpörungen„ Tumulte und YAergerniſſe
ausbkächen, um ſo mehrwurde das Band der chriſtli-
chenLiebezerriſſen, die Herzender Gläubigenzu Pars
theylichkeit,Haß und Feindſchaftentzündet,und es

endlichſoweit gebracht, daß ſelbſtdiejenigen, deren

von ihrenVorelternangeerbteFrömmigkeitund Groß-
muth gegen die Geſellſchaftallgemeingerühmtwurde ,

namlichunſerein ChriſtogeliebteſteSöhne, die Kd-
nige von Frankreich,Spanien, Portugalund von

beydenSizilien,ſichgenöthigetſahen,die Jeſuiten
aus ihrenStaaten zu verbannenund auszuſtoſſen„ weil

ſiedießfürdas einzigeund nothwendigeMittelanſa-
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ben, umzu verhindern, daß nicht Chriſtesim Schooſſe
der heiligenMutter Kircheeinanderſelbſtreizten,ane
griffenund verwundeten."

» Nachdem aber unſereebengedachtein Chriſtoges
liebteſteSöhne eingeſehen, daß dieſesMittel niche
dauerhaft, und zur Beruhigungder ganzen chriſtlichen
Welt nichthinreichendwäre, wenn nichtdieGeſellſchaft
ſelb gänzlichunterdrü>tund aufgehobenwürde; ſo
habenſievorgemeldetemunſermVorgängerKlemens
XIII,ihreGedankenund Willen8meynungnachdem Ans
ſehn, das ſiehaben, mit vereinigtenWünſchenund
Vitten vorgetragen, damit er dieſeWeiſe, als die

allerwirkſamſtefürdie SicherheitihrerUnterthanen
und fürdas Beßteder ganzenChriſtenheit, ſichweislich
möchtegefallenlaſſen.Alleinder wider allesVermus

thenerfolgteHintrittdieſesPabſteshatden Ausgang
dieſerSacheganzlichunterbrochen.Da wir nun durch
die Gnade Gottesaufden StuhlPetrigeſeztworden ,

ſo gelangtenſogleichauchdieſeBitten,Foderungen
und Wünſchean uns - welchedann zu gleicherZeitvon
verſchiedenenBiſchöfenund andern würdigengelehrten
und gottſeligenMännernunterſtüztwurden."

»„ Damit wir aber in einer ſo bedenklichenund

wichtigenAngelegenheitden ſicherſtenEntſchlußfaßten;
ſohabenwir uns Zeitdazugenommen , nichtnur allein-
um der Sachefleiſſignachzuforſchen, ſiereiflichüberles

gen und mit Bedacht dabeyverfahrenzu können-

ſondernauchum mitvielen Seufzernund anhaltenden
Gebete von dem Vater des LichtesHülfeund Beyſtand

zu erflehen.Jn dieſemAnliegenhattenwir uns auch

durchdas GebetallerGläubigenund durchWerkeder

Gottſeligkeitvon Gott unterſtüßenlaſſen.Unterandern
wollten wir nachforſchen, aufwas füreinem Grunde

jenedurchgängigangenommene Meynung beruhe,als

wáredie GeſellſchaftJeſuvon derKirchenverſammlung
zu Trientauf einefeyerlicheWeiſegenehmigtund
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beſtätigetworden. Wir habenabernichtsweiterdavo
in den Verhandlungenderſelbengefunden, als daß
ſievon dem allgemeinenDekreteausgenommen wurde -

worinn den übrigenRegularordeneingebundenwird-
daß nach Endigungdes Noviziatsdietüchtigbefunde-
nen Novigenentweder zurProfeßzugelaſſen, oder aus

dem Kloſterweggeſchaftwerden ſollten.Es erklärte

dahereben dieſerheiligeSynodus *, er wolltekeine

Neuerung machenoder verbieten, daß gedachteGeſells
ſchaftJeſunachihrergottſeligenStiftung, welchevon
dem heiligenapoſtoliſchenStuhlebeſtätigetwäre,Gott
und ſeinerKirchedienen könne.

» Nach Anwendung ſo vielerund nothwendiger
Mikttelalſo, im VertrauenaufdieEingebungund den

Beyſtanddes göttlichenGeiſtes,wie auh aus Am(s-

pflichtgedrungen, die Ruhe und den Friedender
Chriſtenheitzu erhalten, zu nährenund zu befeſtigen-

und nah unſernKräftenalles dasjenigehinweg zu
räumen, was ihrauh im geringſtennachtheiligſeyn

fönnte; undnachdemwir auſſerdemnochbemerktha-
ben,daßerwähnteGeſellſchaftdiereichenFrüchtenicht
mehr bringen, und den Nuten nichtmehr ſchaffen
kônné, wòdzuſiegeſtiftet,vou ſovielenunſernVorgan-
gerngebilligt,und mit ſo vielenPrivilegienverſehen
wurde,ja daß es faum oder gar nichtmöglichſey-
daß, ſo langeſiebeſtehe,der wahre und dauerhafte
Friededer Kirchewieder hergeſtelltwerden könne:—

So hebenwir aus dieſenwichtigenBeweggründen
und aus andern Urſachen, welcheuns die Regelnder

Klugheitund diebeßteRegierungder allgemeinenKir-

chean die Hand bieten, und die wir in unſermHerzen
verſchloſſenbehalten,nah den BeyſpielenunſererVor-
ganger,und inſonderheitGregorsX. aufder allge-
meinen Kirchenverſammlungzu Lyon, indem auchin

*) Sel,25. Cap.16. de Regular,
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gegentvärtigemFalle von einer Geſellſchaftdie Nede
iſt,die ſowohlnachihremFJnſtituteals nah ihren
Privilegienzu den Bettelordengehört,mit reiferUez
berlegung- aus gewiſſerWiſſenſchaftund aus der Fülle
der apoſtoliſchenMacht erwahnteGeſellſchaftauf,
unterdrückenſie,löſchenſieaus, ſchaffenſieab, und

hebenauf alleund jedeihrerAemter, Bedienungen
und Yerwaltungen, ihreHäuſer, Schulen,Kollegien,
Hospizien,Niederlagshäuſerund alleihreVerſamm-
lungsörter, ſiemögenſeyninwelchemReiche, Provinz,
und unter welcherBottmäſſigkeitſiewollen, und die

ihnenaufirgend eineWeiſeangehören;ihreStatuten-

Gebräuche- Gewohnheiten, Dekrete,Konſtituzionen-

wenn ſiegleichmit einem Eide oder durcheine apo-

ſtoliſcheBeſtätigungoder aufeineandereArt befeſtiget
find; desgleichenalleund jedePrivilegien,General4

und Spezialindulte, deren Jnhaltwir ſo angeſehen
wiſſenwollen, als ob ſiein dieſerBullevon Wort zu
Kort eingerü>twaren, und diewir , mitwelchenFor-
meln- vexuichtendenKlauſeln, Einſchränkungenund Des
kretenſieauchverfaßtſeynmögen, als vollkommenund
genugſamausgedruckterachten. Und dahererklären
wir, daß alleund jedeGewalt des Generals, der

Provinzialen,der Viſitatoren,und allerandern Vor
geſeztenerwähnterGeſellſchaftſowohlim Geiſtlichen
als Zeitlichenaufgehoben, und aufimmer. vernichtet
bleibenſoll, und Übertrageneben dieſeGerichtsbarkeit
und Gewaltaufdie ordentlichenBiſchöfeder Oerter

in ihremganzenUmfangenah dem Maaſſe, den Fällen
und Perſonen,und unter den Bedingungen,diewir
unten erklärenwerden. Wir verbietenauchdurchGes.
genwärtiges, daß keiner mehr in gedachteGeſellſchaft
aufgenommenund zur Einkleidungund Noviziatzu-

gelaſſenwerde- Diejenigenaber, diebisheraufgenom:
men worden, ſollenzur Profeſſiondereinfachenoder

feyerlichenGelübdeunter StrafederNullitätihrer
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Zulaſſungund Profeſſion, und andern Strafen,die
wir unſererWillkürvorbehalten, keineswegszugelaſſen
werden fönnen. Wir wollen,befehlenund verordnen

auch, daß diejenigen, die gegenwärtigim Noviziate
ſehen,gleich, augenbli>lich, unmittelbarund wirklich
entlaſſenwerden. Desgleichenverbietenwir , daß die-

jenigen,die bereitsProfeſſionder einfachenGelübde
gethanhaben„, und bishernoh zu keinenWeihen bes
fördertworden find,zu den gröſſernOrden nichtge-
weihtwerden ſollen, unter dem Vorwande „, daß ſie
in der GeſellſchaftſchonProfeſſegethan,oder unter

dem Titelder Privilegien,welchedie Geſellſchaftden

Dekretender Kirchenverſammlungzu Trientzuwider
erhaltenhabe.”

» Nachdem aber alleunſereBemühungenund Ab-

ſichtendahinzwecken,daß, ſowie wir den Nußen der

Kircheund die Ruhe der Völkerzu befördernſuchen-
alſoauchdie einzelnenGliederdieſerGeſellſchaft,des

ren Perſonenwir im Herzenväterlichlieben, einiger
Troſtund Hülfevon uns zuflieſſenmöge,damit ſie,

freyvon allerAngſtund Unruhe, der ſiebisheraus?

geſeztgeweſen, mit gröſſermNuten den Weinbergdes

Herrnbauen „ und das Seelenheilbefördernkönnen:
So befehlenund verordnen tvir,daß diejenigenGliez

der, welchenur die erſtenGelübdeabgelegt,und noch
keineWeiheempfangenhaben, innerhalbder von den

Biſchöfenzu beſtimmendenZeit,die jedochvon dem

Dato dieſesBreves keinJahrüberſchreitendarf, ſons
dern nur hinlänglichſeynſoll, etwa ein Amt / einen

Dienſtoder einengütigenFreundzu finden, dieHauſer
und Kollegien, von allenBandender einfachenGelübde
frey-gänzlichverlaſſenund eineſolcheLebensartergreis
fenſollen,die einjederſeinemBerufe, ſeinenKräften
und ſeinemGewiſſenim Name des Herrnangemeſſen
findenwird. Nach den Privilegiender Geſellſchaft
konntenſieja auch von ihrſelbſtaus keinenandera
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Urſachenverabſchiedetwerden , als ſolchen,welchedie
Superionender Klugheitund den Umſtändengemäß
fanden, ohnevorhergegangeneCitazion.ohuaeAkten
zu veranſtalten, ohne eine gerichtlicheForm zu be-

obachten
» AllenGliedernaber „ die bereitszu den heiligen

Weihenbefördertſind, erlaubenwir , genannteHäuſer
und Kollegiender Geſellſchaftzuverlaſſen, oder ſich
in einen vom apoſtoliſchenStuhlebeſtatigtenOrden zu

begeben„ to ſiedie vom Kirchenrathzu Trientvorge-

ſchriebeneProbezeitwerden aushaltenmüſſen,wenn
ſiedie Profeſſeder einfachenGelübdein der Geſell-
ſchaftſchongethanhaben.Jfaber bereitsſchondie

Ablegungder feyerlichenGelübdegeſchehen,ſoſollen
ſienur ſehsMonate in der Probezeitbleiben, und ſie
fárdie übrigeZeitvon uns diſpenſieretſeyn. Sie
könnenaber auch als Weltgeiſtlicheund Prieſterauf-
ſerdem Orden unter der Gerichtsbarkeitder Biſchöfe
bleiben, in deren Didzeſeſieſichaufhaltenwerden.
Wir wollen noch auſſerdem, daß denjenigen- welche
auf ſolcheWeiſe in der Welt bleiben,ein anſtändiger
Unterhalt„ ſo langeſiekeineandere Verſorgungfin-
den , aus den Einkünftendes Hauſes odcr Kollegiums
angewieſenwrden, in welchemſiegeweſen,jedochſo-
daßaufdieEinkünfteſowohlals aufdie deuſelbenans
klebendeBeſchwerungen, Rückſichtgenommen werde „„.

» Die mit den heiligenPrieſterweihenverſehenenPro-
feſſen, welcheaus FurchteineswegengeringerPenſion
nichthinreichendenAuskommens „ oder weil ſiekeinen
Ort haben, wo ſieſichniederlaſſenköunten, oder wes

gen hohenAlters, ſchwacherGeſundheitund anderer

billigenUrſachen, dieHauſeroder Kollegiender Geſellz
ſchaftnichtgerne verlaſſen,könnenin denſelben, jez
doch unter der Bedingungbleiben, daß ſiekeineYer-
waltungdes Hauſesoder Kollegiumsin ihrerGewalt
haben, ſichweltprieſterlichkleiden, und dem Biſchofe
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des Orts gänzlichunterworfenfeynſollen.Wir vers

bietenaberernſtlich, andere an die StellederAbgehen-
den zu ſegen, und ſichein Haus oder einen Plas aufs
neue nachden Dekretender Lyonerkirchenverſammlung

anzuſchaffen,Ueberdieß(ollenſiedie bereitsinhaben-
den Häuſer, Effektenund Plätzenichtveräußernkön-
nen, ſondernes ſollen. vielmehrdie übrigbleibende
Glieder- mit RückſichtaufihreAnzahl, in ein Haus
oder mehrereverſammeltwerden , damit man dfejenis
genHauſer, welcheerledigetwerden, zu milden Stif,
fungenvertvendenkönne,ſo wie es den heiligenRe-
geln, dem Willen der Skifter, der Beförderungdes
Bottesdienſtes, dem Heilder Seelen und dem gemei-
nèn Beßten, nachBeſchaffenheitder Umſtände, ange-

meſſenſeynwird. Yudeſſenſollaus den Weltgeiſtlichen
eindurchKlugheitund untadelhafteSitten ſichaus-

zeichnenderMann dieAufſichtüberbeſagteHäuſerfühs
ren, und die Benennung der Geſellſchaftganzlichaufs
hôrenund vertilgtſeyn»»„.

» Wir erklärenferner, daß indieſerallgemeinenUns
kerdrü>ungder Geſellſchaft, auchdiejenigenbegriffen
ſeynſollen,welchebereitsaus andern Provinzenver-
triebenwurden ; und wollen daher, daß dieſeYertries
bene , fallsſieſchondie le6terePrieſterweiheerhalten
haben, noh aber in keinen andern Orden getretten
ſind,ſogleichin den Stand der Weltgeiſtlichengeſett-
und den Biſchöfengänzlichunterworfenſeynſollen...

» Die ordentlichenViſchöfekönnen , wenn ſiedis
nôthigeRechtſchaffenheit, Gelehrſamkeitund Reinigs
keitder Sitten bey denjenigenfinden, die aus dem

NRegularinſtitutder GeſellſchaftJeſuin den Weltpries

ſterſtand, kraftunſererBulle,übergetrettenſind,ihe
nen nach ihrerWillkürVollmachtgebenoder verweis

gern , dieSakramentalbeichtender Chriſtgläubigenans

juhôren, oderöffentlichePredigtenan das Volk zu hals

ten.OhnedieſeſchriftlichverfaßteErlaubuißaberſol
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fich: keiner unterſtehen, ſolcheVerrichtungenzu unter-
nehmen. Doch ſollendieBiſchöfeoder Vorſteherdeg
Orts dieſeErlaubnißniemals , inRückſichtaufFrem-
de

,
denen ertheilen, welchein Häuſernund Kollegien

zurüdegeblieben, dieehemalsdieſerGeſellſchaftange-
hôrteu, als welchenwir hiemitfürimmer verbieten,
Fremdezur Beichtzulaſſen, oder vor ihnenzu predi-
gen, wie dieſesGregorX. in ſchongedachterallge-
meiner Kirchenverſammlungebenfallsverboten hat.
Wir ſcharfenalſodieſesdem Gewiſſender Biſchöfe
hiemitein, und erinnern fiean die ſtrengeNechens-
ſchaft„ die ſietegen der ihrerSorge anvertrauten

Schaafedem Herrneinſtgebenmüſſen, und an das

fürchterlicheGericht,mit welchemder Herr allerLe-
bendigenund Todten den Seelenhirtendrohet.„,
»Wir wollen ferner, daß „ wenn einigevon der

aufgehobenenGeſellſchaftſichbisherin Kollegienund

Schulenmit dem Unterrichtder Jugendbeſchaftigten-

nun , da ſieſamtlihallerAemter und Verwaltungen
entſeßtſind, nur denjenigenin Zukunftzu lehrenge-
ſtattetſeynſoll, die von ihrenArbeitenetwas Gutes

hoffenlaſſen, und zugleichjenenunnügenStereitigkeis
ten und lo>ernLehrmeynungen„ woraus ſo vieleUnrus-

henentſtuhnden, gänzlichentſagenwerden ; hingegen
follendiejenigenniemals zum Lehramtebefördert, oder -

fallsſienoh wirkli darinn ſtehen, dabeygelaſſen
werden , wenn ſie ſichdie Reinigkeitder Schulenund
die Ruhe des Staats nichtwollenanempfohlenſeyn
laſſen».

PansdieheiligenMiſſionenbetrift, aufderenRück-
ſichtwir auchalles, was wegen AufhebungdieſerGe-
ſellſchaftverordnetworden , verſtandenhabenwollenz
ſobehaltenwir uns nochvor , diejenigenMittelzu be-

ſtimmen, durchwelchedieBekehrungder Ungläubigen
ſowohl„ als die Beylegungder Zwiſtigkeitenleichter
und ſicherererhaltenwerden kann».
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»Da nun alle und jedePrivilegienund Statuten

dieſerGeſellſchaft, wie oben gemeldetworden , aufs
gehobenund abgeſchaftſind,ſoerklärenwir dieGlies
der derſelben,wenn ſieaus ihrenHäuſernund Kolle-

giengetretten„ und zu Weltgeiſtlichenangenommen

ſind, fürfahig,nachden Schluſſender Heil.Kano-
nen und ApoſtoliſchenVerordnungen, jedePfründe-
ſowohlmit als ohneSeelſorge, Kirchenamter, Wür-
den , u. dergl.zu erhalten, wozu ihnen, ſolangedie
Geſellſchaftbeſkfuhnd, durchdas von Gregor XIIL,

abgefaßteBreve vom 10. Herbſtm.1584.der Zugang
verſchloſſentoar. Wir erlaubenihnenauh, was ih
nen gleichfallsverbotenwar , daß ſiefürdas Meſſe-
leſenAllmoſenannehmen, und diejenigenVortheileges
nießenkönnen „, die ſieals Regularklerikerder Geſell:
ſchaftimmer hattenentbehrenmüſſen.Doch hebenwir
alleund jedeFreyheitenauf, die ihnen, kraftpabſtli-
cherPrivilegien, vom General und andern Vorgeſectz-
ken, ertheiltworden , als z.B. kegeriſheund andere
vom apoſtoliſchenStuhleverworfeneBücherzu leſenz
keineFaſitagezu halten, nochFaſtenſpeiſean denſel-
ben zu eſſenzdiekanoniſchenStunden früheroder ſpä-
ter zu beten, und dergleichenFreyheiten, deren Ges
brauchwir ihnenin Zukunfternſtlichverbieten, in-
dem unſereAbſichtund Willedahingeht, daß ſieals
Meltprieſternach dem Wege des gemeinenRechtsihs
re Lebensarteinrichtenſollen,.

» Wir verbietenauch, daß Niemand , nachVekannt-
machung dieſesBreves „ ſichunterſtehenſoll, unter

dem Vorwande einerVitte, Appellazion, Deklaration,
oder ConſultazionüberentſtandeneZweifel, dieVolzie-
hung deſſelbenim geringſtenaufzuhalten.Denn wir

wollen- daß von nun an ſogleichdieAufhebungund
Unterdrückungdes Ordens aufoben beſchriebeneWeiſe
ihreWirklichkeiterreiche, beyStrafedes uns und uns

ſernNachfolgernvorbehaltenengröſſernBanns , wels



Dreyzehntes Buch. 475

eher gegen allen , die ſihunterfangen,der Erfüllung
dieſerunſererVerordnungHinderniſſein den Weg zu
legen,ſogleichverhängtwerden ſoll...

» Wir befehlenfernerund gebietenin Kraftdes Heil.
Gehorſamsallenund jedenOrdens- und Weltgeiſtli-
chen, weſſenStandes, Würden und Anſehnſteauh
ſeynmögen- und beſondersdenjenigen, welchebisher
unter dieſerGeſellſchaftgeweſcn, daß ſieſichnicht
gelüſtenlaſſen, etwas füroder wider dieſelbezu ſchrei-
ben und zu reden, auch nichtsvon dieſerAufhebung
und ihrenUrſachen,von dem Jnſlitute, Regeln,Kon-

ſtituzionen- Regierungsform, oder ſonſtdahingehöriz
gen Dingen- ohneausdrüklicheErlaubnißdes Pabſtes,
weder ſchriftlichnoh mündlihzu äußern.Wir verbie-

ten auch, beyStrafedes uns und unſernNachfolgern
vorbehaltenenBanns , allenund jeden„, daß ſichnie-

mand unterſtehenſoll, beyGelegenheitdieſerAufhe-
bungjemanden, am wenigſtenaber diegeweſeneGlie-
der der Geſellſchaft, zu ſchimpfen, zu läſtern, zuſ{<mä-
hen, und auf eine andere Weiſe ihnenverächtlichzu

begegnen, es ſeyſchriftlihoder mündlich, heimlich
oder ôffentlich»».

„Wir ermahnenallechriſtlicheFürſten, daß ſiemit
der in HändenhabendenMacht, Gewalt und Anſehn,
die ihnenvon Gott zurBeſchußzungund Vertheidigung
der Heil.römiſchenKircheanvertraut worden ; dann

auchaus Achtungund Gehorſamgegen den apoſtoli-
ſchenStuhl,alleihreKräfteverwenden , um dieſes

unſerBreve in vollkommene Vollziehungzu bringen-
und nachdem JnhaltedeſſelbenähnlicheVerordnungen

ergehenzu laſſen, wodurch ſieallerdingsverhütenkôn-
nen , daß nichtetwa bey Vollziehungdieſesunſers
Willens„ Streit, Gezänkund Zwietrachtunter den

Gläubigenentſtehenmôge„..
»» Endlichermahnenwir auchalleChriſten, und bit-

ten ſiedurchdie barmherzigeLiebeJeſuChriſti, ſich
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ſtetszu erinnern’,daß wir alleeinenHerrnim Him-
mel habenz alleeinenErlöſer, der uns ſehrtheuerer-
kaufthat, anbetenz alledur einerleyWaſſerbadeim
Worte des LebenswiedergeborneKinder Gottes und

MiterbenChriſtigewordenſeyen; alledurchdieSpeiſe
des göttlichenWorts und der katholiſchenLehrege-
nahret; alleendlichein Leib in Chriſto;einzelnaber
eines des andern Glieder- und folglichnothwendigſey,
daß alle, durchdas gemeinſchaftlicheBand der Liebe
unter einander verbunden,mit allenMenſchen Friede
halten„ und niemand etivas anders ſchuldigſeyen,
als ſichunter einander zu lieben; denn wer feinen
Nächſtenliebt , erfülletdas Geſe. Beleidigungenhin-
gegen „ Feindſchaft,Zankund Nachſtellungen,als Er-

findungendes geſchwornenFeindesder menſchlichetz
Geſellſchaft, die unter dem verführeriſchenTitelder

Schulen, Meynungen , auch ſogarchriſtliherVoll-

kfommenheit, die KircheGotteszu beunruhigen, und

die ewigeGlückſeligkeitder Gläubigenzu ſtörenerſon-
nen und erfundenworden ſind,aufdas äußerſtever-

abſcheuenz alleendlichihreganze Kraftanſpannen-
um die achteund wahre Weisheitzu erlangen,von

welcherder Heil.JakobC. Ul. v.,13, ſchreibt: „Wer

» iſtweiſeund geſittetunter euh? Der zeigeaus ſeis
» nem gutenWandel ſeinWerk in der Sanftmuth der

„»Weisheit.Wann ihrbitternEiferhabt,und Zänkez-
„„reyen in eueren Herzenſind, ſorühmeteuchniht,
ound ſeydnichtLügnerwider dieWahrheit.Denn
dieſe iſtnichtdie Weisheit, die von oben kömmt ,

„» ſondernſieiſtirdiſch, thieriſhund teufeliſch; denn

„wo Zankund Neid iſt„ da ſind,auh Unbeſtändig-
„keitund'allebôſeHändel.Die Weisheitaber,die

» von oben herabkömmt- iſzuerſtzüchtig, dann frieds
» fertig, beſcheiden, läßtſichrathen,folgſam,dem
» Guten geneigt, vollBarmherzigkeitund guterFrüch-
vte z ſierichtetnicht, nud iſtohneGleisnerey.Aber
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5» die Frucht der Gerechtigkeit wird denen geſäet, die
5 den Friedenhalten„..

» Es ſollauchdieſesunſerBreve aus dem Grun-
de ; weil die Yorgeſeßtenund andere Neligioſendie-
ferGeſellſchaft, oder jene, welchean dem Fnhalte
dieſerYerordnungenentweder intereſſieretſind,oder
es zu ſeynvorgeben, nichteingewilligethaben, noh

dazuvorgeladenund angehörtworden ſind, niemals

und zu keinerZeitder Erſchleichung,Ob- und Sub-
reption, der Nullität, der Ungültigkeitoder des Man-
gelsder Jneenzion,oder ſonſteines uochſogroſſen,
unausgedachtenund weſentlichenFehlers„ als ob ent-

weder in dem vorſtehendenoder einigenStückendeſ
ſelbendie Feyerlichkeitenund andere nöthigeErfoder-
niſſenichtbeobachtetworden , oder aus einerandern

von den Rechtenund Herkommen, und im CorporeJuris
verſchloſſenenUrſache„ oder unter ſonſteinem Vor-
wande einerenormen , hôchſtenormenund gänzlichen
Beleidigung, oder aus ſonſteinerandern , wiewohl
gexechten,billigenund privilegierten, auch aus einer

ſolchenUrſache, welchezur Gültigkeitdes Vorſtehen-
den nothwendigausgedrü>ktwerden ſollte, beſchul-
digt„ getadelt, angefochten, entkräftet, ſtreitigge-

macht, vor Gerichtgezogen, oder dagegendie Reſti-
tuzionin den vorigenStand begehrtwerden können;
und ſollweder Rechtsmittel,nochGnade etwas erlan-

genz und, inſoferneetwas erlangtwürde , ſollſichdeſ-
ſelbenniemand bedienen, und weder durchdas Recht

noch ohnedemſelbenunterſtußtwerden können;ſon-
dern dieſesBreve ſollfürimmer feſt, unverrücktund

wirkſamſeynund bleiben„ ganz ohnealleZurückhal-
tungbefolgt, und vonallen und jeden, diees angeht-
und in Zukunftangehenwird „ unverlegtbeobachtet
und gehaltenwerden „„.

» Und ſoſollauch, und nichtanders, in allenund

jedenvorbemerktenPunktendurchalleund jedeordents
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licheObrigkeiten,und derenAbgeordnete, auchdurch
die Auditoren der Rechtsſachendes Heil.Palaſtes-

durchdieKardinäleder Heil.römiſchenKirche, dur<
die Legatenà Latere,durchdie Nunziendes apoſtolis
ſchenStuhlesund andere „ in welchemAnſehnoder
Amte ſieauchſtehen,inallenRechtsſachenund Jnſtan-
zen gerichtetund entſchiedenwerden , und allesnichs
tigund unkräftigſeyn,was dawider von jemanden-
weſſenStandes er auchſeynmöchte, mit oder ohne
Wiſſengeſchehenwird »..

» Alledieſemſollennichtentgegenſeyn„ die apoſto-

liſchenKonſtituzionen, wenn ſiegleichaufallgemeinen
Kirchenverſammlungengemachtworden, und im Noths
FalleauchnichédieRegel, de non tollendojurequælito,
noch die feyerlihbeſtatigenStatuten und Gewohns
heitender Geſellſchaft, ihrerHäuſer, Kollegienund

Kirchen„ die derſelben,ihrenVorgeſeßtenund Relis

gioſenunter allerleyGeſtaltdurchverſchiedenePriviles
gienund päbſtlicheBriefeertheilet, beſkätigetund er-

neuert worden find , welchewir alleund jede, obgleich
zu ihrerhinlänglichenAbſtellungeine beſondereund
ausdrülicheAnführungvon Wort zu Wort davon

gemachtwerden ſollte, nichtsdeſkoweniger, als wenn

ſievon Wort zu Wort hierganz eingeru>twaren,hiez
mit gänzlichaufheben, damit allesobigein Vollzies
hung gebrachtwerden könne„„.

» Auch wollen tvir, daß den Abſchriftenund Abdrüs
fendieſesBreves , welchevon einem Notar unterſchries
ben , oder von einer in geiſtlichenWürden ſtehenden
Perſonbeſiegeltworden „, der nämlicheGlaube,welchen
das Original, wena man es vorzeigte, findenwürde-

ſowohlin als auſſerGericht, beygemeſſenwerde ».

» Gegebenzu Rom bey der Heil.Maria der Gröſ-
ſern, unter dem Fiſcherring,den 21. Heumonat1773»
im fünftenJahre unſersPontifikats„.

A. RardinalLIiegroni.



Dreyzehntes Buh. 479

Sechstes Kapitel.

Vollziehung dieſcsBrevesin Rom. Verhaftung
des Generals,der Aſſiſtentenund anderer Glie-
der des Grdens. Prozeßder Gefangenen.Der
Ceneral bezeugtvor ſcinemTode die Unſchuld
der GeſeUſchaft.Reflexionenhierüber,

Ob nun gleichvorſtehendesBreve bereitsſchonam
21. Heumonatunterſchriebenwar , ſo erfolgtedie Be-
fanntmachung und Vollziehungdeſſelbendoch erſtam
16. Auguſt, Abends nach 8. Uhr. Jn dieſerStunde

wurden plôslichalleJeſuitenhäuſerin Rom mit Cor-

ſifaniſchenSoldaten beſet.Jhnen folgtengleichſam
auf dem SchrittediepäbſtlichenAbgeordnetemit Sbir-
ren nach, dieſih dieThore öffnen,die Jeſuitenver-
ſammelnließen, und hieraufihreVollmachtenund

das Anfhebungsbrevevorlaſen.Den Religioſenwur-

dendreyTageBedenkzeitgelaſſen, ob ſiegemeinſchaft-
lih in einem Hauſe unter der Aufſichteines Weltprie-
ſers,ohne-Verrichtungeiner andern geiſtlichenHand-
lung- als der Meßleſung, leben, oder ſichaber ſefkula-
riſierenlaſſenwollten, in welchemFallees den Biſchö-
fenfreyſtühnde, ſichihrer, nachBelieben, zu bedie-

nen. Jn jedemFallewurde ihnenein fahrlichesGe-

haltbeſtimmt.Doch mußtenſieohneVerzugihrOr-
densfleidablegen, und denen , welchezu:ihrenFami-
lienzurückekchrenwollten, wurde einbeſonderesReiſe:
geldbewilliget.
Der GeneralLorenzRicci, der ſichplôzlihvon

der HöheeinesunbeſchränktenMonarchen herunterge-
ſtürztſah, bezeugteVerwirrungund ſiummenSchre>>en,
ob er ſichgleichſchonlangeaufden Streichgefaßtma-
chenkonnte, der ihnnun traf.Man foderteihm und
ſeinenAſſiſtenteneinenEid ab , ihreHabſchaftenund

alles, was ihnendavon bekanntware,getreulichund
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ohneZurückhaltunganzuzeigen.Hieraufwurden dié

Zimmerund Safkriſkeyengenauunterſucht;alleArchis
ve, Kaſſenund Schaßkammernverſiegelt, und dieZu-
gängemit doppelterWache beſet.Am folgendenTa-
ge um Mitternachtwurde der General in das engliſche
Kollegiumgebracht, und ſcharfbewacht.Den Aſſiſten-
ten widerfuhrein gleiches;nun wurden ſe inverſchie-
dene andere Kollegienund abgeſondertvon einander

geführt.Am 18. AuguſtAbends ſahmau aus den

Schorrſteinendes deutſchenund ungariſchenKolle-
giums einenſtarkenRauchaufſkeigen.Bey angeſtell-
ter Unterſuchungfandman , daßman verſchiedeneBü-
cherund Schriftenverbrannt hatte Auf dieſeEntz
de>ungwurden mehrereJeſuitengefanglichergriffen-

und in die Engelsburggebracht.
Der Generalwurde zwar öftersvon dem Criminal-

richterAndreettibefragt; alleinſeineAusſagenwarert
immer ſehrunbeſtimmt„ und er wichallenHauptſacheti
aus. Endlichführteman ihn, den 24. Herbſtmonat
ſamtſcinemSefkretairComolli , und ſeinenAſſiſtenten,
“JohannGusmao , von Portugal, IgnazRome
bere,von Deutſchland, Karl Rorycki,von Pohlen-
Franz Montes von Spanien, und Anton Gorgo
von Jtalien, in dieEngelsburg,um darinn enger vers

wahrt zu werden. Das gleicheSchickſaltrafdieJeſui:
ten Stefanucci,Favre,Benincaſa,Coltraround
andere. Jn dieſerGefangenſchaftwurde die auſſeror-
dentlicheJnquiſiziongegen den Generalfortgeſetzt.
Man muthmaaßte, daßderOrden vor ſetnerAufhebung
diebetrachtlichſtenKapitalienentweder verborgen, oder

mittelseinigerKardinäleund anderer vornehmerPer-
ſonenfortgeſchafthâtte.Obgleichder Unterhaltder
portugieſiſchenJeſuiteneinigenAufwandverurſachtha-
ben mochte,ſokonnte man dochnichtbegreifen, wie

es möglichſey, daßkein baaresGeld vorhandenfeynoll.
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ſoo. Als Ricci um Aufſchlüſſehierüberbefragttour
de, ſo erflárteer die Vermuthungven den Reichthüs-
mern des Ordensgeradeweg fürTraum , Wahnſinn
und Naſerey; und er begreifenicht, wie Leutevon
Einſichteneine ſolcheFabelglaubenkönnten,die nue

von demgemeinenVolkerfundenwücde, indem es aus

demGlanze - mitwelchemin den Ordenshäuſernder öfs
fentlicheGolteßdienſtgefeyertwurde, aufdieVermu-
thunggerieth, alshâttendieJeſuitenungeheureReich-
thümer.Es iſnichtzu läugnen- daß die Prachtihrer
Kirchenſehrglänzendwar. Alleinman muß aberda-
bey nichtvergeſſen, daß ihnendas Kirchengeräthe
ſehrwenig kfoſtete,und meiſtensvon frommenFürſten
und reichenPrivatleutengeſchenktwurde. Sie haben
auch, wie es jedermannweiß- zum BehufeihresGot-

tesdienſtes, oder anchnur unter dem Vorwandedeſ
ſelben; diebeträchtlichſtenErbſchaftenan ſichgebracht.
Um glaubenzu können; daß ſiewirklichſo arm wa-

ren, alsſievorgeben, müßteman ihren inallenWelt-
theilengeführtenHandelſchlechterdingsalseinFantonm
der Einbildungskraftanſehe. AlleinThatſachen,die
allerWelt vor Augenliegen - erweiſenmehrals hin-
länglichdie WirklichkeitdieſesKommerzes;und man

kann, wenn das VorgebenihrerArmuth zurZeitder
Ordensaufhebungbegründetſeynſollte,dieUrſacheda-
von entweder einer Verheimlichungder Kapitalien,
oder dem Umſtandebeymeſſen- daß ſiein ſofritiſchen

ZeirläufenbeträchtlicheSummen verwendeten, um ſich
Gönneran den Höfenund im römiſchenMiniſterium
zu erkaufen.

Die Jeſuitenwollen in der gerichtlichenProzedur
gegenihren General einenvollſtändigenBeweis ihrer
Unſchuldfinden.Erſtnachdem Tode.deſſelbenund

unterder Regierungdes jezigenPabſtesmachtenſie
einenvorgeblichenvon derHand des Generalsgeſchries

{Geſch.d,Aeſ.UI. Band.) H h
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benen Prozeßbekannt*). Es iſwahr, daß dieFræ
gen. die darinn zum Yorſcheinkommen , und die dar-

aufgegebenenAntworten durchausſehrunbeſtimmtund
zum Theileſehrgleichgültigwaren. Alleines iſ ander-

feitsdochauch nichtzu laugnen, daß man gegenſolche
Vekanntmachungennichtanders als höchſtmißtrauiſch
«ſeynmüſſe.Wenn eine Geſellſchaftvon Ordensleu-
ten bey allen Nazionen, und nichtctwa nur in einer

gewiſſenZeitepoche, fondernbeſtändigvon ihremUr-
Aprungeán biszuihrerAufloſung- gewiſſerund bekann-
ter Verbrechenbeſchuldigetwird, ſomuß das Urtheil
und das Vorgebenderjenigen, welchedicſeGeſellſchaft
-durchausvon allerSchuldfreyſprechen, in allenNúück-
‘ſichtenverdächtigſeyn.Der Umſtand„ daß das röômi-

ſcheMiniſteriumden gegen die verhaf:ctenOrdens-

-HauptergeführtenProzeßnichtöffentlichbekannt mach-
4e, beweistim Grunde fehrwenigfürdieUnſchuldder

Jeſuiten.‘So ſehres vielleichtnöthiggeweſenware -

‘dieWelt über die-Urſacheneines ſo ſtrengenVerfah-
‘rens gegen dieſeGeſellſchaftzu belehren, ſoſehriſ es

möglich.„ daß.Staatsgründeerfoderten, gewiſſeVer-
gehungenzu verheimlichen.Weit überzeugenderkönn-

ten die Jeſuitenüberdie Schuld oder Unſchuldihre®
Ordens die Nachwelt aufklären„ wenn ſiees wagen
wollten, diejenigenSchriftenbekanntzu machen, die

‘unmittelbarihreinnereRegierungangiengen.Allein
fiehabendieſeBeweiſeaus Urſachen- die leichtzu er-

achtenſind, frühezeitig, und eheihregänzlicheAuf-

hebungerfolgte,vernichtet.Man hatin alienihren
HâauſernSpuren von Archivengefunden- aber dieſe
waren , ſowie ihreVibliotheken, geplündert; und in

einigenKollegien, wie z.B. in jenemzu München -

hattendiekurfürſtlichenKommiſſarienaus dem Staube»

*) Memoria cattolica.pag. 149. & fg.— £. Bret Magazin

zum Gebraucheder Kircheu-und Staatengeſchichte.Th.Vil.
GE. 310, U. f
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der in ihrem Archive zurückgela��enwurde, nochdeuts
lich die Stellen entde>t, in welchen Bücher und Schrife
ten lagen - die vertilgt oder anderswohin verborgen
wurden. Jn der That kann man nicht wohl glauben,
daß in einem Orden , der (ih über alle Anliegenheiten
von innen und auſſengrößtentheilsdurchBriefwechſel
unterrichtenließ,dergleichenſchriftlicheKorrespondenz
nur bloßgleichgültigſeynkonnte;und wenn er dieſes
war, ſohabendie Jeſuiten, fallsſieunſchuldigwaren,
einen weſentlichenFehltrittbegangen, dieſeSchriften
vertilgtzu haben. Ein ſichſeinerUnſchuldbewußter
Lann wird zu allenZeitenſeineKorreſpondenzenbeſone-
ders in dem Fallbewahren„ wenn ſeindffentlichesLeben
und ſeineVerbindungenmit der Welt hauptſächlichvon

dieſerSeiteangegriffenwerden fönnéten,
Die Jeſuitenmüßtendie ſchlechteſtenPolitikergewe:

ſenſeyn,wenn ſiean den Vortheil,denihnendieHin-
wegſchaffungihrerOrdenspapieregewährte, nichtges
dachthätten.Selbſtin dem ProzeſſedesGenerals,
der ihremVorgebennachdievollſtändigſteRechtfertigung
der Geſellſchaftſeynſoll, geräthman. aufUmſtände,

welcheerweiſen, wie ſorgfältigſieallesausdem Wege
räumten, was ihnenſchadenkonnte.DieRichterfrag-
ten ihn,ob er aufden FallſeinesAbſterbens.ſichfeinen
Generalvikarernannt , und nachgewöhnlicherSitteden
Namen des Erwähltenaufeinen beſondernZettelge:
ſchricbenhätte?Riccibejahtees z und aúfdieFrage,
wo ſichdieſerZettelbefände?antwortete"er , daß er

ihnverbrannthätte.Als er hieraufbefragtwurde -

ivarum er das leßteregethanhätte?verſetzteer,wéil,
wenn die Geſellſchaftaufgehobenwäre, dieſerZettel
weiter zu nichtsdiente. So unbedeutenddieſerUm-
ſtandſcheint; ſobeweister dochzum Theile, wie ſorg-
faltigman war , auchdieunwichtigſtenPapierezu ver-

tilgen,oder zu verbergen.
Die Jeſuitenſinddem Syſteme- ſichdurchausfür
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‘unſchuldigund heiligzu halten, ſtetsunverwandktreu
geblieben.Auchnichtdie geringſteSchuldwollen ſie
aufſichhaftenlaſſen.Nur Despotie, Tyranney, Bos

heitund Ver!eumdung habenſie,wie ſiebehaupten,
"zu Grunde gerichtet.Vald nachdem Tode ihresGe-
nerals, der am 24. Wintermonat 1775. in der En-

‘gelsburgerfalgte, lieſſenſieeine vorgebliche, von ihm
-eigenhändigaufgeſezteSchriftunter ihrenAnhängern
‘verbreiten7 die nachſtehendenJnnhaltsiſ*):

» Die Ungewißheitder Zeit, in welcheres Gott ge-

»: fallenmöchte, michabzurufen, und die Gewißheit,
‘> dáßeine ſolcheZeitnaheiſt,in Betrachtmeines ho-

_» henAlters, und der langenDauer der ſchwerenLei-

» den, welcheübermeine ſ{hwächlichenKräftegehen-

>» erinnernmich, vorläufigmeine Pflichtenzu erfüllen-

>» indem es ſehrleichtgeſchehenkann , daß dieBeſchaf-
“5fenheitder keztè#Krankheitmih hindernmöchte-
» ſieim Augenblickedes Todes zu erfüllen.»»

» Da ih mich nün als einen Menſchen anſehe,der

»im Begriffeſteht, ſichvor dem Richterſtuhleder un-

» krüglichenWahrheitund Gerechtigkeitdarzuſtellen,

>» welchesder göttlicheRichterſtuhlalleiniſt,ſohabeih
» meinen barmherzigſtenErlöſerund ſchre>lichen

_» Richterdemüthigangerufen, er wollenichtzugeben,
“»daßichmichdurchLeidenſchaftenverleitenlaſſe, in-

“_%ſonderheitin einerder leztenHandlungenmeines Le-

» bens, und mache nur folgendezwo Proteſkazionen
» und Erklärungen,nichtaus Vitterkeitmeines Her-

„Zens,nochſonſtaus andern Leidenſchaftenoder böſen

:o»Abſichten, ſondernallein deswegen,weilichglaube,
_» daß es meine Pflichtſey, der Wahrheitund Unſchuld
‘2 Gerechtigkeitwiederfahreinzu laſſen5»

XL,»» Jcherklàreund bezeuge, daß die aufgehobene

#) Memoria cattolica.pag.154. & ſeg,LeBrets Magazin.Theil
VIII. GS.332. u. folg,
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» GeſellſchaftJeſukeinenBeroeggrundoder Urſache-
» zu ihrerAufhebunggegebenhabe. Fch erkläreund.
»» bezeugees naitder moraliſHenGewißheit, welcheje
» einSuperiorhabenfann„ der von ſcinemOrden wohl
>» unterrichtetiſ.5»

11,» Jcherkläreund bezeuge,da ichleinen, auch
» nichtden mindeſtenAulas Uu memer Hefangeunch-
» mung gegebenhabe. Jcherflareund bezeugees mit

=» jenerhöchſtenGewißheitund Evidenz, welchejeder.
» von ſcineneigenenHandlungenhat. Feh:thue dieſe
-5 ¿{wote.ŒErélärnng- weil ſiefürden guten"Ramender.

= erloſchenenGeſellſchaftnothwendigiſk,von welcher
5» ichGeneralvorgeſeßterwar. „5

» Meiae Abſichtiſtübrigensnicht„ zu behaupten,
» daß Feinervon denjenigen, welche der Geſellſchaft

„5 Jeſu.und mir Schaden zugefügt, kraftdieſermeiner

5»Proteſtazion, als unſchuldigvor Gott gehaltenwers

» den fönnte, weil ichmich einesſolchenUrtheilsent-
»» halte.Dic GedankenunſererSeeleund dieNeigun-
>» gen des Herzens- findGott allcinbefannt. Erallein

-» ſichtdie JrrthümerdesmenſchlichenVerſtandes,und
„5 unterſcheidet, obſieſo beſchaffenſeyen, daß fieent-

„» ſchukdigen.Erallein ergründetdie Abſichten, welche
» zu unſernHandlungenuns beſtimmen, den Geiſt,mit
» welchem man wirkt, dieLeidenſchaftenund Bewegun--
» gen des Herzens, welcheunſereHandlungenbeglei
„tenz und weil davon die Unſchuldoder Strafbarkeit

» der auſſernHandlungenabhangt,foüberlaſſeichdas

» Urtheildemjenigeny, quiinterrogabitopera & cogita-
o» tiones fcrutabicur5»

„» Und um diePflichteines Chriſtenzu erfüllen, be-

» zeuge und erélareich- daß ih unter göttlichemBey-
» ſtandeimmerallen denjenigenaufrichtigverziehenha-
» be, und nochver-.eihe,welchemich‘zuerſtdurchdie
»» Kränkungen- die ſieder GeſellſchaftJeſuangethan,
y hernachdurchdie Aufhebungderſelben,und diemit
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» dieſerAufhebungverknüpftenUmſtände,und endlich
» durchmeine:Gefangenſeßung, durchdie dabeyange-
5 wandte Gewalt,und durchdiemeinem gutenNamen
>» zugefügtenachtheiligeFolgen,lauterbetrübteund no-

>» toriſcheBegebenheiten, bekümmertund in Schaden
»» verſezthaben.»s

» Jchbitteden Herrn, zuerſtmir aus lautererGna-
» de und Barmherzigkeit, und um des VerdienſtesJeſu
„Chriſtiwillen, meine vieleSünden zu verzeihen, her-
¿nach auchden Urhebernund Befördernobgemeldten
» UebelsundSchadenszu vergeben; .und ichbingefon-
len, mit dieſerGeſinnuug; mit Gebet im Herzenzu
» ſterben.

» Endlich.bitteund beſchwöreich jeden, wer dieſe
» Erklarungen.und Proteſtazionenleſenwird , ſie„ ſoviel
2 ihm möglichiſt,überallbekamt zu machen. Jch
» bitteund’ beſchivdreunter allenBeweggründender
>» Menſchenliebe„.der Gerechtigkeitund ‘der chr!ſtlichen
» Liebe„welchejedenzurErfüllungdieſesmeines Willens

» bewegenföunen.

LorenzRicci;mit eigenerHand.

_… Wenn man die-AecchtheitdieſerErklärungenauch
ohuealleBedingungannimmt , ſobeweiſenſieweiter

nichts,als was alleSchußſchriftender Jeſuitenvon
dem EntſtehenihresOrdens bis jeztbeweiſen, nam-

lich, daß ſieſchlechterdingsnichtgefehlthabenwollen.
Man könntees ihrerEigenliebeund ihremStolzenoch
einigermaaßenverzeihen, wenn ſienur bloßunſchuldig
und fehlerfreyſeynwollten. Alleinſiegehennochwei-
ter, und ſuchenſichdas Anſehneines heiligen,wohl-
verdientenund höchſtunentbehrlichenOrdens zu geben.
Die ſchädlichePolitikihresAnſtitutsiſt, wenn man ih-
rem Vorgebenglaubendürfte,weiter nichtsals die

FruchteinerheiligenRegel, einzigin der Abſichtange-
orduet, un diegröſſereVermehrungder Ehre Gottes
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zu bezwe>en. Von ihrem Anſehnan Höfenhaben,wie
ſiebehaupten, die VölkerTroftund Nutenerhalten,
und ohneihregeſegnetenBemühungenwäreſchonläng|Æ
die Welt in Barbareyverſunken.Dieſerſolzeund zu-

verſichtlicheTon , der in allenihrenSchußſchriften
herrſcht, findetheutzu Tage, vornehmlichinDeutſch-
land, noch aufſerordentlichenBeyfall.Man glaubt
inſonderheit- ſiedes Nußgenswegen ; deu ihreSchulen
ſtifteten, nichtZenugrühmenzu können.Alleindieſes
Lobiſt in allgemeinenund beſondern‘RückſichtenHöch
tweydeutigund-ungerecht.Die Jeſuitenhabenvon den

Zeitender Reformazionan, da die Erziehungvorzüglis
ches Bedürfnißwurde , dieſelbeausſchließlichan ſich
gebracht„ und nun ganz alleindritthalbJahrhunderte
hindurchin Wiſſenſchaftenden Ton angegeben.Vou
ihnenwurde alles,mas ſichneben ſieſtellte, verdrängt
und verachtefk.Der Weltprieſterſtandkonnteſichwaäh-
rend der ganzen Epochenichterſ<hwingenzund die

donchSordenhattenwederWillennochMacht, ſich
den eingedrungenenJeſuitenzu widerſezen.Wie unge-

rechtiſtes alſo, dieſewegen ihrerVerdienſteum das

HffentlicheSchuiweſenaufKoftender Weltprieſterund
andererStändezu rúhmen, welche,ſozu ſagen, mit
Gewalt von dem Berufeverdrungenwurden, Erzieher
#hrerZeitgenoſſenzu ſeyn!

Siebentes Kapitel.

Klemens RIV. ſtirbt.Umftände,welchebewci;

ſen,daß er mir Gifr aus der Welt geſchafr
vourde-

Greichnachdem RegierungsantritteKlemens desXIV,

verbreitetenſichallerleyprophetiſcheSagen unter dem

Volke. Bald hießes, der Pabſtwürde den Jeſuiten
gewogen werden, und einenaus ihremOrden zurKar-
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dinalstwürdeerheben; baldaber verkfündigteman , daß
Klemens nur nochwenigeZeitlebenwürde. Es iſt
ſehrwahrſcheinlich, daß man ihn einestheilserſchre>en,
und anderntheilsdas gemeineVolk ſchonim Voraus
aufEräugniſſevon beſondererArt vorbereitenwollte.

Nachdemdie Geſellſchaftwirklihaufgehobenwar,
bekamendieſeProphezeihungeneinenfeſternStand-
punkt.Man ſprachnun jezt, daßdie Jeſuitenbald
‘wiederihrvorigesDaſeqynerhalten, derPabſtaberund
dieMonarchen,welcheihreAufhebungverlangten,
plötlichſterbenwürden. Manforſchtedem Entchen
dieferVolksgerüchtenach, und entdeckte, daß ſiein

‘demNonnenkloſterzu Valentannovon einerSchwär-

merinn, NäâmensBernardina Benzi*), aufgede>t
‘wurden.Man bemerkte,daßdie Andachtlerſchrge-
ſchäftigwaren, dieſeVolksſageauszubreiten, und daß
auchſelbverſchiedeneJeſuitendarinn verwi>keltwa-
ren.Es:‘erfolgtengerichtlicheUnterſuchungen„ und

verſchiedettéGeiſtlichewurden inVerhaftgenommen.

Des Prophezeyhenswar nun gleichwohlkeinEnde,

Vielmehrerhieltder Pab�|aus Deutſchland, Frank-

reichundaudernOrten warnendeWinke , ſichaufalle

Fallevorzuſehen.Aus Deutſchlandfam ein Kupfers
ſtihnachRom , aufdeſſeulinkerSeite der Tod , in
der Mitte einStab mit einerArt von Tabernakel, und

aufderrechtenSçiteeinJeſuiteinWeltprieſterkleidung
ftuhnd.Oben war I.H.S. und unter dem Kupfer das

Motto sic finiseritgeſtochen.Ganz unten las man
Verſe, derenJnhaltvar - daß die Jeſuiten,wenn ſie
‘auchſchondieKleidungabgelegt, dochnochſiandhaft
entſchloſſenwären,ihreGeſinnungennichtzu ändern.

EndlichſchloßfichderTextmit nachſtehendemgeheim-

X) Relazione della malattia e morte di Clemente XIV, eſteſa

ſulfattoeſpoſtoal Re Cattolico‘dal ſoo Miniftroin Roma

Dan Monino, Mſecpi.
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nifivollen Chronodiſtifkon: QVoNDbonVM ef In oCVLIs
CVIs faCIet. 1. Reg,3. 5. 18. Die groſſenBuchſtaben
enthaltendas Sterbejahrdes PabſtesMDCCLVVVVUHII,
(1774.) Faſtzu gleicherZeitmeldete der Vikar von

Paduader Kongregazion, welcheüberdie Angelegen-
heitender GeſellſchaftJeſuniedergeſeztwar , daß ein

Jeſuitin ſeinerGegenwartin ſehrheftigenAusdrü>en

gegen den Pabſtgeſprochen, und verſicherthabe, er

werde im nächſtenHerbſtmonateſterben*).
Rlemens hatteeinen ſehrfeſtenund ſtarkenKör-

perbau, einehelleund ſtarkeStimme - giengſo leicht
wie einJüngling,und war ſtetsaufgeheitertenund fröô-
lichenGeiſtes.Er lebteäußerſtmäſigzaßwenig,aber
mit Appetit, und ſchliefalleNächtefünfStunden. An

einem Tage in der heiligenWoche 1774. empfand er

nach dem MittageſſencineBewegung in der Bruſt,im

Magen und im Bauche, gleichciner groffeninnern

Kälte,VondieſemAugenblickean verlorſichſeinehelle

Stimmez er bekameineſeltſameArtvon cinemCatarrhz
ſcinMundundSchlundentzündeteſich; er empfandauſſex-
ordentlichenE>el und Unruhe, und war geuöcthiget,

den Mund ſtetsofen zu halten. Es erfolgtenEr-

brehungen, immex zunehmendeSchwächenim Leibe

und aufdenFüſſenz der Schläfüberfielihnwider Wil-
len, und er verſpürteheftigeSchmerzenim Unterleibe,
und ZurückhaltungdesUrins. Er hatteden Muth,
langeZeitalledieſeKennzeicheneinerinnerlichenKranf-

heitzu verbergen, war aberüberzeugt, daß ihmGift
beygebrachtworden ſey.Denn man fand beyihmPillen,
deren er ſichalscinesGegenmikttelswider dieVergiftung
bedienthatte.

JndieſemZuſtandelebteer mehrereMonateunter
allmáählicherAbſchwächungſeinerKrafte.Am 10. Herbſt-
monat befielihneine Ohnmacht, und eine ſolcheEnt-

kräftung, daß man befürchtete, cx warde nur nochwes
»)Ibid.
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nigeTageleben. Dabey hatteer fieberhafteAnfälle-

und am 19. zeigteſicheinegroſſeEntzündungim Unter-

leibe, und endlicheinBrand. SeineSchmerzenwaren
grauſam; alleiner duldete ſiemit einer rührenden
Standhaftigkeit.Man hattevor ſeinemEnde unab-

láſfigin ihngedrungen- die inPettobehaltenenKardis
nalezu ernennen. Alleindavon wollteer nieetivashô-
ren. 5» Nein , nein”, ſagteer zu den Umſtehenden,„ich
»» gehezurEwigkeit, und weiß es wohl warum... Als

ſich- der Gewohnheitzufolge, das ganzeKardinalkolle-

giumin den pabſtlichenPallaſtverfügte, ließer daſſel-
be nichtvor. Nur die MiniſterhattenfüreinigeAu-
genblickeZutritt.Am 22. Herbſimonat1774. um 13.Uhr
welſchenZeigers„ hauchteer ſeinenGeiſtinGegenwart
zweyer Ordensgeneraleaus, nachdem er einAltervon

69.Jahrenerreicht„ und die Kirche5.Jahreund einige
Monate regierthatte.

Bey der am folgendenTage vorgenommenen Öef-
nung und Einbalſamirungdes Leichnams, bemerkte

man , daß das Geſichtblaß,dieLippenund dieNägel
ſchwarz, der Rückenſchtoarzgelblich, und der untere

Leibſtarkgeſchwollenwar. Der KörperhatteeineCes
dernfarbe„ dieaufdas aſchfarbigeſtach,und man ſah
an den Aermen, an den Seiten, Schenkelnund Füſſen,
blaſſeStriche, die unter der Hauthervorſtachen.Bey
der Oefnungdes Körpersfandman den linkenTheil
der Lunge an dem Bruſtfellehangend„ entzündetund

frebsartig.BeydeTheilewaren vollgeronnenen Bluts.

Als man ſievoneinanderſchnitt, kam eineblutigeFeuch-
tigkeithervor.Man öfnetedas Herzfell, fandaber
das Herz ganz kleinund ausgetro>net.Unter dem

Zwerchfelleſahman den Magen und die Eingeweide
mit Luftgefülltund krebsartig.Die Leberwarklein
und hatteoben ſeroſeTheile.Der Gallenbeutelſchien
groß,und man fandihnmit einerMengeſchwarzgallichs
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ten Feuchtigkeitenangefüllt. In der Höhle des uutern

Vauches lag eine Menge Waſſers.
Manlegte dieEingeweidein einbeſonderesGefäſſe,

daſſelbeaberzerſprangnacheinigenStunden, und erz

fülltedas Zimmer mit einem unausſtehlichenGeſtanke.
Manbeſichtigteden Leichnamam 24.Herbſtmonatneuer-

dings,und fanddas Geſichtaufgelaufen, und von einer

garſtigenFarbe,Die Händewaren ganz ſchwarz, und

aufder äuſſernFlachederſelbenſahman gewiſſezwcen
QueerfingerhoheBlattern„ die mit einerſalzigenund

ſeroſenFeuchtigkeitangefülltwaren , gleichſam,àâlsob
Über dieſelbenſiedendesWaſſer„ oder ‘ſonſkein Geiſk
wäre ausgeſchüttetworden , der Blatternziehenkann.

Wahrendman demLeichnam diepäbſtlichenKleiderab-

zog, ſchallteſichein groſſerTheilder äuſſernHautmit
ab ; und man ſahdeutlichan der re<htenHand , daß
ein Nagel des Daumens abgeſondertwar. Bey den

geringſtenVerſuchenbemerkteman , daß alleNagelfich
losgemachthabenwürden. Auf dem Rückenfand man

alleMusfkelnſoaufgeldſetund zermälmet, daß aufder
Mitte des Rückensſeitwärtsvon der Spinalmedulla
dreyQueerfingerbreitauf jederSeite cin Erolio totalis

der Muſculorumſupracoſtalium& intercoſßaliumbemerkt
wurde , welchezwo Oefnungengab , durchdieman die

ganzeEinbalſamirungdes Herzensunverleztſehenkonn-
to. Manentde>te ferneran den Schenkelnund Füſſen
eineallgemeineAufblähung.Man gebrauchteneue Vor-

ſicht; man machteneue Einſchnitte; man fandaber an

derOberflächederſelbenein Aufbrauſenvon Feuchtig-
keiten, die ſichden Augen inGeſtaltvon Bläschendars
flellten.Eine andere ſehrwichtigeErſcheinungwar
dieſe,daß dem Leichnamdie Haareausfielen,wovon

eingroſſerTheilaufdem Bettküſſenlag,aufwelchemdas

Hauptgeruhethatte.Endlichmußteman , allerVorſchrift
ungeachtet, und ob man gleichneue Einbalſamirungen
bornahm,dochnochdenLeichnamin einenSarg le-
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gen, um zu verhindern, daß ſichnichtalleGliedervon
einanderlosmachten, uud wegfielen.

Vergleichtman alledieſeUmſtändemit derjenigen,
was ſchondiealteſtenAerzteüberdie Wirkungen des

Giftesgeſchriebenhaben, ſo bleibtkcin Zweifelmehr
übrig,daßRiemens XIV, vergiftetwurde. Ueberdie

eigentlichenUrheberaber wird wahrſcheinlichdieWelt

nimmermehraufgeklartwerden,weilmaa in Rom auf
allemöglicheWeiſe die nöthigenUnterſuchungenver-

hinderte.Die Ausführungund dieBeſchaffenheitdes

Verbrechensi|�auch an ſichſchouſehrſchwerzu entde-

>en , und ein Giftmiſcherfann zu allenZeitenweit
ſicherer, als ein öffentlicherAngreiferzu Werke gehen.
So langekeineandere Veweiſe das Gegentheildar-
thun, fann man aus PraſumptionsgründeneinenTheil
der Schuldnichtganz zurUnzeitden Jeſuitenbeymeſſen,
und zwar auchſelbſtin dem Falle, wenn einKardinal
oder ein anderer in Auſehn geſtandeuerHöflingdas
Verbrechenbegangenhätte,Die gehäſſigenGeſinnun4
gen der Jeſuitengegen dieſcugroſſenPabſt, und ihr.
Bemühen, ihnallenthalbenlacherlichund uerhaßtzu
machen,ſindhinlänglich, auch ſelbſtin Deutſchland
bekgunt..DieſerHaß giengan einigenOrten, wiez.B,
in derkatholiſchenSchweiz,ſoweit, daßdieJungens
das Bildnißdeſſelbenverbrannten. Endlichkonntean
der gewaltſamcnHinwegraumungdes PabſtesNie-
mand , alsdieFaktionderJeſuiten,einwahrſcheinliches
Jutereſſehaben, entweder, um ſichzu rachen,oder -

wiees das nunmehreintretendeKonklavebeſtätigteder

Kircheein Oberhauptzu geben, welchesden unter-

drücttenOrdenwieder empoxhebenſollte.Jn wie ferne
aber ein ſolchesVerbrechennachden Grundſáätenihrer
Moral]erlaubttar - iſtbeyanderuBegebenheitenſchon
ausfuhrlichgezeigtworden.

|
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i
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Achtes Kapitel,

Uioch ganz unbefannter Betrug , den die Jeſuiten
dem PabſteRlemens X1V. ſpielten.Das Aufhe-
bungsbréveiſt,nachihremVorgeben,nichtnur
in allen Theilenganz ungültig, ſondernauh
vom Pabſſeſelbſtentkräfret,widerrufenund
aufgehoben,

DieGeſchichtekann feinBeyſpielaufweiſen, daß die

Jeſuitenvon denjenigen, welcheihnenwehe thaten, je-
mals mit Schonung und Achtunggeſprochenhätten.
Wenn man ihreneuern Schußſchriftenliest, ſo follte
man glauben- daßzur ZeitihrerOrdensaufhebungalle
Höfevon infamenJanſeniſtenund Gotteslaugnernwim-

melten, und daß der Pabſtein Betrügerund ein

Schwachkopfgeweſen*), Auſſerden Jeſuiten,und
denjenigen,die ihnenmit Kopfund Herzanhiengen,

gabes , ihremVorgebennach, weiter keineheilige,ge-

rechteund frommeLeute mehr aufder Welt. Alleübri-

gen Menſchen- ſelbſtdieGleichgültigennichtausgenom-
men, gehörtenunter den Auswurf dieſesJahrhun-
derts.

Unter allenSterblichenverfolgten, verachtetenund

beſchimpftendieJeſuitenden gutenund groſſenPabſt
Rlemens XiV. mit der wüthendſienNache. Sie mach-
ten keinGehecimuißdaraus „ daß fieberechtigetwären",
es zu thun.»„„Kann derjenige”, ſagenſieÞ, >» welcher

n

#) 11 Breve di Clemente XIV. è un perpetuo teſlutod’in-

poſture, di falſità, di calunnie , d’inſulti.Alemoria carta

lica €&c.

+) Chi, durante la vita,non avrà riſpettatonulla, non il ſuo

grado,non ſémedeſimo , nè ilPublico,nè la Chieſa,nè la

poſterità„
né la giuſtizia, nè l'innocenza,dovrà pure avere

il dirittod’eflerriſpettatodopo morte nè fattipiù riprenſfi-
bili? SecondaMemoria cattolica,Part,I. Art,1V. pag.69-
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=» währendſeinemLebenweder fürſeineWürde , noh
» fürſichſelbſt, nochfürdas Publikum, die Kirche,
» die Nachkommenſchaft, dieGerechtigkeitund fürdie
» UnſchuldeinigeAchtunghatte„ berechtigetſeyù, nah
»» ſeinemTode überdie ungerechteſtenHandlungenLob
»» zu erwarten 2” »„,Nur einTyrann’,fahrenſiefort-
„» kann in einem ſolchenFalleverlangen,gelobtzuwer-
» den , um dadur<hWahrheitund Gerechtigkeitan ei-

» ſerneKetten zu feſſeln, und ſeinenNachfolgernzur
>» gewaltthätigenUnterdrückungderUnſchuldein ſchlim-
» mes Beyſpielzugeben.”Vondieſem Grundſase,der
an ſichallerdingsnichtverwerflichiſt,machtendie
Jeſuiteneinen fürchterlichenGebrauch, und behandele
ten den Pabſt,der einer der größtenGeiſterunſers
Jahrhundertswar, ſoſtolz, ungeſtümmundverächtlich,
als gehörteer unter dieKlaſſeder verworfenſtenMen-

ſchen.Sie ſcheinenſchlehterdingsvoraus zu ſegen,
daß die Unfehlbarkeitdes päbſtlihenStuhlesnur in

ſo ferneBeſtandhabenkönne, als ihr Jnfttcutgelobt,
und ſiemit Privilegienverſehenwerden. Jedenents

gegengeſcßtenAusſpruchdes Kirchenhauptesſehenſie
fürungerechtund fürungültigan. », Die Aufhebung
» ihrerGeſellſchaftwar ”,„ wie ſiebehaupten*), », der

» Streich, den einſchandlicherMißbrauchnichteiner
» wahren Authoritat, die man tirklichhatte,ſondern
»» einerſchimpflichenAuthoritat, dieman zu habenglaub-
„te , hervorbrachte; einerAuthoritat, dieJeſusChri-
» ſus nichtgab, und nichteinmal gebenFonnte.
» Denn wie konnteJeſusChriſtusdie Macht geben,
»» das ErbtheilſeinesBluts (dieGeſellſchaftJeſu)zu zer-
»» ſtreuen, und ſeineBraut zu befle>en?Es waralſo
» das Breve aus Mangel einerrechtmäßigenGewalt
„Ungültigund null.” „, DieſeNullität”,heißtes in

einer ganz ncuen Schrift),», iſtum ſoauffallender-

*) Memoria cattolicaye.
TP)La Valiſe decouſuc; ou Recueilde lettresde differentes



Drevyzehntes Buh. 295

„ tveil die Geſellſchaft, welchedurchdieſesBreve auf:
» gehobenwurde, achtzigBullenzu ihrenGunſtenauf-
5» weiſenfann , und von neunzehnPäbſtenbeſtätiget
«> wordenzweildieſeAufhebung, wider den Willenbey-
» nahealler katholiſchenBiſchöfe,von zwey oder drey
» Hôfengeſuchtund er[angtwurde; und weil endlich
>» dieſelbeden gôttlichen, naturlichen, kriminellenund

-» kirchlichenRechtendurchauszuwider, und das Breve
»an ſi< ſelbſtvollvon Abſurditäten,Lügenund Wi-
>»derſprücheniſt.”>», Jch kann mich”, ſagtder Exje-
ſuiteWeißenbach*®, », des Gedanfens nichtenthal:
» ten, man habedie ganze apoſtoliſcheGewalt mifßbrau-
» het, um mit der Unterwürfigkeitder Gläubigenſein
»» Geſpôttezu treiben; denn wie kann der Geiſt,wel-
» cherdem GeiſteallervorigenPäbſtezuwideriſ, und

» das einreißt, was jeneaufgebauthaben, ebenderſelbe
» Geiſt,der GeiſtGottesnämlichſeyn? — Man hält
» ſichüberdas auf, daßSe. MajeſtätJoſephIl.ein-
» zelneKlöſteraufhebet; wie kann aberden nämlichen
» Perſonenſogleichgültigſeyn, daß Se. HeiligkeitKle-

„mens XIV. 8000. MéncheihrerfeyerlichenGelübde
„» entladen,und einen ganzen Orden, der mehr
»Recht zu ſcinem Daſcyn als andere

„hatte - ganzlichunterdrü>that?”

Jch werde dieſeSophiſteriender Jeſuiten,womit
ſienur leichtgläubigeund blindeAnhängerihresOrdens
verblendenkönnen, in dem leßtenTheiledieſerGe-

ſchichte, inſoferneſiees verdienen, ausführlicherbe-

leuchten;und erwahnehiernur nocheines ganz unbe-

fannten, grobenund handgreiflichenBetrugs, den ſîe
dem Andenkendes verewigtenPabſtesund der Nach-
welt zu ſpielengedenken.

perſonnespour ſervirà l’hiſtoiredes Inſurre&ionsde France,
de Liege,& des Pays-Bas,Part. I. pag. 151. & ſeq,

|) Vademecum Jeſuiticum.Edit,ſeptima,pag.63."
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Nachdentfieſeit18.Jahrendie NollederWüthen-

den gegen Klemens XIV. geſpielt, und ſichmüdege:
ſchimpft, geläſiertund geſpottethaben, ſofangenſiejezt
an einzuſehen,daß eingemäſſigtesBetragenvortheil-
hafter„ als ſürmendesSchimpfenſey. Zu dem Ende
ſchweigenſienun von der GottloſigkeitdieſesPabſtes,
erkennen ſeinerechtmáffigeWahlund ſeineGewalt, und

machenihndafurzum reumüthigenSünder. >, Kaum
» hatteer”’yſagenſienun), >» ſeinBreve unterſchrieben
y alsihntódtlicheund qualvolleAngſtüberfiel, und er von

» dieſemAugenblickean allesErnſtesBedachtnahm,

» ſovielmoglichden Schaden zu erſezen, den er - wider
» ſeinenWillen, durchdie Aufhebungder Geſellſchaft
» Jeſu,derganzenChriſtenheitverurſachte.Er entſchloß
» ſich, der aufgchobenenGeſellſchafteinZeugnißder
»» Gerechtigkeir, damit ſiewieder ins Lebenundin ihren
» vorigenStand zurü>berufenwürde „ der ganzen
» Welt einenaufrichtigenBetveisſeinerReue , und der
» Monarchen ein hellleuchtendesBeyſpielzu geben, da:
>» mit ſiederVerführungeinigerMiniſternichtnachge-
» ben, welcheVerfolgerder Kirche, der Thronenund
» derGeſellſchaftſind, die ſieohneFurchtvor Strafe
»» oderTadelunterdrücken".5»,Man muß es”,fahrenſié

ort y,

*) E cofa indubitata, che Clemente XIV. ſcoſſoûifinalmente
dalla mortale e tormenteſa agoniadi tanti funeſtipenſieri
penÇòdi propoſitoa riſarciare,commungue foſſepoflibile,il

dannocagionato,puoldirſiinvolontarimente , all Univerſità

de’ fedelinell’abolizionedella Compagnia,e riſolveper-
tanto di dare all’ abolita Compagniaun atteſtatodi giuſti
zia,perchetfofleravvivata e reſtituitanel priſtinofato,al
Mondo tuttouna fincetariprova, di ſuopentimento, ed aîï

Principiun eſempiòil piùluminoſo,affinchènon diaùo

Iuogoalla ſeduzione di alcnni Miniſtriperſecutoridellachie-

ſa, del trono, e dellaSocieta, che conculcanoſenza ti-

more di eſere puniti, a rimproverati.AMſcpé,
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fort *)/ » als eine ausgemachte Wahrheit annehmen -

„ daß Rlemens RIV. nicht erſin ſeinenlegtenAugens
»blicken,ſondern;ſchongleichuachUnterzeichnungdesAuf:
» hebungsbrevesnachund nachſichvornahm, das wirke
»» ſamſteMittelzuergreifen,um vor den AugenderExjeſuic
» ten den di>enund finſternSchleyerderVerleumdung
» UndSchandehinwegzuheben,mitwelchemſiedurcheben
»-diejenigenHändebede>ketwurden , von denenſienur
» Gunſtund Belohnunghättenerhaltenſollen.”

Was konntenun Rlemens „ nach ſobewandtenUns
ſtänden, fürein anderes , wirkſamersMittelzum Schas
denerſasergreifen,als zu widerrufen?-AlleGeſchichts
ſchreiber, und ſelb�ſeinevertrauteſtenFreunde,wiſſen
nichtsvon einem ſolchenWiderrufe.Vielmehrſtimmen
alle.darinn überein, daß er mit gutenBedachteund in

der innigftenUeberzeugung, daß die Aufhebungdes

Ordens gerechtund nothwendigſey,ihnaufgehoben
habe.Alleinin den Augen der JeſuitenſindalleGeo

ſchichtſchreiber, welcheanders alsſiedenken, Lügner;

und alleZeitgenoſſen,welcheihnendas Gegentheilerz

weiſenkönnten- FeindeGottes, undheutzu TageFeins
de detMonarchen; Wir ſollenuns inUnterſuchungder

hiſtoriſchenWahrheitkeinerandern Quellen, als derjes
nigenbedienen, die ſieuns zeigen, und ſieverachten
und beſchimpfenden ehrlichenMann, der einenandern

Weg gehet- als den ſievorſchreiben.Es laßtſichers
warten ; daßſiedasjenigeDokument , welchesihnuns

*%)Deve crederſi, che ClementeXIV. non giàquandonellá

fin ultima malattiaera vicino a motire , ma fuccefſivamente

dopo aver ſottoſerittoil Breve di âbolizioue, ſi applicòdi

propoſitoa penſaread un rimediocredutodaeffo ilpiù
efficaceper toglierdal volto degliExſoci queldenſo e tene-

broſovelodi calunnie e di opprobri, ‘col qualeerano ſati

ricopertida quellemani ſteſſe,che dovevano ricolmarlidî
‘premioe di guidèerdone.AMſcpt.

(Geſch.d.Jef.TILBand.) J i
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nichtals einen Beweis fürihreUnſchuld,denn dieſe
könntentauſendWiderrufeſolcherArt , und eben ſo
vielepäbſtlicheBullennichterweiſen, fondernals ein

Denkmal ihresBetrugs anführenwerde , einſtin die

FahrbücherihrerGeſchichtemit großemTriumpheund
ftolzerZuverſichteintragenwerden. Daß ſtedaſſelbe
nichtſchonlängſtöffentlichbekanntgemachthaben, ge-

ſhahwohl aus feinerandern Urſache, als weilnochzu
vieleMenſchenleben, welcheſiedes Betrugsüberzeu-
gen könnten.Wenn die Zeitgenoſſendès verewidten
Ganganellis,der jezigePabſt,und nocheinigewes
nigePerſonen,deren Redlichkeitſiefürchtenmuſſen»
derſtummen,und wenn ſie vor allem an gewiſſenHöfen
Grundſäté,dieihneneinträglichſind,werden einge-

führethaben, dann erſtwerden ſiemit dieſemWiderrufe
b�éntlihhervortretenz allediejenigen, welche.an der

Hechtheitdeſſelbenzweifeln, als infameReligionsver-
âchterverſchreyen, und , nachihrerGewohnheit„mms
bedingtenündnngeprüftenGlauben fodern. Jch fehe
es füreinenglu>lichenZufallan ,-daß ih von dieſem
Dokumenteeher, alsdieJeſuitentbohlvermuthenkonn-
ten, eineAbſchrifterhielt.Nochiſtdaſſelbenux indeit

Händender erſkenJeſuitenhauptérin Rom , und wird
utsgroſſesGcheimnißbewahret.Vielleichtwird bald,
da die BekanntmachungdieſesWiderrufesnun niht
mehrgehindertwerden kann , derGeneralchefallerJe-
fuiteninEuropa, AbtZaccaria, denſelbenauchinſein
vor furzenangefangenesWerk de clarisRetractatoribus

aufnehmen.WelchenGebrauch.aber auchdieJeſuiten
von dieſemWiderrufemachenwerden , ſowird der ver-

ſändigereTheildesPublikumsſichnimmer mehrvon der

Aechtheitdeſſelbenüberzeugenkönnen, und ihngeradehin
fürdas Machwerk der Jeſuitenhalten,welcheauh
ſogarnoch die Aſcheund den Geiſteinesder größten
MännerdieſesJahrhundertsbeſchimpfentollen.

DieſenWiderrufſoll,wie die Jefuitenbehaup-
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eu ©, Rlemens XIV, wenige Tage vor ſeinemLebens-
ende dem Großpdönjtenziarund KardinalBoſchimit
dem Befehleübergebenhaben, ihndem künftigenPabſte
zuzuſtellen.Boſchivertrautedie Sache im Konklave
einigenKardinälenvon der PartheyderZelanten, von
denen verſchiedeneſichAbſchriftennahmen. Aus Furcht,
neue ſtürmiſcheBewegungenzuverurſachen, wurde der

Widerrufſehrgeheimgehalten.Der KardinalBras

ſchiſollſich, als er dieſeSchriftlas,dahingeäuſſert
haben, daß er / fallser Pabſtwürde„- dieJeſuitenalſoz
gleichwieder herſtellenwürde. Er wurde es wirklichz;
aber er vergaß,wie ſienun ſagenÞ, dieſesWider
rufs,und der Jeſuiten„ und bedienteſichder leßtern
nur in:dendringendenFällen, wenn es.darum zu thun
war , ein Buch zu: widerlegen, wclches-dem heili-
gen Stuhleanſtößigwar **),

DieſerWiderruf, ohnewelchenſichKlemens XIV,

> Mſecpt.

+) Pio VI. finchèfu nel ConclaveveſtitódellaPorpora, moſ-
tro con ſpiritoſaVIivAcità“di volere în virtà di queſtoim-

portantiſſimofoglioripriſtinarelo fabilimentodella Com-
pagniaz divenutbPápafidimenticdben toſtodetlaritratta-
zione de’Geſniti,de’ guatifi ſervivaſoltanto, allorchèerz
nellapreciſanecefſitàdi far confutare qualchelibro ingiurio=
ſo alla.S.Sede. Mſecpt.

ve)-Alſoſogardas eigeneGeſtäudnißderJeſuiten‘bekehretuns
zum Theil,woherdieSchriftenrühren, -welchevon Zeitzu

ZeitgegendiedeutſchenBiſchöfe, gegen die Nunzi{aturſache,

gegen den Embſerkongreß, gegen dieSynodevou Piſtoja, ge-

genden,Hof von Negpelund úberhauptgégen:alle.diejenigen
zum Vorſcheinkommen , welchedie-Hoheitsrachte-derweltljs
chenObrigkeitenwider dieunbefugtenEingriffeder-rômiſchep
Hierarchievertheidigen.Man muß ſehrfalſcheBegriffevon
den GerechtſamendesHeil,Stuhleshaben, um uichteinſehen
Ju wallen, daß die.Jeſuiten:geradeauh darum;gefährlich
ſepen„ weilderPabſiſiebraucht,dieBefugniſſedeyre<htmäßw
genObrigkeitzu beſireiten.
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wiedieZeſuïtennun ſagen*®), der ſchwerenSündewe-

gen nichtmitGott hâtteausſöhnenkönnen, iſfolgen-
deriJnhalts:

» Jchbekennemichvor dir , HerrKönigdes Himmels
und der Erde , der du michaus bloßerBarmherzigkeit,
Und ohnealle Verdienſte‘von meiner Seite, aufden

höchſtenSis der Kircheerhoben haſt;auch vor dir-

heiligerPatriarchIgnaz , der du mit deinenGehülfen,
den HeiligenFranzXavier und Borgia,die von mir

gänzlich.niedergeriſſeneBurg des HauſcsGottes er-

bauet haſt; var der ganzen Welt, den Königenund
Fürſten, welcheden aufden Heil.StuhlPetriSißenden
erkennen,verehren, und mir als StatthalterJeſu
Chriſtigehorchedzvor der von den Verleumdernihrer
FeindeunterdrücktenUnſchuld;und endlichvorſo vies

lentauſendJeſuiten;welcheunterThränenvor den

Füſſendes Heilandesüber ihr unverdientes hartes
SchickſalbittereKlagenerheben;vor euchallenbekenne

v Confiteortibi,DomineRexCeli& Lerræ, quod tua

tantum miſericordiamatus , nullismeismeritisin ſupre-
mo Ecclehæfolio me collocaredignatuses: tibietiam,
ſandtePatriarchaIgnati,qui cum adjutoribustuis fano

FranciſcoXaverio& Borgiaeam Domus Dei arcem, quæ

a me penitusdeltructaeſt,exſtruxiſtis.Debitor ſum»
uti& univerfoMundo, Regibus, ac Principibus,quiin
ſancitaſede Petri ſedentem ſuſcipiunt,venerantur , &

mihi JeſuChriſtiVicario obediunt;innocentiæ infuper
‘óppreſſæadverfariorumcalumniis, totque ſociorum milli

bus,quiobortislacrymisante Salvatorispedesimmeritæ

fortisacetbitatemlugentántariſſimie: omnibus, inquam,

#) ‘Crede Clèmente, che la di lui publicacolpanon poſſaa
© ſe riconcitiarla divina offeſaſenza una finceraritrattaziono

del fallocommeflo,Aſci.
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ich mich zum Schuldner , und wün�chte, nachdem heil-
ſamenBeyſpieledes Fürſtensder Apoſtelund des Heil.
Auguſtins, durchdieſeWiderrufungdes Geſchehenen
AllenGenugthuungzugeben.AlleindieſchlimmeBes.
ſchaffenheitunſrerZeitengeſtattetmir nicht, eineſol-
cheGenugthuung, wie ichwünſchte, zugeben, und ich
darfdieSeufzermeines Herzeusnichtweiterals inner

den Mauern meinerWohnung hörenlaſſen,”
» Zu eben der Zeit,als wir uns aus menſchlicher

SchwachheitüberunſereErhebung.Glückwünſchten-

fühltenwir unſer Gewiſſenunter der ſchwerſtenLaſt
unterliegen, und ſahenden Heil,Stuhl von den größ-
ten Gewaltthätigkeitenumrungen , unſereAuthoritätvon

gefalligenSchmeiche]eyen.beſchränkt,und die Dank-
barkeitdurchmenſchlichesAnſchngebunden.Wie oft
warfenwir uns vor den heiligſtenFüſſenChriſtinie-
der ; beſeufztenunſeregenugſambekannteSchwachheit,
und riefenvollSchmerzens: Herr! ichleideGewalt,
antworte fürmi! AberGottes Urtheileſinduner-

me debitorem confiteor,atque ſaluberrimatum Apoſto-
lorum Principis,tum Auguſtiniſequutusexempla, hac

fa@torum retradtationevellemomnibus ſatisfacere,Sed
ea temporum noftrorum calamitasnec talem ſinitſatis-
faGionem , qualemdeſidero,nec ultiadomeſticosparie-
tes cordismei ſuſpiriaexaudiripermittit,”

„» Eo ipſotempore , quo, humanum patienspronoſtra
conditione, noſtræ gratulabamurexaltationi,pondere

graviſſimomeam conſcientiamoppreſſam, acerbiſſlimayi

ſan@am ſedemobſeſſam, audoritatemnofſtramblandien-

tibusobſequiiscircumſeptam,& gratitudinemhumanis

reſpedibusobligatamcognovimus. Quotiesante ſacra-
tiſſimosChriſtipedesproftrati,gementes , & dolentes

noſtram ſatisnotam fragilitatem,clamavimus: Domine

vim patior, reſpondepro me. Sed inſcrutabiliaDei ſunt

judicia, quiin tanto pelagojaCQatumme dereliquit,neg
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forſchlih.Es hatder hö<ftenMajeſtät, die michauf.
einem ſo groſſenSee den ſtürmendenWellen preis-

gab,nichtgefallen, dieStürmeund Gewitterzuſtillen.

Vergiebmir alſo, Herr,alles, was ichin ſo unruhi-
gen Zeitenaus SchwachheitdurchUnterlaſſungoder

Begehunggeſündigethabe. Denn die Gewalt, die ich
lité,macht mich nichtvon allerSchuld frey, indem

auchSaul „ deſſenBeyſpielih vor Augen habe, durch
die bekannteEntſchuldigung, als habe er aus Zwang
gehandelt, weder die göttlicheRache, noch ſeineBe-
ſrafungund Entthronungverhinderte.DieſesBeyſpiel

ſchre>tmichzwar; abérbeyweiten nochmehrwird es
den Königenund Fürſtenſchre>barwerden , welchewe-
der aus Nothtvendigkeit, nochmit apoſtoliſcherGewalt

unterſtüzt, vielmehrwider unſerund unſersVorfahrers
Enktgegenſtreben, das Heiligthumbetaſtethaben.Al-
les, was wirunterlaſſen, und ſonſtnachAmtspflicht
gethanhätten,und alles, was wir gethan, und ſonft
nach unſermprieſterlicheuGewiſſenwürden unterlaſſen

Majeſtatiſupremæcomplacuit,ventorum tempeſtatum=-
que ſedareprocellassParce mihi , Domine, quidquideo
nubilo adeo tempore mea fragilitasvel omiſſione vel

commiſſionepeccaverit.Nec enim vis telerantiatotius

delidtime fecitimmunem , Saulisexemploob oculospo-
ſito, cujusexcuſatioſatnota : zeceſſitatecompulſusfeci:
divinam vindictam non avertit, nec ſupplicium,depoli-
ionemquede thronoretardavit, Exemplumquidemmihi
timorem incutiens, majorem tamen Regibus, Principi-
busqueincuſſurum , quippequinec ullaaddudi neceſſi-

tate, nec apoſtolicaauctoritateſuffulti,immo repugnan-

tibusnobis , noſtroquePrædeceſſore,manus in facrami

ſerunt, Ea, quæ omiſi , alias fa@urus pro muneris

dignitate, ea, quæ feci, omiſſurus aliunde ſacerdotali

cónſcientia,violentiæ& neceſſitatise��edtustantummode
declaramus,?

'
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Haben , erflären wir einzig nur für die Wirkungender

Gewalt und der Nothwendiakeit.”
» Wir hatten uns alle wichtigen Dienſte,dieung

der Fürſt(Königvon Spani-n), um eineſoerhabene
Würdezu crhalten, geleiſtethatte, ſeinedurchdieMiz
niſtererklarteWohlgewogenhcit, durchwelcheer uns

dieGeheimniſſeſeinesHerzensund ſeineKlagenwider
dieJeſuitenanvertraute,die Glücks8wünſchungzu unu-

ſererErhebung, dieverſprocheneZurückgabe„derdem

Heil.StuhleentriſſenenDomainen, und endlichſelbſt
das Yerlangendes gemeinenVolkes, unterwelchem,
wie man vorgab,bereitsdie Keime:zum Aufruhrher-
vorbrachen,vor Augengeſtellt„ und insgeheimreiflicher-

wogen.Wir ſahenzugleich,wieunſerVorfahrerdurcheinen

plöglichenund unerwarteten Tod hinweggeraftwurde,

AlledieſeUmſtändeſindvon einerſolchenArt, daß ſe

ſelbſtdem ſtandhafteſtenMann dengrößtenSchrecken
verurſachenmußten.Gleichwohlwürde es uns, um

alledieſe, obgleichſehrwichtigeRückſichtenzuverach-
ten, weder an prieſkerlicherStärke,nochan apoſtoliſcher

Standhaftigkeitgefehlthaben, wenn uns nichtdie

Omniaante mentis“oculosverſabamus,& tacita

conſiderationeponderabamusofficiaPrincipisnobisfavo-

rabiliapro tam magnimunerisadipiſcendacelſitudine;

ejusbenevolentiamper fſuosdeclaratamMiniſtros, qua

fuicordisſecreta,irrevelatasguein Jeſuitasquerelasno-
biscredidit: gratuſationemaſſumptionisnoßtræ, Domi-

niorum ſandtæ(edisreſtitutionempronuſſam: hujusreſti-

tutionisdeúderiain plebeveſana, quæ ſeditionisvelut

inchoataſeminaeſſeprodebant; Prædeceſſorisnoſtrimor-

tem ſubitaneam& repentinamvidebamus;quæ omnia

ejusgenerisſunt,ut timorem maximum viro etiam con-

fantiſſimoingerant,Sed tum pro his omnibus, quan-

tumvis gravibusdeſpiciendisreſpectibusnon nobisdeerat

facerdotalerobur, nec conſtantiaapoſtolica, niſimajorum
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Fortſetzungdes feindſeligenBruches- und die langtiies

rigeFriedensverleßungin einem gewiſſenKönigreiche
(Portugal) „ die in einer gröſſernMonarchie(Spa-
nien)immer bedenklichereFriedengentfernung, und die
von den MiniſterngedrohtegänzlicheGehorſamsver-
weigerung, welchewir nachdem Beyſpieledes Engli-
ſchenSchisma,wozu bereitsderAnfanggemachtwar,
zu befürchtenhatten,eineklugeFurchtvor nochgröfſern
Uebelneingejagthätte.Allesaber, was wir gegendie
GeſellſchaftJeſu, und gegen ihreJadividuenverfüg-
ten , oderverfügenlieſſen,war weiternichts,als die

WirkungdieſesSchre>ensund dieſerFurcht.Daher
wir denn auchbezeugen- daß allesVerfügteſchonan
ſichungerecht- ungültig, nichtigund erzwungen ſey.
“DaherrührenunſereUnterlaſſungenund unſeregenugs
fam bekannteNachſicht;daherdas gefliſſentlicheund

erzwungeneFgnorirender verleztenKirchenfreyheitund

der heiligenRechte; daherdie Duldung jenerSchrif-
ten , welche mit Verleumdungen wider den heiligen

malorum timorem prudentemincuterenttum continua

tio hoſtilisrupturæ, & pacisdiuturnainfradtioin quo-

dam Regno,tum graviusejusdempacisexitium in ma-

joriMonarchia , & omnimoda obedientiædebitæ negatio
futuraab ipſorumMiniſtrispropoſita, nobisqueexemplo
SchiſmatisAnglicáni,cujusinitiaaderant,timenda. Hu-

jusautem formidinis& timorise�edus fuereea, quæ in

SocietatemJefu, ejusqueIndividuaveledidimus , veledi

ta permiſimus,Atqueadeo omnia ex ſua natura irrita,
invalida, nulla, atque extortaconfitemur, Ex eodem
fontemanarunt oniſſio,: tolerantiaqueſat nota; ex €o-

dem ſtudioſa,afedtataqueignorantiainfratæImmuni-
tatiseccleſiaſticæ, juriumgueſacrorum; ex eodem libel

lorum calumniisredundantium înfandtamſedem, Reli-

gionesqueſacras,præſertimin SocietatemJeſuper-
miſſio.” "2
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Stuhl, wider heilige Religioſenorden, und vornehm:
lichwider die GeſellſchaftJeſuangefülltwaren.”

» Zu unſrertiefſktenHerzensfränkungmußten wir

jenesSchauſpielanſehen,welchesalleMenſchenmit
Unwillenanſtaunten; nämlich, wie die durchapoſtoli:
ſcheGewalt errichtete, von unſernVorfahrernbeſtäs
tigte, und von der TrienterſynodegebilligteGeſell-

ſchaftJeſu,in verſchiedenenKönigreichenblosmittels
der königlichenMacht unterdrückt, ihreGliederauf
eine ungerechteWeiſevertrieben, verbannet„ und nicht
nur ihrerreligíoſenHäuſer, ſondernauch, was ohne

Entſetzender Menſchheitund ohneVerlegungdes Völ-
kerrechtsnichtgeſchehenkonnte- ihrerVaterlandsrechs
te beraubtwurden „ indem man durch dieſrengſten
Strafenihnen, allenihrenFreunden, Bekanntenund

Verwandten, alleGemeinſchaftzwiſchenVäternund
Söhnen unterſagte, und ztvartegen keinerandern

Urſache, alswegen ihrerOrdensprofeſſez auchnochvon

leßtereranfänglichmehrereJndividuendes Ordens dis-

penſirte,oder abhielt; endlichaber das gleiche,was uner-

» Intimo cordis doloreperferendumnobis fuitfpedta-
culum iſftud,quodindignemirabantur omnes, Societa-

tem nempe Jeſuauctoritateapoſtolicaereétam,a nofſtris

Prædeceſſoribusconfirmatam,approbatamquein Synodo
TridentinaRegiatantummodo audoritate ſuppreſſamin

Regnisváriis, eademqueejusſociosiniquiusexpulſos,

proſcriptosque,neque tantum domibus religioſisſpolia-

tos, ſedetiam jurepatriæ, ( quod humanitas horret,&

quod infuperjusetiam naturæ lædit)ſeverispœnisomni

communicationeintecrditaPatres inter & Filios,tum

iplis,tum omnibus amicis, neceſſariisatquepropinquis;
nequeid aliasob cauſas,quam propteripſorumréligioſam
Profeſlionem5;atque hac etiam diſpenſata,vel ceſante

primoin pluribusejusReligionisIndividuis,dein in om-

nibus;( inauditum, & etiam erga Hæbreos inſuetum,
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hört, ſelbſttviderdieJudenungewöhnlich,und folglich
wider alleMenſchheitiſt,gegen Alleund Jedeverfüg-
ke. Denjenigen, welche einVerlangenhatten, inihr
geliebtesVaterlandzurückzukehren, verweigerteman die

Erlaubunifß;; ſo wie überhauptkeineinzigesvon dieſen
ſérengeuGeſegengemildertwurde, indem die Feinde
der Geſellſchaftdagegenganz andere Einwendungen
machten„ als die mit ihrerFurchtübereinſtimmten,
Sie befürchtetennämlich, daß die zurückkehrendenGe-
ſellſchaftsgliederdieKönige, unſeregeliebteſtenSöhne,
mit dem Lichteder Wahrheiterleuchten-und über die

UrſachenihrerVerbannungdie Finſterniſſezerſtreuen
könnten.”

» DieſeUrſachenſindabervon einerſolchenBeſchaf-
fenheit, daß es den Menſchennichtgeziemt, ſiezu ent-

decken;und deswegenmüſſenwir ſie,ob dieſelbenuns

gleichunter FreundesTreue geoffenbaretwurden , in

dem FJnneruunſersHerzensverbergen, und mit Still-

ſchweigenübergehen.Man dürfteübrigensdieſeUrſa-
chen, welchevon allerprobablenWahrſcheinlichkeitentz

blôſſetſind,nur an den Tag bringen, um ſiezugleich

atqueab omni humanitatealienum ) nec ullieorum redeun-

di ardentium in optatampatriamfada eſtfacultas,neque
aliquidejusmodiſævis legibusderogatumeft,adverſa-
riiseorum aliud objicientibus, aliud vero timentibus:

hoc nimirum , quod redeuntes e propingquofortediledctos

nobis FiliosRegesveritatislumine colluſtrarent,& ab-

ſtrufarumcanſarum tenebrasdiſſiparepoſſent,”
y» Hæ autem ejusſunt naturæ , quas proferrehomi-

nem dedecet,ideequequamvisnobis fub amici fidepro-

latæ , intimo cordis ſinureponendæ,premendæqueſilen-

tioſunt, licetaliunde ipſarumveritaticaufarum,quæ
omni probabiliveriſimilitudinedeftituuntur,idem omni-

no eſſeteas in lucem edere , ac in nihilum abire: hac

tantummodo vera exiſtenteratione , quod Jeſuitarum.
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auch zu vernichten , indem der einzige wahre Grund
darinn beſtuhnd, daß die Hochachtung, welchedie

YeſuitenbeyFürſtengenoſſen, und das Anſehn, in wel-

chem fiebeyPrälatenund geringernPerſonenftuhnden,
der Libertinageund den Handlungender Miniſterallzuse
ſehrim Wege lag, und daß andere eiferſüchtigeRe-

ligioſenordengegen die Jeſuitentäglichneidiſcher, die

Ketzertaglichfeindſeliger, und die Weltlichentäglich
begierigerwurden , ſichderGüterund des Vermögens
der GefellſchaftJeſu.zu bemächtigen.

» RachdemſiefichdieſerGüter,welchedurchausgeiſt-liche:Gâter.ſind,-'bemächtigethatten, mißbrauchtenſîe
diefelbennah Willkür, verkauftenund verſchleuderten
ſiemit HintanſeßungallerkanoniſchenRechte, und uns

geachtetallerWiderſprüchevon Seite der Biſchöfe-

deren cinigevon Layenaus ihrenSigzenverſtoſſen,an-

dere aufeine gottloſeWeiſein Gefängniſſegeſchleppt
und dieübrigen, ſowie es uns ergieng, durchFurcht
zum Schweigengebrachtwurden. Ueberdießwarfman
unter dem ganz unerwecislichenVorwande verleßterMa-

apudPrincipesexiſtimatio, atqueaudtoritasapud Præla-

tos, inferioresqueperſonasMiniſtrorum libertatinego-

ciationibusquenimis oberat,quod æmulorum Religioſo-
cum alterius..profeſſionisin dies magisaugebatur; hære-

ticorum odium inimicum,Sæcularium in Societatisbona,
Sacultatesqueambitiofa inhiatio,

„» His bonis,quæ revera eccleſiaſticaſunt,potiti,abu-

tuntur iispro libitovendentes dilapidantesqueomni Ca-

nonico jurepoſthabito, Epiſcopishis omnibus contra-

dicentibuse fuis Sedibus ab hominibus laicispulſis,

aliisdetruſisſacrilegein carceres , tacentibuspræ timo-

re religuis,ut nobis accidit, Sacerdotibus inſuperte

nebrofßisdetentisin antris Majeſtatislæiæ , ut ajunt,
de tatu,& leditionumſubortarumaut ſuborturarum in-

probabiliomnino prætextu , quiaullumipſorumreun



508 Geſchichted. Jeſuiten.
jeſtát,und,wie man ſagt, entſtandenerodervorbereiteter
Aufruhren„ Prieſterin finſtereGefangenſchaften;und

obgleichvon alledem keineSchuldaufihnenhaftete
ſo ließman dochdurchungeſchi>teund weltlicheRichs
ter Kriminalprozeſſegegenſi führen; welcheaufeitle
und verwegenePráſumptionengegründetwaren , nach
denen , wenn ſiegebräuchlich“eingeführtwerden, kein

Menſch - er mag ein nochſodetreuerUnterthanſeyn-
von Landesverweiſung, Entehrungund Güterkon-
fiskazionſicheriſk,Wir ſchenmitSchmerzen, wie man

wider unfernund unſersVorfahrersWillen, und ohne
alle Rückſichtauf unſereapoſtoliſcheErhabenheitſo
vieletauſendReligioſengewaltſamin unfereProvinzen
und Staaten niederſeste;wie man wider dieHeil.Ku-
rie föniglicheDekreteerneuerte ; wie man andere Des
kretezur Zurückhaltungder Bullenund Breven zuſam-
menſchmiedete, und ihreVollziehungverhinderte;und
wie man toieder andere zur vorgeblichenKlöſterreforma-
zionmachte„ da doch alledieſeDekrete ſichaufkeine

rechtmäßigeGewalt, ſondernnur aufdieHerrſchaftder

eſſeconſtiterit;proceſſibustamen cauſisquecriminalibus
ab ineptis, laicisquejudicibusconfed@is,ac inanibus,
temerariisquepræſumptionibusfundatis, quibusin uſum

adhibitis, nullus quantumyvisfrugihomo, fidelisquevaß

fallusdomi ſecuruseſt, & ab exilio, capitisquedimi-
nutione, bonorumqueſpoliationeimmunis. Videmus,
dolemusquetot Religioſorumvirorum milliain noftris

Provinciis& Dominiis locata vi , Nobis , noftroque
Prædeceſſorenolentibus, nullo noſtræ ſublimitatisapo-

ſtolicæhabitoreſpe@tu; Regiainſuperdecreta in ſacram
Cancellariamrenovata , aliapro Bullarum,Breviumque
retentione in eorum exequutionemconflata, aliapro

Religionum(ajunt) reformatione;cum revera prætec

quamquodnullalegitimaaudtoritatefulciuntur, ſed laica»

li tantum imperioin carum tendant deſtru@tionem»
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Layengründeten, und geradehin zur Unterdrü>Eungdie-

ſerKlöſterzielten„„.

» Zu dieſenUmſtänden,worüberwir nichtgleichgüls
tig, abergefließentlichſchweigenmußten, geſelltenſich
von Tag zu Tage neue Streiche, die uns eben ſoem-

pfindlichfielen.Man begnügteſichnichtdamit , unſe-
re Bullenund Breven, welchedie kirchlicheDisziplin
und geiſtlicheGegenſtändebetrafen( wie ¿.B. unſer
Breve.von den Miſfiongablaſſen) zu unterſuchen„ ſon-
dern ihnenauchungebührlicheAnmerkungenund Erklä-
rungen entgegenzuſeßen„ und, was das Maaß des

Standals vollmacht„ den ſeitſovielenJahrhunderten
geleiſtetenGehorſamzu verweigern; und jeneVullen
und Breven - welcheaufdringendesVittender gelieb-
ten Söhne - der Könige, Uber den Aufenthaltder Ju-
den „ erlaſſenwurden „ ungerecht,der Sub- und Obrep-
tion und der Erpreſſungzu beſchuldigen.Auf gleiche
Weiſewiderſeßteman ſichdem eingeführtenGeſetze
der Nachtmahlsbulle, und führtenachdrüctlucheBe-

ſchwerdenüber diejahrlicheVerleſungderſeibeu.Wir
habenhieraufd.n Entſchlußgefaßt,dieſeVerleſungzu

unterlaſſen, aber teineswegsdie Gewvoulc, die

His, quæ Nobis non indolenter, fed fRudicſataci

turnitate’tolerandafuere,aliud & aliudin dies additrum

elt nobis æque ſenſibile: non ſolum in queæſtionem,
examenquevocare Bullas,‘ſeuBrevia,quæ ſunt de diſ-

ciplinkcéclefiaſtica, rebusqueſpiritualibus. (utinoſtrum

de Miſfionum‘Indoulgentiis) ſed etiamnotas, inceptio-

neéque indebitasillisopponere, & quod implevitmen-
furan ſcandali, obedientiam poſtáliquotſæcula præſti-
cam illis-denegare, ſubreptionis, obreptionis& extor»

fionisipſisinjuſtacenſura , quæ ad inſtantiam, preces-

que dile@orum filiorumRegum circa Hæbreorum inha-
bitationemſuntobtenta. SimiliterqueBullæCœnæ Domi
ni legiſolicæobſiſtere,ejusqueannuæ „leQionigraves
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Verbindlichkeirund dieGültigkeitdieſerBub:
le aufzuheben.Hicrüberſowohl, als überanderè
Geſchäftevon höchſterWichtigkeitunterließenwir wi-
der Rechtund Gewohnheit, unſeregeliebteſtenBrüder,
die Kardinâleder Heil.RömiſchenKirche, zu Rathe¿u
ziehen; und hörtennur alleindiejeuigenMiniſteran ,

tvelchemit Gewalt und ihrenRathſchlägenUns uud die

Könige- unſeregeliebtenSdhne, umrangen, worüber
wir denr göttlichenZorn, und dem Unwillen dec Heil;
ApoſtelPeterund Paulkeineswegsentgehenwerden. „,

>» Nachdem wir dergeſtaltdieſeund andereDinge duls

deten , erfolgtedie Ausſöhnungder Miniſterienvon
Portugalund Parma. Wir erhubenauch einen Ver-
tvandten des portugiefiſchenMiniſters, welcherder -Ur-
heberallerFeindſchaftenwar „ zur Kardinalswürde,
und lobtenihnim Konſiſtorio, um zu verhindern, daß
er aus Mißvergnügendarüber, wenn wir den König
und die königlicheFamilie, welchewegen:des Verdien-

ſtesum die Ausbreitungund Erhaltungdes Glaubens
allesLobenswürdigſind, zu ſehrlobten,nichtueuer-

querelasopponere, quibuspermotilecÆtionemſuſpendere
ítatuimus,non vim, neque obligationem,& valorem.

Omiſſa ſimulſuperhis, aliisquegraviſſimisnegotiiscon-

ſelcationedebitaſolitaquecum diledtiſlimisnoftrisFratri-
bus S. R. E- Cardinalibus, quæ ofenſionem potiusquam
ſatisfactionemgenerant , auditísſolum ipſisMiniſtris,
quivi & ſuisconſiliscircumvallatosNos , dile@tosque
FiliosRegeshabent,nequaquam divinam iram ; & ſa6éto-
rum ApoſtolorumPetri & Pauli indignationemvitaturi„

» His, aliisqueanimo patientitoleratis-reconciliatio-
nem MiniſteriiLufitani, Parmenſisqueutcunque aflequu-
ti fuimus , collato etiam Sacræ Purpuræhonore ipfius
Miniſtrifamiliæ, quiinimicitiarumextiteratcauſa, quem-

que in-Conliſtorioetiam laudavimus , ne iterum parum
Contentus (fi:Regem, Regiamguefamiliam,quizeverd
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dings wieder alles in Verwirrung brächte. Allein nach
Verlauf von wenigen Tagen - als wir über die Annah-
me unſersNunziuszu LiſſabongemeinſameFreudebe-
zeugten,wurde die unter unſermVorfahrerangefangene
ungeſtümmeFoderung,dieGeſellſchaftJeſuaufzuheben,
nunmehr von neuem betrieben,Der erſteAngriffauf
dieſeGeſellſchaftgeſchaheinesTheils, um ſichwegen
der gegen das ParmeſaniſcheMiniſteriumverfügtenEx-
fommunikazionund wegen der Verweigerung, die aus

Spanien vertricbeneuJeſuitenim Kirchenſtaateaufzu-
nehmen- zu rächen, und anders Theils, aus Furcht,
daß vielleichtin ZukunftdieJeſuitenwiederin ihreal-
ten Häuſerzurükberufen, und ihrOrden in dieſen
Reichenwieder neuerdingsin Anſehnkommen möchte.
Was wir-immer, um den Unwillendes erzurntenKö-
nigeszu mäßigen, zweckdienlicherachteten, hattenwir
nichtauſſerAchtgelaſſen,Alleinda dieſernur denjeni-
gen gehorchte,welcheihm ſchlimmeRathſchlägega-

ben,ſowurdenalle unſereWünſchevereitelt.Es war

nochnichtgenug , dieverbanntenReligioſenin unſere
Staatenaufgenommen, dieſelbengeduldet,'die Exkom-
munifkaziorinsgeheimaufgehoben, gegen die Jeſuiti:
ſchenHäudelunsgleichgültiggezeigt, alke'Unterredung

ob fideidilatandæ, conſervandæquemeritum omnibus

laudibusdignifant, tantum laudaremus) pacem turba-

ret. Sed non multis elapſisdiebus,ac communem pro

acceptoUliſſiponeLegatonoſtro lætitiamaccepimus,in-

porturiaabolitionisSocietatisJeſuprecatiotempore noſtri

Prædeceſſorisincoepta, nunc novo Precatoreauda. Pri-

ma contra‘eam adio fata eftin ultionem excomunica-

tionis in MiniſteriumParmenſe latæ,denegatiqueDo-

miciliiJeſuitisHiſpanisſuisſedibus pulſis: Tum etium

ob metum ,
ne futuristempotibusin antiguasrevoca-

rentur domos , Religioqueeorum iterum in iisdem Re-

gnisfloréïeét,Nihil quodopportunumjudicávimuspro
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mit deimOrdèensgeneralevermieden , und dieJndivis
duen firengerbehandeltzu haben. Wir vermochten
nichtsüberdie beleidigtenKönige, oder vielmehrüber

ihreMiniſter.Wir hubenſodann einigePrivilegien
auf¿ welchedieſerGeſellſchaftvon dem Heil.Stuhle
verdienterWeiſeertheiltwurden. Wir ſprachenplôgz-
lichund unvermuthetdieUrtheileüberProzeſſe, wegen
welcherdieGeſellſchaftund ihreGliedervon ihrenGegs
nern belangtwurden, Wir begünſtigtendieNechtsſtreis
tigkeiten,welcheihrerEhre und ihremguten Namen

nachtheiligwaren, Wir geſtattetenund verordneten in

der gleichenAbſichtapoſtoliſcheViſitazionenihrerHâäus
ſer, SeminarienundKollegien; nichtzu dem Ende,
um in denſelbendie“‘Regierungherzuſtellen,ſondernſie
ihnenganzlichzu entzichen,Wir leiſtetendem Hofe
vielefreundſchaftlicheDienſte, machtengegenſeitigeund

angenehmeGeſchenke; überſchi>tenWindeln , die von

unſerneigenenHandengeweihetwaren z;verbandenuns
durchdas gemeinſchaftlicheBündnißder Gevatterſchaft.
AlleinalledieſeVerſuchewaren vergebens.Denn nun

wurde mit jedemTageernſtlicheraufdieAufh-bungges

drungen, indem man befürchtete, daß, ſolangedie
Geſellſchaftunaufgehobenbeſtühnde, auchdieVerbinds

temperandaindignationeiratiRegisomiſimus,qui,uc

eſtobſequioipſis, qui non redta illiconſulunt,omne

noſtrum deſiderium eluſit.Satisnon fuitvel admiſiſſe,

vel toleraſſenoftris in ditionibusexulesReligioſos,

privatimexcommunicationem levaſſe,indolenterres So-
cietatisaſpicere,omneque cum Generali ejusdemvitare

colloquium, Individuaduriorimodo tratare, Nihilab
o�enlisRegibus,immo Miniſtriseorum obtinuimus, Poft
ablataPrivilegiaquædam a S, Sede merito ei Religioni
collaca¿ poſtſententiasin eam , ejusqueperſonasa con-

trariisin judiciumvocatas confeſtim,& inconſiderate

prolatas;poſtpromotionemlitium,cauſarumquehono-
fis
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lichkeit , ihr die geraubte Ehre und Güter wieder zurü-
zugeben, nicht aufhören könnte. Mehr als einmal, aber
immer vergebens , boten wir uns an , die Geſellſchaf
nachdem Geſchmackederjenigen, welchedieSachebetriez
ben,zu reformieren.Vieimehrbewiesuns zuebendieſer
Zeitder geliebteBruder , Erzbiſchofcon Yalentia,und

kônigl.Agent, den man der NachlaßigkeitinBecreibung
dieſesGeſchäftesbeſchuldigteund abſetzte,daßdieFeinde
der Jeſuitenſichnichtanders , alsbeynahenur mit ih-
rem unſchuldigenBluteſättigenließen,und unbeweg-
lichaufihrerUnterdrü>ungbcſühuden.Als er bald
daraufin einer ſeltſamenKrankheitund auf eine unz

glücklicheWeiſeaus der Welt gieng, wurde ihm der

Grafvon Labanzum Nachfolgerbeſtimt,welcheraberſelb
auchebenſounglücklichaus dem Wege geräumtwurde...

Ti,ejusquebono nomini contrariarum; poſtapoſtolicas
vilitationesDomorum , Seminariorum,Collegiorumgqueeo

ferean!mo conceſlas& fadtas,non ut melius in eisregi-
men ftatueretur,fed ur ab ipfisauferreturomninoz;poſt
multa familiariagueofficia; poſtreciproca,gratague mu-

nera , faſciasmanu noſtra facratas& miſas, patrinatus
cummune conſortium, nihilomnia fuerunt; incaſſum=+

que tentata; in dies enim augebaturabolitionisinſtan=
tia,a timore nempe , ne Societateexiſtenteinextin&a
etiamobligatioreſtitutionisejusfamæ bonorumquema-
neret, ReformationisexemplaraQtorum accommodatum

palatoplusquamſemeÌ,fruſtratamen obtulimus,Quin
eodem tempore diledusfrater,ArchiepiſcopusValenti-

nus « Regiusorator, moræ , inertiæque€o in patrando
Nnegotioincuſatus, eogue munere dejeâusedocuit , non

alio, quam Jeſfuitarum, ut itadicam, innocentiſangulz
ne ſatiandosimimicos, eorum immobiliteripſorumde-
frudctionemaventes ; quo demum paulo poſtmirabili,
infauſtoquemorbo,& modo e vitamigrantiſuffeQus
fuitLabanuæ Comes , 6 ipſenon felicioreſorte€ mes

dio,ſublatus.

(Geſch.d,Acſ,Ul.Band.) Kk
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» FaſtzurgleichenZeitentſiuhndenzwiſchenden Spa-

niſchenund ParmeſaniſchenMiniſternMißhelligkeiten;

die neue Magiſiraturin Frankreichdrang wegen der

Jeſuitenentweder gar nicht, oder nur gelindein uns ;
es erfolgtenAufruhren,Volksrebellionen,und man griff
ſogarmit boshafteſterFrechheitdie königlichenPerſo-
nen in Portugal, Spanien und an ‘andern Orten an.

Dain dieſenReichennun wirklichkeineJeſuitenmehr
waren, und ihnenauchnichteinmalder Schattenſo
ſchändlicherVerbrechenaufgebürdetwerden konnte„ ſo

hoftenwir , daß bey dieſerGelegenheitunſeregelieb-
tenSöhne„ die Könige- die langeverſchloſſenenAugen
eröffnen, und ſichaufder Stelleüberzeugenwürden,
daß man ſo ſcheußlicheThatennichtden Religioſen-

welchemit Verachtungder Vergnügungen, Ehre und

Schäseder Welt ſichGott gewiedmethatten, ſondern
dem blindenPöbel„ und den herrſchſüchtigenNachſtel-
lungender Weltmenſchenzuſchreibenmüſſe.Wir erwar-

teten inzwiſchenmit heilſamemSchweigen den Erfolg-
als die unerwartete Ankunfteines neuen königlichen

» Éodem fere tempore fimultasMiniſtrosinterHiſpa-
niæ Parmenſisqueaulæ ſuborta, GallicinovitasMagiftra-
tus vel nil vel remiſfiushae in re nos urgentis, fedi

tiones,tumultusqueplebei,nefandaquefacinora etiam
in Regispræclaramperſonamin Lnfitania,Hiſpaniisque
alibiquepatrata, ubi revera Jefuitænon ampliusérant,
nec illisturpium criminum umbra adſcribipotuerit,

nobis ſpempræbebant, clauſosdin oculosdile(torum filio-

rum Regum aperiendoseſe, ipſosqueedocendos extem-

plo fœda adeo facinoranon in perſonasReligioſas,
Deogue,poſthabitisſæculideliciis, honoribusque, opibus=
que facratascadere,ſed in plebemcæcam, ſæculariumque
rivaliumambitioſisinſidiisadfcribenda eſſe. Intereaque
præfſtolaremur‘cum ſitentioſalutareDei, niſiſtatimſpem
jam omnem abſtuleritpræceps novi Oratorisadventus»
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Agenten alle unſereHoffnungenaufeinmal vereitelte,

indem dieſerderGeſellſchaftJeſudringenderden Krieg
anfündete, und keinenStein unbewegtließ, ihreAufs
hebungzu erzwe>en.Man quälteuns mit wiederhol
ten Verſprechungen, denen man Drohungenbeyfügte-

und mit unſereneigenenWorten - welchedochim Grun-

de weiternichtsals politiſcheHöflichkeitsbezeugungen»

und zu dem Ende gebrauchtwurden , um den Zorndes
beleidigtenKönigeszu beſänftigen.Wir hattenuns
nämlichverlautenlaſſen, daß die Beſchwerdendieſes
Köônigeswider die Jeſuitennichtganz unbegründetwäs
ren , und wir ihm Genugthuungverſchaffenwürden.
An dieſeWorte wurden wir , als wären ſiefeyerliche
Eidſchwüre- unaufhörlicherinnert.Zum Beweiſedes
Wohlwollensvertraute man uns dieUrſachenund Be-

weggründedieſerBeſchwerden, die von einerBeſchafs-
fenheitſind, daß, wenn man ſieöffentlichbekannt
machte, dieBeſchwerdeführerbelacht, oder vielmehrbe-
mitleidet, dieBeklagtenabernichtwenigEhredavon
habenwürden. Die Drohungen, ſichvon uns zu tren-
nen - wurden weit fürchterlicher, als die vorhergegane-

quiinſtantiusbellum indixitSocietati,nec ullum lapi-
dem non moviît in éjusdeſtru@ionem, Vexabantnos
iterataptomiſſapermixtaminis, verba etiam noſtra,

quibusnihilprætercomitatispoliticæſignainerant,eo
tantum fine prolata,ut ofenſi Regisiræ miteſcerent:

ipſiusnempe querelasin Jeſuitasnon eſſedeſtitutasra=

tione , nosque eidem ſatisfacturos, omnino ob oculos ve-

lutquædamjurisjurandiHerodianiſacramentaſolemniaaf-

feruntur,Cauſæ „ motivaqueofenſionisin benevolen-

tiæ ſignumnobis credita; (quæ ſipublicamlucem acci-

perent ,
neſcioan riſum , an compaflionempotiusîn cau-

ſantem efficerent, reistamen non parum honorisproduc=-

tura);minæ diſſidiieo formidabiliorisLuſitano, Ángli-
€oque præteritis;quodlatiuseſſetdepofitionisdeſan@#'
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gene Trennungvon Portugalund England, weil mit

unſererAbſezungvom Heil.Stuhledas Schiſma, wel-

chesohnehinſchonzu befürchtenwar , ſichweiter ver-

breitethätte.Nachdem wir vorausſahen, daß man -

um unſerekanoniſcheWahl ſtreitigzu machen, alles

dieſesund anderersdergleichenan das öffentlicheTages-
lichtbringenwürde - ſohattenwir , um dieſeGeſchäf-
ke zuverhandeln, auh ſogarder heiligenTagenôöthig.
Da fernerunſermnachSpanienerwähltenLegatendie

Abreiſeunterſagt, und ſeineAnerkennungverweigert
wurde , bis nichtdieGeſellſchaftJeſuaufgehobenſeyn
würde, ſomußtenœir dieſesganzeAufhebungsgeſchäf-
te ohneBeyſtimmungunſrerliebſtenBrüder, der Kar-
dinaleund Biſchöfe, ohne ein allgemeinesoder Pro-
vinzialkonziliumauszuſchreiben, ohnedie Sache, wie

es dochnôthiggeweſenwäre , in einerKongregazion
in Berathſchlagungzu nehmen- ſondernin der vorgeb-
lichenStaatsfammer „ auf eine öfonomiſcheVeranſtal-
tung, und auf eine zwiſchenuns und den vorgeſagteun
FöoniglichenMiniſternganz neue, blindeund geſeßwidri-
ge Weiſeunter tauſendRankenverhandeln.Würden
wir einen audern Weg eingeſchlagenhaben, ſoware

ſede ſchisma deniquejamjamtimendumz præfertimcum
in lucem edi hæc omnia, aliagueſimiliaperſpexerimus
pronoftraelectionecanonica oppugnanda, negotiaerant,
quibuspertractandisvel dies fſacrosaſſignarepar erat,

Accedente inſuperitinerisprohibitione, admiſlioneque
denegatanoſtro ele&o in HiſpaniaLegatoante abolitio=
nem, eaque fine chariſſimorum noſtrorum S. R. E. Car-
dinalium, dilectorumqueFratrum Epiſcoporumſuffra-
gis, nullo generali,vel provincialiConcilio indidéto,
nulla,in Congregationecauſa diſcuſſa, ut par erat dif-

cutere „ ſed in Camera, ut ajunt, de ftatu,oeconomica

diſpoſitione,novo , cæco , irregulari,
& milledolis ex-

Ppoſitomodo nos inter,& præfatosOratorestota pera-
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das gedrohte Schiſma, die Gehorſamsverweigerung,

und die größtenNachtheilefürden Glauben ‘erfolget.
Daher wurden toir bewogen, auch dieGeſinnungen
der übrigenFürſtenauszuforſchen-„ und ‘unſernLega-
ten gewiſſeVerhaltungsbefehlezu ertheilen-,damit alle

dieſeFürſtenmit denjenigenHöfenſichvereinigten
welchedieOrdensaufhebungfoderten».

» Da wir ſolchergeſtaltindieEngegetriebenwaren -

ſo nahmen tvirmit unſermeifrigſtenGebetezum Va-
ter des Lichtsunſere.Zuflucht, damit er nachſeiner
weiſeſtenVorſichtentwoder verhinderte, daß jeneHöfe
uichtweiter mehr-auf ihrenFoderungenbeſtühnden,

oder -uns Uberdasjenige, was ſeinerKirche‘vortheilo
hafterwaäre-,erleuchtete.Jnzwiſchenabererwogen
wir mit der treuen Wage unſersGeiſtesdieNachtheis
le, und vergliechendiejenigen„ welcheaus:der Nichts
aufhebungdes Ordens entſtühnden, mit denen, die

aufgeſcheheneAufhebung, und nachalledem zuſchlieſs
ſen,was bereitsſchonvorhergegangenwar- ſicherers
folgen.würden.Wir ſahen, wie dieReligioſendieſer
Geſellſchaftauf eine:ruchloſeWeiſe in von Giftgefüll-
ug

e

genda’erat; & niſires itafiat,minatum ſchisma,obe-
dientiædenegatio, fideiquam maxima detrimentarecur-

runc. QuibuspermotireliquorumPrincipumexploratam
voluimus mentem , conſtridiſimulofficiaquædam nofſtris

Legatisinjungere, ut jicum actoribusomnes conforma-

rentur 55

» His anguftiispreffiad Patrem luminum recurſum eni.

xisprecibusfecimus, ut vel actores cauſa cederentpro-

videntiaſuafapientiſſimafaceret, velNos , pro eo guod

utiliusſuæ Ecclefiæforet operando,¡lluminaret,nobis

intereafidelimentis ftateraæſtimantibusdetrimenta,

quæ patereturEccleſiaabolitione
non fata cum iis,quæ

factaperferret, futuraqueomnia e præteritisrebuscere

nentibus,VidebamuseciamreligioſosSocietatisvirosLi-
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tonSchriftenſelb in ihremVaterlande, das ſiegleich
einerundankbarenMutter vertriebenhatte„ mißhandelt
wurden ; und wir dieſesauchinJtalienſeitmehr dann

fünfzehnJahrenin periodiſchenfliegendenBlättern,
welcheunſerVorfahreraber vergebens,durchſtrenge
Verbote zu unterdrü>enſuchte, uud ſelbÆinDeutſchs
land geſchah, wo diekaiſerlichenMiniſterdieſeBlätter
verbietenmufiten.Wir wußtenzu unſerertiefſtenKräns
kung,daß man , um entweder das Andenken der Jeſui-
ten zuvertilgen, oder aus Haß gegenſîſie,den geheiligs
ten Namen Jeſu von den Gegenſtandender heiligen
Verehrungabfonderte,daß man die Andachtzum het
ligſtenHerzenJeſu beſtritt, und andere fromme und

gottſeligeUebungen„ die von ihnenentweder erfunden
oder befördertwurden - abſchaffte, und an ihrerStatt
Bachanalien, Schauſpiele, Tânze,Maskeraden,ſchand-
licheZuſammenkünfteund andere öffentlicheSkandalen

errichtete, worüber man eben ſowenigöffentlichenAbs
ſcheubezeugendurfte,als überjene mörderiſcheund
hölliſcheSchriften, welhe von der Wahl der Biz

(höfe, von der Rollaturder Pfründen,von den

bellisveneno plenisſacrilegelaceratosipſaeorum patria,

que inßfaringratæmatrisexpulerat,tum etiam per quic-
decim annos periodicisvolantibusfoliisvel ipfain Ica-

lía,quæ noſterPrædecefforſevera,fruſtraquetamen co

natus eft prohibitianereprimere,vel in Germania ipſa
ab imperialiMiniſtrorum curſoreprohibendafuere. Scie-

bamus intimo cordis doloreſacroſandtumnomen Jeſuvel

pro auferendaJeſuitarummemoria , vel in eorum odium

deletum etiam a rebusſacris: SacratiflimicordisJeſuop«
pugnatum cultum,aliaquepia,devotaqueexercitiaab

iplisvel inventa , vel promota, ſublata,in eorumque
locum ſubrogatabacchanalia, ſpectacula, faltationes, lar-

vas , ſollicitationesnefandas, - aliaqueſcandalapublica,
Quevel palamabominnatidatum onerat , uti nec libel
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DispenſazionsbefugtniſſenohneLeoltlicheMacht
handelten, und. andere gottloſeSätzedes Febrons
enthielten.Die königlichenMiniſterſchi>ten®dieſe
Schriftenan die Biſchöfeund Prälaten, während;die-
jenigenBücher, welcheunſerAnſehnvertheidigten, auf
eineungerechteWeiſeverboten, und ihreVerfaſſereben
ſo ungerechtmißhandeltwurden. AlledieſeUnbilden
litcenwir ſelbſtvon unſernFreunden,indem wir den

Löwen aus den Klauen erkannten, und genugſamüber
dasjenigebelehrtwaren , was wir von ihremZorne
nochfernerszu befürchtengehabthätten„..

» Dagegen aber glaubtenwir von der Geſellſchaft
Jeſu, auchwenn ſieunterdrücktwürde, nichtsbefürch-
ten zu dürfen,indem ihreGliederwährendder Zeitdie-
ſerſchre>lichenVerfolgungſtetsdemüthig„ in Ver-

richtungihrerheiligenDienſteſanftmüthig, inVerthei-
digungder katholiſchenKircheunverdroſſen, in ihrem
Berufenüchtern, oft, um dem Erlöſernachzuahmen„
ſchweigendwaren , (wiewir dann in dieſenStürmen
mehrmalsſahen,daßſiedie BeyſpieleſeinesLeidens

los illosmortifera,lætaliquedodtrina refertosde eledtio-

ne Epiſcoporum,Beneficiorum collatione,diſpenſatione

impedimentorumſineſummi Pontificisaudtoritate,alios-

que impiaFebroniidogmatacontinentesa Miniſtrisregis
milos Epiſcopis„ atque Prælatis;e contra iniquacen-

fura confixos& librosnoftram defendentesaudtoritatem,

audtoresqueeorum iniquiusvexatos, quæ omnia ab ip-

Gs amicispatiebamur,& ex ungue, ut ajunt,oſtendebant

Nobis leonem, edocebantquequantum ab ipſisiratisti-

Inere deberemus1+ _ ô

» E contrariovero a Societatevel deſtructanihileſs

ſe timendumcredebamus , cum ejusSociosterribilihac

perſecutioneperdurantehumiles, mitésquein ſacrorum
miniſteríorumexercitiis,

in CatholicæEccleſiædefen-
fionéfreimos, in ſuavocationéNbrios,ſæpiusin Re-
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erneuerten)und mit dem ApoſtelPaulusfürihreVers
folgerund Verleumderbeteten. Allerdingsein Gott»
den Engeln, und den rechtſchaffenenMenſchenange:
nehmes Schauſpiel, welchenoch nichtbefürchteten-

daß cinehölliſcheSchlangezum gänzlichenVerderben

dieſesOrdens ſicherhebenkönnte, welchenachArt der

Vipernoder vielmehrnachArt derLurheranerdie alle

gemeineMutter , die heiligeKirchezerreiſſenwärde.
Mir beſorgtenzwar - daß die Wohlgeſinntenſich
überdieUncerdrückungderGeſellſchaftargexnwürden;
aber in Vergleichungmit deujenigen, welchedieſeUn

terdrü>ungwünſchten„ waren.ſiedieungleichgerin-
gereAnzahl.Wir befürchtetendieBeraubunggottges-
heiligerWerke; aberder größteTheildavon war ſchon
wirklichvon Laycnangegriffenund zerſtreuet,Wir be:

fürchtetendenVe.luſtder Chre und desgutenNamens;
aber nur bey den Nechtſchaffenen,indem die Nuchlo-e
en in bey weitem ſtärkererAnzahlihreFreudebezeug-len.Endlichbefürchtetenwix fürdiekatholiſcheKir-
chenoch andere Nachtheile, welcheaus dem Mangel
und der Yerminderungder gutenBeyſpiele, dertugend-

haftenErziehuug, dergelehrtenDisziplin, derapoſtoe

demptorisimitationemtacitos,(ejuspaſſionisexempla
plurahac in procellainſtauratavidebamus) ſæpeetiam
cum ÁpoſtoloPaulopro perſeguentibus& calumniantibus

orantes gratum nimisſpe@taculumDeo,Angelis,Homini-

busqueprobis, quorum nullitimendum erat,'quod vel

in totaliipſorumruinalætalisquædam aſpisexurgeret,
quæ viperino,ſeu,Lutherano.more , communem Matrem

fandam Eccleſiamdiſcerperet.Timebamus quidem,So-
cietatedeſtru&taejusdem ſcandaliſpeciem,ſedpauco-
rum nimisin compacrationeplurimorum, guiid unice

amabant, expoliationemdicatarumDeo opum, quarum

tamen pars plurimaa laicishominibusablata,diſſipata-
que erat, famæ etiam,boniquenominisjacturam,ſed
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liſchenPredigten, und anderer gottſeligenUebungen-
welchezum Nutzenund Frommen eben derjenigendien-
ten , dieaufdie Unterdrückungdes Ordens ſelbſtam
meiſtendrangen, derſelbenihrenBeyfallgaben, und

folglich, da ſiedabeyſelbſtSchadenlitten , niemandem
als nur ſichalleindieSchuldbeyzumeſſenhaben.Da
iir aber gleichwohlempfanden,wie hartes ſey,ſo
vieletauſeudOrdensgliederaus dem HauſeGottes
und ausihren religioſenWohnungen zu verſtoſſen, und
in dieprofaneWelt herauszuwerfen, ſoſchmerztees
uns „ den FadenihresBerufesabzuſchneiden,und die

Ordnung der göttlichenVorherbeſtimmungzu ſtörenz
indeſſenlieſſenuns noh immer ihrein der Geſell-
ſchaftangefangene,Lebensweiſe, ihregute und reli-

gioſeErziehungerwarten, daß fieauch in der Welt

auſſerihrenHäuſernzur chriſtlichenErbauungdienen
tvurden„.

Aim.

apud probostantum , improbisusque magno numero

obledantibus; detrimenta alia Eccleûiæ Catholicæ ob.

ventura, ſed ea negotiamere

,

ut ajunt,conſcientiain

defedtu,diminutionequeexemplorum, honeſtæeducatio-

nis,diſciplinælitterariæ, prædicationisapoſtolicæy, alio=

rumqueexercitiorumpiorumin illorumutilitatem, com-

modumque , quivel urgebantabolitionemipſam, vel

plaudebant, fibiquemetdamnum inferentes, ſuo ex-

preſſejurecedebant, Non ignorantesveco durum

nimis eſſetot ſociorum milliaa Domo Dei, ſedibus-

que retigioſisin profanasſæculirejicere,ſuæ vocatio-

nisfilum abſcindere, providentiæzprædeſtinativæe&

interturbareſeriem, dolebamus; verum non adeo ut

ſpem nobis non facerenteorum rede vivendi ratio

in Societateinſtituta, probaque& religioſaeduca-

tio,ipſosetiam in ſæculoædificationichriſtianæfu-

turosy,
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» Nachdem wir nun alledieſeUmſtändevon allen

Seiten reiflich-erwogen; ſoentſchloſſenwir uns, zur
VermeidunggröſſererNachtheilegeringerezu dulden,
und zur Unterdrückungder uns gleichanfangsdrohen-
den Trennung,und der zwiſchenuns und den Köni-
gen herrſchendenUneinigkeiten, den Orden der Geſell-
ſchaftJeſu, welchervon unſernYorfahrernzur Be--
zahmungder Kesterund zurBefeſtigungdes Friedens
in derKirche errichtetwurde, zum Scheinaufzuhe-
ben. Fndem wir gleichſamdem Beyſpieledes Pa-
triarhenAbrahamsfolgten,waren wir gezwungen ,

die von uns geliebteGeſellſchaftals ein Schlacht-
Gpferan den Altarder Duldung und des Friedens
binzuführen, und nah vollbrahtemStreiche
den Erfolgder görtlihenVorſchunganheim zu

ſtellen; hauptſächlich, da wir wußten,daßdieGlieder
dieſesOrdens ſo geſinntſeyen„ daßſiein die Fuß-
ſtapfendes gerechtenJſaacstretten,und, nach den

VorſchriftenihresheiligſtenStifters,und den Be-

fehlendes heiligenStuhles,ihrenGeiſteinem blinden

Gehorſameunterwerfenwürden. Wirſahenſogar- wie

.» His undiqueritepenſatisftatuimusad majoravitan-
da damna minora pati, & pro ſupprimendisſui initio
imminente ſchiſmate,diſcordiarumqueſeminibus Nos

inter & Reges, SocietatisJeſureligionemquoadſpe-
ciem ſüpprimere,quæ religioa noftrisPrædeceſſoribus

pro Heereticorum conatibus comprimendis& Eccleſiæ

pace firmandam fuerateretta. Abrahamiquequodam-
modo PatriarchæexemplaſequutiadaQi ſumus Socie-

tatem dile&am nobis ad aram tolerantiæ, pacisque
vi@imam trahere, conſummataquenece divinæ provi»
dentiæ futura relinquere; præſertimnobis ſcientibus

ejusſociosita afectos,ut juſtiIſaaciveſtigiapreffuri
mentis oculos obedientiæ cœcæ clauſosobſequio,prout
ülócrumSandtiſſimusInſtitutordocuerat,haberent, ut-
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fichihr Haupt und ihre Glieder , nach dem Beyſpieledes

Jonas anboten , ſichin den Abgrund der bittern

Trübſalezu verſenken,wenn durchihreVeranlaſſung
ein ſowüthenderSturm entſtanden, und nichtanders
dieHeiterkeit, welcheſiedochkeine8wegsverſcheuchs
ten , und der Friedenvon den Stöôrrerndeſſelbennicht
anders erhaltenwerden fönnte.”

„Dieſesſinddie Dinge, welchewir bis hiecherin

unſerm Herzenals Geheimniſſeaufbewahrten, dieſes
ſinddie Momente, auf welchendie ganze Aufhebung
der GeſellſchaftJeſu ſichgründet; nämlichdiepaſſive
Verführungder befangenengeliebtenSöhne , der

Königevon Spanien und Portugal, und die uns von

ihnenzugefügteGewalt. Gleichwienun dieſebeyden
UmſtändeunſerepoſitiveWillensabneigung, Ueberwäl-

tigung,Mangelder Futenzion, und bedachtlicheFurcht
beweiſen,ſomachenſieauchdas Aufhebungsbrevenach
ſeinerEigenſchaftungültig, nichtig, ſub- und obreptiv,
und erpreſſet; beſondersnachdemdas ganze Geſchäft
ohneordentlicheKlage,ohneRechtsform, ohneYer-
uchmung der Partheyen, ohne Anzug und Beweis dex

que huzusſandtæ ſedis mandata præſcribunt:immo vi-

debantur & ipſorumcaput & membra eſſe nobis Jonæ
inſtar, oferre ſe in altum amaræ tribulationismergen-

da, fi velipforumoccaſione, vel ergo gravisadeo tem-

peſtasmota fuerit,nec aliterſerenitas, quam ipſlinon

quidemturbarent, paxque non aliasab ejusperturbato-
ribusacquirendaforet.”

» Hæ ſunt res noſtro usque hoc pectorereſervatæ,
hæc ſunt momenta , quibustota nititurabolitioSocieta-

tis, nempe ex partediletorum filiorumRegum Hiſpa-
niæ , Luſitanizquecircumventorum paſſivaſedudio,&
e contra nobis ab illisillatavis, quæ uti arguunt

poſtivuminvoluntarium, violentiam,defectum intentio»

Dis, atque prudentemformidinem, itaetiamBreveabo-
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Verbrechen,die nichtvorhandenſind,ohne Zeugen,
und ohne Erweis der Unvérbeſſerlichkeitdes ganzen
Körpersoder nur einzelnerGlieder, ſondernnur bloß
aus Getwvalt, welchedie Gegnermifibrauchten, ver-

handeltwurde. Aus dieſerQuellefloſſeneinigeAus-
drückejenesAufhebungsbreves, die den unterdrückten
Religioſenvielleichtempfindlicherwaren „ als ſelbſt
ihreAufhebungzwie z.B. dieſogenannteGeſellſchaft
Ieſu; ihre Streicigkeirenmit den Univcrſitäten,

(mitderenGerechtſamenund PrivilegiendîeſerOrden
dochverdienterWeiſe von unſernYorfahrernausges
ſtattetwurde,) und mit den Biſchöfen; die Bes

ſchwerdendcs Rönigs von Spanien,PhilippsII,
die Beſchuldigungender Herrſhſuchr, und die

Rlagenüber Lehrſänze; die unſchickliheEXrwoähs
nung der chineſiſhenGebräuche; die.feindſelige
EÆrinnerungan die Rebellionen und Aufruhrein
Spanienund Portugal;die vom Geil.Zaftob
wapo

litivum ex ſua natura invalidum,nullum , ſubreptivum,
obreptivum,extortumgue reddunt;cum præſertimin-
didtà cauſáà, forma jurispoſthabita,ſine partiumcita-
tione , ſinepropoſitione& probationedeliétorum, quæ
abſunt , ſine teſtibus, probationibusqueincorrigibilitatis
totiuscorporisſeu partiumejusfingularum, omnia peradcta
ſintex merà, quà abutuntur adverſariipotentia.Ex
ecodem fonte & ſcaturiginemanarunt ipſiusBrevis clau-

ſulæ ſuppreſlisReligioſisviris forſan ſuppreſſioneipſa
acerbiores,ut ſunt v, g. Societatisvulgodidæ Jeſu,
litium cum Univerſitatibus, (quarumjure, & privilegiis
a noîſtrisPra:deceſſoribusmerito decorata ea fueratReli-

gio)& cum EccleliæPrælatis; PhilippiIT, Hiſpaniarum
Regisinftantiæz;ambitionisnotæ ; accußitionesdodQri-

næ ; Rituum Sinenſium importunamemoria ; inimicaſe-

ditionum & perturbationumHiſpaniæ,Lufitaniæquerecorda»
tio; Sapientiæhumanæ a JacoboApoßoloallatadamnatioz
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geäu��erte Verdammung der menſchlichenWeis:
heir;die magere Erwähnungder Privilegienwes

gen Leſung des Breviers und Beobachtungder
Faſten, die dochbeynaheallen Religioſcnorden
gemeinſind;dieUnbill,welcheunſermVorfahrer
wegen ſcinerdie GeſellſchaftbeſtätigendenBulle

zugefügtwurde, als wäre ſieeben ſowie unſer
Breve erpreſſetworden ; die verſtümmelteund

unvollſtändigeErörterungder von dem Trienter-

FirhenrathgeſhehenenBeſtätigungdieſerGeſell-
ſchaft,da dochvon unſermVorfahrerausdrücklich
erFlärerwurde , daß ſieaufſolcheWeiſebeſtäriget-
und von der ganzen Rirchein dem Gffiziumdes
H. Stiftersangenommen ſey u. ſ.f. Allerdieſer
Ausdrückehabenwir uns wider unſerneigenenWillen
bloß um denjenigenzu gehorchenbedient, welchedaz

durchdie zu allenZeitenwider die Geſellſchafther-

vorgebrachtenVerleumdungeneinigermaaſſenbekräftigen
wollten; obgleichverſchiedeneHauptſachenohne Zu-
ſammenhang, verſtümmeltund unvollkommen angeführt
wurden - und auf die Jeſuiten, welcheöftersin Sa-

chen,wo fieſichnur bloßleidendverhielten,als die

Privilegiorumcircahoras , atque jejunia,quæ omnibus

fere Religioſisſunt communia, jejunarelatiozinjuria
Noſtro Prædeceſſoriillataob ſuam approbativamSocie-
tatisBullam, CÇacſi ut Breve noſtrum eſlet extorta ;)
diminuta , incompletaquecircaejusdemSocietatisappro-
bationem a Trigientinodiſcuſlio,cum a Noftro eodem

Prædeceſioreitaapprobatumeſſeexpreſſefitdeclaratum ,

& a trota Eccleſiain ſandtifundatoris officioacceptum —

Verba ſunt omnia contra noftram ex aliorum voluntate

politaempharticaea bileconfirmareconantium calumnias

omni tempore allatas,licecrevera ſint diverſarerum

capitaVage , diminute
, imperfedequerelata, quæ nul-

lam continent declarationem, nec conſeguentiaminfer-
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Urheberund VeranlaßerderZwiſte, und alsNuheſtöreë
fälſchlihgeſchildertwerden , feine Veziehungoder
Folgerunghatten.Desgleichenif auch unſereYer-
fügung- daß diejenigenGeſellſchaftsglieder, welchein
ihrenOrdenshäuſernlobenswürdigverbleibenwollen-

zumPredigtamte, Beichtſtuhlund Lehramteunfähig-

diejenigenaber hiezufahigſeynſollten,welcheſichin
weltlicheHäuſerwürfen, gleichſamals wären jene-
welchein der Welt lebten, in den heiligenVerrichtun-
gen nüzlicher,als ſolche,welcheim Hauſe Gottes

lebten,ganzlichunſererNeigunggegen Religioſenzu-
wider , und bloß,wie es jedermaunſieht, auffremdes
Zudringengeſchehen.Da wir ferners,um die Rache
derjenigenzu beſänftigen, welchedieUnterdrückungdes

Ordensverlangten, ihrenWünſchen,wie wohl unger-

ne, allesgeſtatteten, ſokonntenwir dieſelbendochnicht
durchausbefriedigen.Die meiſtenerlaubtenſich- ver-

ſchiedenesinunſermBreve zuverbeſſern, zu verwerfen-
und nichtzu beobachten, was ſe unter dem Vortvande

der weltlichenökonomiſchenRegierungihrenDekreten,

runt in Jeſuitas,quiſæpiuvsaâores,cauſæquelitium,
atqueturbatoresfallaciterdepinguntur, cum revera mere

fe paſſivetantum habuerint,Illainfuperirregularisdiſ-

poſitio,qua illi,qui ex prædidisſociisin ſuis domi»

bus religioſislaudabiliterpermanere voluerint,ac mi-

niſteriaprædicationis, confeſſionum,& infſtrudtionisde-

claranturinhabiles, aptisintereadeclaratis, quiin ſæ-
cularesdomos ſe abjecerint,ac fſifacrisvriniſteciisuti-

lioresſunt fututiin ſæculo , quam qui in Dei domo

duxerintvitam,contrariaomnino. & noftroin Religio-
ſosviros ſtudioeftaliena, ut quivisviderit, inſtigatione
fiatuta.Cumque fereomnia fimilitera Nobis ægre an-

nuentibus Actorum votisfuerintpermiſſapro eorum bile

ſopienda, vix , ſed ne vix quidemſatisillisfacere eſſe-

quutiſumus , cum pluraétiam in noftrislitterisinvene-
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pragmatiſchenSanktionen und NRegalrechtenzuwider
zu ſeyn vorgaben; ſo daß eben diejenigen, welche
die gehorſameVollziehungjenesBreves ſo ſehr
wünſchten, den übrigenmit dem Beyſpielevorausgien-
gen , den Jnhaltderſelbennichtzu vollziehen.FJeder-
mann ſiehtnun auch ein, woher und von welchen:
Perſonendasjenigerühret,was vor der wirklichen
Aufhebungtheilszu Bolognatheilszu Rom ſelb
vorgicng-was damitverbundenwar , und was erfolgtez

nämlichdie ZuziehungbewafneterMannſchaft, die

ErrichtungeinerauſſerordentlichenKongregazion,welche
mit AusſchlieſſungallerÜbrigennur aus größtenTheils
partheyiſchenPerſonenbeſtuhnd; fernerdie Kriminals
prozeſſe, welchewider den Generalund dievornehmſten
Religioſenunter dem unverbrüchlichſtenStillſchweigen
geführtwurden, damit dochwenigſtensdieVerbrechen,

welchenichtwirklichwaren , vermuthetwürden; ends

lichihreGefangenſeßungin die Engelsburg,worinn

rint corrigenda, reſpuenda, non obſervanda tamquam
oppoſita,& contraria decretis,pragmaticisque, atque

jureRegaliæprætextu temporalitatumœæconomicique
Regiminis, ipſismet, qui eorum executionem & obe-

dientiam tantopereoptabantpræeuntibuscæterisexem-
plonon exequendi,Sed & illa,quæ abolitionemipſam
tum Bononiæ præcefferunt,tum in urbe etiam comita-

ta, ſeu conſequtaſunt, auxilium nimirum manus ar-

matæ ; ereCtioextraordinariæCongregationisex perſonis

majoriex partenon impartialibuscompohtæpro rebus

Jeſuiticis,inhibitisaliisomnibus ; Proceſſus criminales

in Generalem,præcipuosquereligioſosviros confedtiin-

violabilicautelaſilentii, ut delia, quæ revera non ſunt,
in præſumptionemfaltemveniantzconjedioin Adrian

molem corundem cuſtodesomnes patientia, verbis, &

operibusædificantium,unde venerint,& a quibusCXOrfe
ta ſint,nemo eſtguinon videat,”
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ſiealleihreWächterdurchGeduld, Worte und Werke
erbaueten.”

» Allesdieſestviderdie GeſellſchaftGeſagte,Ge-
ſcheheneoder noch Geſchehende,was die Frommen
mit Thränen, mit welchenwir auchdieUnſrigenmiſch-
ten,vernahmen, ſo wie dieGottloſen, und Nichtkatholi-
>en mitgroſſeniJubelgeſchreyſichüberden ſchrecklichen
FallihrerFeindeerfreuten, und zugleichunusund den

heiligenStuhl mit dem Vorwurf beſchimpften,daß
durcheinen gleichſamblindenStreichſo vieleBullen ,

Breven und Statuten unſrerVorgängervernichtet,

und allen denſelbenvon uns gleichſamwiderſprochen
würde;allesdieſes,da es von feinem dogmatiſchen,
ſondernnur von einem disziplinariſchen, ökonomi-

ſchenund folglichwandelbarem FJnhalteiſt,widerru-
fen,und vernichtenwir alſo, und ſeenan deſſenſatt
jeneaufrichtigenLobſprüche,welcheunſereVorfahrer
der GeſellſchaftFeſuwegen ihrerganz auſſerordentlichen
Bemühungen, den Glauben zu vertheidigen, wegen

ihrerYerdienſkeum die katholiſcheKirche, wegen

ihrerErbauungder Nebenmenſchen, wegen ihrerfrom-
men und weiſenRegierung,wegen ihrerBefolgung

» Hæc & alia omnia tum dida, tum fada, tum

fortefacienda in Societacem Jeſu, quæ boni omnes la-

crimantes , quibus& Nos collugebamus, acceperuntz;

impiivero, & Acatholicimagna cum exultatione,&

hymnis plaudentesformidabilem'ſuorum adverſariorum

ruinam nobisqueatquehuic Sandtæ Sedi inſultantes,quad
uno velut iu cæco tot Prædeceſſorum noſtrorum Bul-

læ, Brevia,Declarationes,& ftatutaconvulfaſint,&
omnibus quodammodo ſita nobis contradi@tum , quippe
quæ nullam dogmaticamdeclarationemcontinent,ſed
meram de diſciplina,& oecconomia mobilem difpoſitio-
nem , revocatá , & nulla decernimus,&-in eorum lo-

cum
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der Ordensregeln, wegen der Grö��e und Menge der

Gelehrſamkeitund ihrerSchriften,und wegen dex

Anzahlder frommenund ehrwürdigenGliederihres
Ordensertheilethaben.Jn allendieſeuEigenſchaften
übertrafdienéue GeſellſchaftJeſu,welchegleichſam
durcheinenfatalenOſtrazismusaus Neid ihrerNach-
ahmeraufgehobenwurde,alleältereReligioſcnorden,

wurde von feinem übertroffen; und war mehres
ren andernzuſammengenommenenvölliggleich.”
Da wir nun durchein vom.Himmelgefallenes
Feuer¿ und von meht alsEinem ZeichenaufÉrde
ermahnet, durchdas allzufrüheAbſterbenunſersge-
liebtenSöhnchens, des fönigl.Jnfantenvon Spanien,
underſtneulichdur<hden Toddes Königsin Frank-
reichin Schre>engeſeztwurden , undwiè auchunſern
eigenennichtfernemehr vor uns ſehen;ſohabènwir,
um vor dem Richterſtuhldes höchſtenRichteïsauf
der Wage nichtallzuleichtbefundenzuwerden , dieſen

cum fuffedtaíinceraillaelogia,quæ idem Prædecefſo-

res noſtriin eam congeruntproptetlaborespro defenſio-

ne fideiexatlantos,meritaquein Ecclefiamcatholicam,

proximotumædificationem,regimenpium,gubernationem
prudentem; obſervantiamiregularein, propterdodrine ,

fcriptorumquecopiam, Piorum& Venerabiliumnume-

rum ,
in quibuscuivisexantiguiorbusReligionibusſup»-

riot ,
inferiornulli, pluribusaliisſimul étiam ſumptis

æqualisexſticitmoderna JeſuSocietas, quæ fataliveluc

oſtraciſmomuloruin invidia€ medio ſublacaeſt,

55 Nos auteniprolapſode Cœlofulmine,ñecunico
€ Terrapræſagioadmoniti; immaturaétiamdiledtifi=
liolinoûritéegiiInfantisHiſpaniæ, & riupérGalliarura
Registerritimórte, noſtramquenon diſtantemimetuentes,
ne anteſupremiJudicisTribunalappenſus

in ftaterami-
nus habens inveniar, hanc manu noſtraſcriptamr@-

(Geſch.d,Jeſ-111,Band.)
Ll
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eigenhändiggeſchriebenenWiderrufund aufrichtigeEr-
flärungabgefaſſet.Wir vermahnen, dieſenWiderruf
als rechtund billigaufzunehmen, durchden LeibJeſu
Chriſti,unſeregeliebtenSöhne,dieKönige,welche
überdieſeAngelegenheitnunmehrbeſſerund gründlicher
belehretfind, und ihreNachfolger, beſondersden
fatholiſchenKönigvon Spanien , deſſenBeyſpieleún
ſogenannterReformierungder Geiſtlichen, die uns

vorbehalteniſt,andere Fürſtengefolgetſind, und den

getreueſtenKönigvon Portugal, welcherin dieſem
Ungeſtúmmeallenübrigenvorausgieng, und deſſen
Gerichtshöôfe, die von dem Winke eines einzigenMi-
niſtersabhiengen,wider die Religioſenabſcheuliche,

rachegierige, unſchi>licheund unglaublicheVerfügungen
trafen, und ſoweitgiengen- dafiſiedenjenigen, wel:
chedeſſennichtunwerthwaren „ ſogardie Nahrung
entzogen.— Wir ſind, wenn unſeregeliebtenSöhne,

tradtationem, ſeu declarationemſinceramconfecimus,&

ut eam æqui,boniquefaciant, per JeſuChriſtiviſcera
hortamur dile(tosfiliosnoſtrosRegeshac ſuperre pen-

ſiuus, & melius edodtos,eorumgque Succeſſores; præſer-
tim Catholicum , cujusexemplum ſequutialiiPrincipes
in didas reformationesEccleſiafſticorumad Nos pertinen«

tes ruerunt, & Fideliſſimum, qui omnibus hac in pro-

cellapræivit,& cujusTribunaliaunius tantum Miniſtri
nutu dependéntiain religioſosviros tam monſtruoßa,bi.
lioſa, informia, incredibiliaqueusque adeo protulere,
pane etiam ſuo non demerentibus denegato.Paratiom-

nia,quantum in Nobis eft, in integrumreſtítuere, ſi

diledtifiliiReges& Principesnoftrisannuant votis. Sin

autem ſucceſſorinoſtro in officiipaſtoraliscura commit-

timus , ut dies clariores,tempusque feliciusdivinapro-
videntia ferente, hæc intima cordis noſtri ſenſa,re-
tráctationem. declarationem, perpetuamgue voluntatem

leu manifeſtet,ſeu ſecundum eamdem, prout viſum in
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die Könige und Für�tenunſernWünſchenentſprechen,

ſo vielin unſerm Vermögenſtehet, bereitet,alles
wider inden vorigenStand zuverſeßen.Widrigenfalls
aberüberlaſſenwir es unſermNachfolger„ dieſegehei-
men GeſinnungenunſersHerzens„ dieſenWiderruf
Erklarungund beſtändigeWillensmeynung, wenn einſ
mit Gottes VorſichthellereTage und glückli...ecre
Zeicläufeeintretten,entweder zu offenbaren, oder

dieſelben,nachſeinerVollmacht,und.wie es ihm in

Herrn gutdünkfenwird „ in Vollziehungzu bringen-
beſondersin Anſehungder Reſtituzionin den vorheris
gen Zuſtand, der wirkſamenDispenſazionderjenigen
Ordensglieder» welchein der Einfaltund inKraft
unſersBreves in den Eheſtandgetrettenſind,inAn-
ſchungder Zurückberufungin die alten Häuſerund
Kollegienderjenigen, welchenoch in derWeltſind/
und überhauptin Anſehungallesdesjenigen,was ex
nüzlichund nôthigerachtenwird , um unſereundſeine
Abſichtenzu erfüllen, und die GeſellſchaftJeſuinden
GlanzihresInſtitutszuverſezen,Wir ermahnenhierç
bey allechriſtlichenFürſten- Biſchöfeund„Kirchenpräla-
ten, dieſemWiderrufegerne zu willfahren,und Vere
ordnungen- diedieſementgegenſind,aufzuheben,odex
aber, fallsſieeinerandern Meynung wären, dieſelbe

Domino fuerit,de plenitudineſuæ poteſtatisprovideat,
præſertimcirca reintegrationemin priſtinum; circa rea-

lem quamprimodiſpenſationemüs.Jeſuitarumſociis, qui
bona fidevirtutenoftriBrevishucusquematrimonia con=-

traxerunt;circaadvocationemad antiguasdomos , atque

collegiacorum, quiadhuc in ſæculo manlierint, & circa

reliqguaomnia, quæ neceſlaria, utiliaquejudicaveritpro

noſtra ſuaqueintentionecomplenda,& Societate Jeſuin

ſuæ obſervantiæſplendorereponenda;hortatisomnibus

PrincipibusChriſtianis, & admonitisEpiſcopis, eccleſi-

aſticisquePrælatie,ut his annuant libenter,& ſecus



5322 Geſchichted. Jeſuiten.
nur dem heiligenStuhlezu entde>en, und gewärtig
zu ſeyn,was Rechtensbefundenwerden mag. Der
ehrwürdigeBruder , Kardinalund unſerauſſerordentli-
cherBeichtvater, ſollnah unſermAbſterbengegenwar-
tigeSchriftunſermNachfolgerübergeben.”

» Ich Klemens „ zuvor LorenzGanganelli, habe
dieſesmit eigenerHand am 29. Juny im Jahreder
Geburt Chriſti1774. und im ſechstenunſersPontifikats,
nachZelebrierungdes Feſtesdes Fürſtender Apoſteln
Petriunterſchrieben, deſſenunwürdigſterNachfolger
zu ſeyn, ih vor der ganzen Welt mich bekenne."

diſpoſitarevocent ; vel ſialiteripſisvidebiturea retinen-

da effead ſanétam Sedem pro confirmationerecurrant,
ut fiatita publicijuris. VenerabilisFrater Cardinalis

noſter confeilariusextraordinariuspoſtmortem noltram

tradatSucceſſorinoßro.
”

» Ego Clemens, qui antea Laurentius Ganganelli,
manu propriafubſcripſidie 29, Juniianno 1774. incarna-

tionisNomini , & 6to noftriPontificatus, poltcelebra-
tionecmfeftivitatisPrincipisApoſtolorumPetri,cujusme

indigniſſimumfucceſſoremconfiteor,coram univerſoTer-

rarum orbe.
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Neuntes Kapitel.

Reflexionen über den Inhalt dieſesWiderrufes.
Warum die katholiſ&;enMonarchen zu keinen

Zeirenmehr dieWicederherſtellungdes Jeſuitens
ardens begehrenoderduldenſollen.

BiligverdientdieſerWiderrufin verſchiedenenRü>-
ſichtenunſereAufmerkſamkeit.Erif einmerkwürdiges
Denkmahldes ſtolzenGeiſtes, und der aufrührerſchen
Geſinnungender Jeſuiten, ihresbeleidigendenHoch-
muths/, ihrerVerachtunggegen alleübrigenStände ,

ihrerJutoleranz, und ihrerdem RuheſtandederVölker

gefährlichenGrundſäge-

Zugleichaber iſ es einGlü>,daßdieſeSchriftin
ſoausſhweifendenAusdrückenverfaßtiſt„.welcheofen-
baralleWahrſcheinlichkeitentfernen,daßKleinensX17.
jemalsan einen Widerruf, und am allerwenigſtenan

einenſolchendenkenkonnte.Es gehörteein ganzanderer

Geiſt- als der Geiſtdieſes-groſſen- einfichtsvollenPab-
ſtesdazu, um ſichúber'eine Begebenheit,welchein
der GeſchichteunſersJahrhundertseineder merkwür-

ſtenEpocheniſ , aufeine ſounpolitiſcheund unehren-
hafteWeiſezu erklären.Die Jeſuitenſtellenihn als

einen ſchwachen,blöden, furchtſamen,und unfähigen
Regentender Welt dar, der bloßdeswegen, weil er

ihrenOrden aufhob,zum Verrätherſeines;Gewiſſens
und ſeinerPflichtengewordenſeynſolk.Es iſtſchwer,
ob mehr Unverſchämtheitoder Hochmuth dazu er-

fodertwurde, der Nachwelteinenfoſchändlichenund

ſtrafbarenBetrugſpielenzuwollen.Denn'tvasfieauch
immer vorbringenmögen,um zu erweiſen, daß dieſer
Widerrufdas Werk dieſesPabſteswär; ſowird doch
der verſtändigeMannzu keinenZeiten.Uberzeugtwerden

fönnen- daß dieſeSchriftetwas anders, als dieAr-



534 Geſhichte d. Jeſuiten.
beiteinesJeſuitenſey,der , um den geſunkenenKre-
dit ſeinerGeſellſchaftzu heben, in der Verzweiflung
keinandercsMittelmehrwirkſamglaubte, alsebenden

Pabſ,der wenigſtensihredffentlicheBande aufloſcte,

zum größtenund reumüthigſtenSünder, und zum aller-

ausſchweifénſtenLobredner ihresOrdens zu machen.
Allerdingseîn grauſamesSchickſal, das den greſſen
Ganganellitraf!ErſterregtendieJeſuiteneinenall-
"gemeinenHaß.gegen ihn,verlaſtertenihnaufdicgröb-
ſteWeiſe,ſchaftenihn, was ſehrwahrſcheinlichi|*),

")Es iftdén Jeſuitenfehreigen,Verbrechen, dic ſiebegan-
gen haben, ihrenGegnernaufzubürden.Man darfallerdings
erivarten , ‘daß‘tianin ihrenGeſchichtsbücherneinſfinden
werde , wie Klemens XlV. eben von denjenigen,welcheihn
bewogen, deyOrdenaufzuheben, gewaltſamaus der Welt ge-

ſchaftworden"ſey. Auchjeztſchondrücken ſieſih über dieſe

Begebenheit‘auféineArt aus, welcheganz deutlichbeweiſet,
daßſichihreGegner úÚberdieſenPunktnichtsbeſſerszu verſehen

haben,als vou ihnènder <wärzeftenVerbrechenbeſchuldigetzu

werden. » Klemens",ſagenſie,„empfand nah Aufhebungdes

» Ordens die fürchterlihſteGewiſſensangſt, die er nichtganz
ozu verbergenim Stande war. DieſerqualvolleZujiand
»- brachtediejenigen, welchedieſe]Aufhebungbeförderteu, auf
» den Verdacht, daßvielleichtder Pabſtnichtſtandhaftgenug
» ſeynmöchte,aufſeinenVerfügungenzu verharren. Was

» war derPolitikwohl angemeſſener, als alleGelegenheity

y»widerrufen’zu können, und alleMittelhierzuzu entfernen,
5» Unddas Expeditut moriatur úber ihn zu beſchlieſſen? Wir

» gläuben-4war
’

niht,daß ein ſolhesErpedientWirkung ge-

» habthabe.Aber wenn aucheinſolcherverruhterVatermord

. geſchehenſeynſoll",(ergeſchahdoh na den Berichtender

Aerztewirklich)ſp wdre dieſeseine Sache, worüber man

5 ſichincinemJahrhunderte, in welchemdie heutigeMode-

» philoſophie, unterdem ScheinedesgéſellſchaftlichenRechts,
» MonarchenundMonarchlenzu Grundzu richten,und die

5 Grüuntfäge"‘désorthodorenGlaubens zu verdannen

» ſtrcht,atmalletwenigſtenwundernmüßte.”„Queſtoſventurato

pv Pontefice’doppoPabolizionérefto abbandonato a ſe ſtcfo
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durch -das grauſamſteGiftaus der Welt ; mißhandel-
ten ihn in ihrenbeydenkatholiſchenDenkſchriftenſo-
wie noch keinSterblichermißhandeltwurde ; und wer-

den nun , nachdem.weder Haß und Läſterung,noch
Aqua tofana und Mißhandlungſiehinlänglichrâchen
fonuten,zu den ſtrafbarſtenVerräthernan ihm, und

unterſchiebenihm Geſinnungen, die ihn,wenuſie die

ſeinigenwaren- der allgemeinenVerachtungund dem

Geſpöttepreisgebenmüßten.

Der GeiſtdieſesWiderrufesiſ ſoHildebrandiſch-

und ſoaufrührerſch, daß man , wenn Rlemens XIV.

wirklicherVerfaſſerdeſſelbenwäre, ihnfürden gröbſten
Betrügerund Heuchlerhaltenmüßte,Denn wie wäre

fürdie Sicherheitder Königeund ‘ihrerrechtmäſſigen
Geſetzgebergewaltgeſorgt, wenn die Grundfägeder

y» col ſola rimorſo di aver diſtruttala Compagnia,la di cui

y abolizione ei deteſtòco’ ſentimentidel piùamaro ed aits

y» tivodolore,qualenon potendoforſelimitar,e reſtringere
y nell’intimo del ſuo cuore , dava eſteriormentecon dolenti

» traſportidi a�Mizione motivo , che fipoteſſeſoſpettaredella
y di lui coſtanza nel ſoſtenerecoll antotità; e con la forza

»» tuttigliarticolidel Breve. La potiticain queſtaIpoteſi
» ſuggeriva, che fidoveſſetogliereognipreteſto,e mezzo

5» di poterſiritrattare, Se mai per diſavventurada Politici

p delMondo, e da Miſcredentifoſſeſtatoadottato! Expe-
» peditut moviatur , dal gran conſilivdell’ EbraicaSinago-
9» £0» eglinon poteva ſottrarſiad una morte immatura,€

y ſemiviolenta,Noi non crediamo, che un ſimileeſpedien-

„ te abbia giammaiavnto quelÞe�etto, dicui molti hanno

»» dubitato;ma ſe vi foſſeſtatoqualchèſacrilggoParricida,

y» che aveſſepropinatoil micidiale velenoall‘untodel üg-

» nore ,
al Vice -Dio, al Capo dellaReligione,‘nonſarebbe

y queſtauna malvagitàda recartanto ſtuporeinun Secolo

pin cui la moderna/Filoſofiaſottolevaghe‘e ſpécióſeæppa-

y renze ‘didirittoſodiate,qnandóFollmente s’immaginadi

y eſſervilipeſa,cetóvdLrogefelarMonarchi , -&Monarchie,e

y tutteproſcrivelemafimedellafedeortodoſſa,ÆM/cpt.
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Nachtkmahlsbulledie ewigbeſtändigeDogmatikdes Nö-
merhofesbleibenſollte?Wenn, wie indiefemWider-
rufegeſchieht, die BefugniſſeweltlicherObrigkeiten,

inKirchendiſziplinſachenzu reformieren, und päbſtli-
chenBullen nur nachertheiltemPlacitoRegioverbin-
dendeKraftzu geben, nochimmer fvoffenbarbeſtritten
werdenſollten?Es iſ zwar nichtzu laugnen, daß
Rlemens XV mehr aus Politik, als aus gutemWil-
len fih mäffigte.Aber Klemens müßtezugleichauch
wenigerVerſtandgehabthaben- alser wirklichhatte,
um nichtüberzeugtzu ſeyn, daßdieweltlichenMo-
narchenallerdings,und gus denſtarkſtenRechtsgrün-
denbefugtwaren , ſichſo gegen Rom zu benehmeny,

wieſiefichwirklichbenommenhaben.

AlleindieJeſuitennehmen aufalle dieſeUmſtände
feineandereRü>ſicht,alsdiezuihremSyſtemepaſſet.Sie
wollennichtnux die unſchuldigſten, ſondernauchdie

wohlverdienteſtenund heiligſtenReligioſenſeyn. Un

einſoausſcheifendesSyftemunterſtüúzenzu können,
bedienenſieſichder lacherlichenHypotheſedaß alle

Monarchen , die anders dachten, verführteSklaven
ihrerMiniſker, dieſeaber weiter nichtsalsFeindeder
Neligion„ der Kirche, und der Thronen waren ; und

daß Rlemens X[V. tveiler , ihremſtolzenVorgeben
nach, ohneſüúndhafteVerlegungſeinesGewiſſensund
“ſeinerAmtspflichtihnennichtwehethunkonnte, durch-
aus nur von den fremdenund feindſeligenEfnflüſſen
ihrerGegnexhabebeherrſchtwerdenkönnen,

Manhat eben nichtnôthigpartheyiſch¿u ſeyn,um
ſichmix der lebhafteſtenNeberzeugungvon der Lacher-
lichkeitund dem UnſinndieſerſtolzenHypotheſeüber-
führenzu können.Selbſtdievon ihnengeprieſenen
Orakeldes römiſchenStuhlesmüßtenſiebeſchamen,
wenn ſieüberirgendeinen Punkt einerBeſchämung
fahigwären.Sie können.und dürfenes nichtläug-
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nen „ daß auſſerKlemens X11, keineinzigerPabſt,
und auchdieſernichteinmaldurchausmit ihuenzufrie:
den war. Was nüztes ihnen, ſichmit ſo fiolzem
Triumpheauf die vielenBullen und Breveñ zu beru-

fen, die ihnengunſtigſind,wenn beynaheeben ſo
vieleſiewegen ihrerverdachtigenLehre, wegen ihrer
Hartnackigkeitinden chineſiſchenund oſtindiſchenStreis

tigkeiten,und wegen ihresHandelsbeſchämeonmüſſen2?
Sie dürfenſogar’nichtglauben, daß der Wunſch, ih-
ren Orden aufzuheben„ erf in-den neuern Zeitenvon
ErzketzernundFreydenkernentſtandenſen.Hatnichtſchon
PhilippIL. von Spanien eineUnterſuchunggegen den

Orden veranlaſſet, weiche, wenn der großeSixt V,

nichtaufeine eben ſo-verdächtigeund gewaltſameWei-
ſe,wié Rlemens XIV. aus devWelt geſchaftworden
wäre „ vielleichtdie gänzlicheAufhebungdeſſelbennach
ſichgozogenhatte? Und woher fam es denn, daß in

den erſternZeitennur allermeiſtdiePabſieſichüber
dieſeum dieKircheſowohl.verdienteGeſellſchaftzu be-

ſchwerenhatten?Und daß ſievielleichtſchonweit
früherunterdrücktworden wäre, wenn ſienichteben
die weltlichenMonarchen „ deren Nachfolgerſienun
ohnealleSchonungmißhandelt, mit ſynachdrücklichem
Gewichtegeſchützthatten?Es iſ ein unſinnigesund

ganz falſchesVorgeben, daß ihreFeindezu allenZei-
ten nur ruchloſeFreydenker, Ketzer„ und Thronener-

ſchüttererwaren, Bey weitem mit mehrermRechtss

grundefann man behaupten, und die Geſchichteer-

weiſet--esdurchgehends„ daß die aufrichtigſten

Freundeder Ordnung, der Geſetze,der wahren Reli-

gion,diebeßtenUnterthanender Monarchenund dieuns

beſcholteſtenMännerdie ſogenannteGeſellſchaftJeſu
füreinegefährlicheSeftehielten. E

Eg iſtkeinGeheimniß,dieAbſicht'undderJnhalt
dieſesWiderrufsbeſtätigenes hinlänglich¿ daßdie
*efuitenallesErnſtesan der Wiederherſkellungihres
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Ordens arbeiten. Alleinder Geiſt, mit welchemdieſer
Widerrufabgefaßtiſt,ſoll, auchohnealleandere Rück-
ſichten, jedenMonarchen in geiſtlichenund weltlichen
Staaten abſchre>en, den Bemühungender Jeſuiten
hülfreiche.-Hand zu bieten.Dieſerfeindſelige- ſtolze,

empöreudeGeiſt,welcherdas.weltlicheStaatsrecht
zerſtdret, würde gewaltſamdas Menſchengeſchlechtun-

terjochen„um ſichmit StolzaufdieThronen zu er-

ſchwingen.Man glaubeihrem:unſinnigenVorgeben
nicht» daß die heutzu Tage herrſchendeRebellionen
eineFolge.des Verfallsder Religion, und dieſerdie

FolgeihrerOrdensaufhebungſey. Es würdeinBra-
bant feinVlut.gefloſſenſeyn„ wenn diePrieſterder
ReligiongehorſameStaatsbürgergeweſenwären; und
weit eherwürde Frankreichberuhigetwerden , wenn

die GeiſtlichkeitſichinbürgerlicheVerhältniſſebequemen
wollte. NichtihreAnhänglichkeitan den König,uur
ihrStolz- ihrEigennuß,und die ſchiefeAnwendung
ihrerReligiousmaximenmachtſiezu Rebellen. Ebeu ſo
wenighabendieBeherrſcherder Menſchen von der Auf-
flárungzu befürchten,welchevon.den Jeſuitenals ein

Ungeheuer- als eineZerſioreriunder Monarchienund
der Geſege-verſchrienwird.Die. Barbareyerzeugtgröf-
fereLaſterals.dieAufflarung, und es beweistUnwiſſen-
heitin der Geſchichte,oder boshafteSchadenfreude,

wenn man jedenVorfall- der unſernZeitennichtEhre
bringt, unbedingtſogleichden Folgeneineraufgeklär-
tern Denkungsartaufbürdenwill. VBigoterieif eben

ſowenigwahreReligion, alsAtheiſterey, welchedoch
unter den katholiſcheuGeiſtlichenweit mehr alsunter

den Layenherrſcht, Aufflarungſeynkann.

Die Vortheile',dieder Religionund dem Staateaus
„derWiederherſtellungihresOrdenserwachſenſollten-

{indChimäre.‘Wirhabenihrernichtnöthig„ Ungläus
„bigezubekehren,Es iſ,ſeitihnendieſesGeſchäftges
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nommen{worden,degKetßerha��esweniger inderVelt,Wir
habenjezt beſſereKanzelredner- als ſieuns" ehedemauf»
zuweiſenhatten,UnſereJugendwird bürgerlicherund

gründlicher, als von ihnen,unterrichtet.Der öffent-
licheGottesdienſthatan ſeinerFeyerlichkeitnichtsver-
loren, wenn gleichihreOrdensheiligeniht mehr (o
enthuſiaſtiſchverehrt,und der Wallfahrten,welche
‘Múſfiggangund Aberglaubenbeförderten, jährlichwe-

nigerwerden. Die gelehrtenWiſſenſchaftenwerden ſeit
ihrerAufhebungweit gemeinnütziger„ allgemeiner-

freyerund gründlicher:betrieben.Wir haben.feit18.
Fahren von den katholiſchénSchriftſtellerninDeurſch-
land weit mehreregute Büchererhalten, als ſieuns
in einem Zeitraumevon Jahrhundertenlieferten.Ends
lichfindendieMonarchen; fallsſiederBeichtvaterhe-

.nôthigetfind». unter den :Weltprieſterndemüthigere
Seelſorger- alsihrelaChaiſesund leTellierswaren,

SollteihreWiederaufnahmeetwa fürdas allge-
meine Wohl in Kircheund Staat vortheilhaftſeyn?

- Sollten.dann, wenn-ſiewieder Volkslehrex-Prinzen-
erzieher- Monarchenregiererwürden„ dieUnterthanen

glücklicher„ diePrinzenzurRegierungfähiger, und die

Monarchen.mit beſſernRäthenverſehenwerden? Es
‘wareUnſinn- ſoetwas.im Ernſtebehauptenzuwollen,

Mit weit mehreremGrundelieſſeſichdas.Gegentheil
befürchteu.Sie würden wieder eineallgemeineBar-

bareyeinführen; und da.dieſesunter den jëßigenUm-

ſtandennichtſogeſchwinde, als es ihre,heftigenund

ungeduldigenWünſcheerheiſchten, geſchehen.könntey
ſowürdenſiedie jetzigenVolkslehrerdurchgewaltthaäti-
ge Jnquiſizionea, durchgrauſamenKeßterhaß,und
‘durch.andereungeſtümmeMittelaufzureibenſuchen.
Rom würde wieder,wie-es der eben.angeführteWi-

derrufnur allzuunverde>tan Taggiebt,.die Monar-
chen anfetten,und der Name des Febronsdürfte
nichtanders alsmit Verfluchungausgeſprochenwere



ç40 Geſchichted. Jeſuiten.
den. An jedemgrünenDonnerstagemüßtenſchalle
Negentender Erde in den Kirchenbannſchlieſſenlaſſen,
und die Streicheder Nachtmahlsbullewürdenwieder
überalleReicheniederfallen,JedeBeſtrafungeines
geiſtlichenVerbrechersware dann einefrevelhafteVer-

greifungam Heiligthumeder Religion; und wir würden,
wofüruns der Himmelbewahre, in Kurzenwiederge-
krônteHâunpterals büſſendeSünderin dem Pallaſte
des StatthaltersJeſu Chriſti, des Vizegottes, wie

ihndieJeſuitennennen *) umherwandelnſehen.

Mer entſezetſichnichtvor ſolchenAusſichten?Und
tver ſiehctnicht, daß dieAbſichtund der Jnhaltdes
vorgeblichenWiderrufsvon Klemens K1V. ganz ofens-
bar dahinzwe>t , dieſeJammerzeitenzur Verhecrli-

*

<ung dev Geſellſchaftwieder zu erneuern ? Warum

erwbähnetman mit ſo gutem Bedachte der Nacht-
mahlsbulle„ derenöffentlicheVorleſung, abernichtdie

verbindendeKraſt aufgehobenwurde? Und warum

ſprichtman von dem Regalienrechtals von einem un-

rechkmáſigenMißbrauchmit ſovielerVerachtung? Die

Melt hat ſichüberdas Imaga primiSæcyuliSocieratis

Jeſugeärgert; aber noh mehr muß ſteſichübereinen
Widerrufargern, der neben den ſolzeſtenund unver-

dienteſtenLobſprüchendieſesOrdens die gefährlichſten
Grundſaseenthalt.

Die Jeſuitenwürden unſtreitigmehr gewinnen,
wenn fiewenigerhriligundunſchuldigſeynwollten.
Auch der eingeſchränkteſteVerſtandmuß es begreifen,

daß ein Orden , der zu allenZeiten, und unter allen

Nazionen, von weltlichenund geiſtlichenMonarchen

angeklagtwurde , nichtin dem Grade ſchuldlosſeyn
könne,wie ſeineApologiſtenvorgeben.Sie vertheidi-
gen ſih ſchlecht,wenn fiebehaupten, daß alleihre
GegnerFeindeGottes, der-Kircheund ‘desStaats,

#) VieeDio, Mſept.
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infame ¡Leute , Janſeniſten, Hugenottenund Semihu:
genotten, Jlluminatenund Ketzertvaren. Die Gez
ſchichtewiderlegetzurGenügeeineſoelendeAusflucht,
Sie habenMonarchen, Pabſté, Kardinäle, Biſchöfe,
Prâlaten, Ordensgeiſtliche, eifrigeKatholikenund ge-

wißredlicheLeutegenug zuGegnerngehabt.Die Schuld
lágnichtan derVerdorbenheitdes Zeitolters,nichtan
NVorurtheilen, und am allerwenigſtenan Mangel von

Redlichkeit.JhrStolz,ihreVerachtungalletderjeni-
gen, die nichtzu den Jhrigengehörten; 1hrEinmiz
ſchenin álleWeltgeſchäfte, ire allzuoffenbateSucht -

ſi an Einfluß- Güternund Machr zum Nachtheiledes
Nebenmenſchenzu erweitern, und endlichſelbſtihr
bis dahinverborgenesJnſtitutmußten fienothivendig
verhaßtmachen, und in eineMenge Streitigkeitenver-

wickeln, in welchenſieunmöglichſo ganz unſchuldig
feynfonnten.

Und geſeztnun auch,dieMonarchen, tvelchéauf
dieUnterdrückungihresOrdens drangen- waren wider

ihreUeberzeugung- eiü{kgnuk aB Vertrauen auf dié

NedlichkeitihrerMiniſter„ verleitetworden, ſolche
Schrittezu gehen,und Klemens XUV, ſeywirklich
wider WillendurchLiſtund Macht gendthigetworden,

in dieſeUnterdrückungzu willigen; was würde nun

dieſeswohlzum Vortheileder Jeſuitenbeweiſen? Jn den

Augen der verſtändigenMenſchen nichtsanders , als

daß die damaligenMiniſterEinſichtenund Muth ge-

nug beſafſen- einen Orden zu zerſtören, der von ſeis
ner gefährlicheninnern Verfaſſungeinen eben ſo ga

fährlichenGebrauchmachte, und zu allenZeitenden

Monarchenund Unkterthanen, den Wiſſenſchaften, dex

Religionund den Geſcgenſchädlichwar.

Die Jeſuitenlobenuns den KaiſerFerdinandIT,Kô-

nigLudwig XiV, und PabſtKlemens XU. Aber wer

«-etrautſichwohl zu bebaupten, daßDeurſHlandun-
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ter diefemKaiſer,Frankreichunter dieſemKönige,
und die Chriſtenheitunter dieſemPabſteglücklichwar ?
Jedervon ihuenverſchwendetean die Jeſuitenſeine
Gunſt. Aber vielleichteben deswegenwürgteman ſich
in Deurſcblandder Religionwegen , haßteſichin

Franfreihdes Janſeniſmuswegen , und empörte
ſichin ganz Xuropagegen den römiſchenStuhl.Die
glänzendſtenEpochendes Ruhms und Anſehnsder Je-
ſuitenwaren dem meuſchlichenGeſchlechteſehrverderb-
lih, und iſtalſoſchondarum , wenn man auch

aufallesUebrigekeineRückſichtnehmenwollte, nim-

wmermehrohne augenſtheinlichenNachtheildes gemet-
nen Weſens„ an die WiederherſiellungihresOrdens
zu denken.
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